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Krafft und Würctung
Des

chlechten Wassers
Sowohl

In Verhütung als Heilung der meisten

Kranckhcitcn
Aus den besten Englischen, Itauünischen und

Frantzöjlschen 8criden«n herausgezogen, ins
Deutsche übe« setzt.

Und nebst einer Vorrede

com.r2l.cXlIKön.Preuß. Hof-Raths, Leib,K4e<Kci
und 8eniorl« der Universität Halle,

herausgegeben von

DSurl Friedrich Schwertnern.
üluIiA^luz re1iyui8,I^mptl2m re palcimu5 omnez.

Leipzig, 1733.
Zu finden in der Großischen Buchhandlung.





Hochgebohrnen Grafen und Herm,
HERRN

OaffgoG

genannt,
Des H. R Reichs Grafen, und
LemoerFreyen von und aufKynast, Frey-
Herrn zu Trachenderg, Erv-Herrn derer
Herrschaffcen Greiffenstein, Kynast,Giers«
dorf, Boverröbrsdors,Schoßdorf, Prelis«
dorf, Buchwalo, und Harlan, Rittern des
goldenen Vliesses, dcrRöm Käyscrl. auch in
Germanien, Hlspanien,Hungarn uno Böh¬
men König!. Ma,est. wincklichen Geheimen
Math, Cammerer, Hochanschnlichen Fur-
stentags.rrxliäi, UNd Ober-AMts vire^ori
im Heryogthum Ober.und NiedwSchle-
sien, wie auch der beyden Fürstenthumer
Schweidnjß und Iauer Landeö-Haupt-

mann,Obristen Erb-Hofmeisternund
Erb Hof Richtern:c.

Meinem Gnädigsten Grafen und
Hettn.
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Hoch-Gcbohrncr
Reichs-Graf

Gnädigster Graf undHerr.

Uer HoE-Reichs-
^ Gräflichen Nxcel-

lenx unterstehe mich gegen'
wattiges zwar kleines, doE
nutzbares und heilsames
Mrctgen unterthünigst zu
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Zuschrift.__________
^eckcirenlZwcyDinge sM
fomtch hierzu bewogen, eines
Dero hohe Gnade, welche
Dieselben allen und jeden un-
verweigerlich angedeyen las¬
sen; das andre die tieft Ehr¬
furcht, so ich als der geringste
von Dero unterthänigsten
Dienern gegen Euer HvE-
NeiEs - GM' Lxce^nx
und Dew crlaMe Hoch-
ReiM-Gräfliche Familie in
meinem Hcrhcn hege. Ist
nun ehemahls einem grossen
Könige und Beherrscher der
Persischen UonarcKis ein
Becher kalten Wassers,

hm

^c.



Zuschrift.
den ihm einer von seinenUn-
tetthanendargebothewniW
veraWliG noch zuwider ge¬
wesen, so lebe der gewissen
Hofnung, es werde niGtwe-
Niger Euer Hoch-Reich s-
Grüsiiche LxcsUenx diese
kleine SMift, so von dem
fast MMbMen Nutzen
des schlechten Wassers
handelt, gnädigst W gefallen
lassen. Cs ist unnöthig
vonEw.HoEReichs-Graft
Wen ^x^ell^nx ausneh¬
menden hohen Eigenschaften
hier etwas zu gedenclen;
dennderRaumwm'devielzu

)(3 enge/
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enge/ die Feder viel zu
schwaZ, die Worte zu kurtz,
und der bchörige NaMruck
vielzumangelhafftseyn. Um
aber mit wenigen viel zu sa-
gcn,so smdEw.Hoch-Ncichs«
GrästiDen Lxcellenx wie je«
nerVaum in derTanarischcn
Insel Ferro,ausdtssen Blat¬
tern Wasser träufft, wel<
chcsinCrmangelung andern
Wassers die gantzc dürre
Insul bewässert. GantzO'
der-und Meder - Schlesien
schätzet M glückselig/ daß
ihm sein allcrgnädlgstcr
Monarch ein so weises und

güti-



Zuschrift.
gütiges Ober-Haupt vorge¬
setzt, von Dessen Antlitz nie¬
mand leichtlich traurig hin¬
wegzugehen Ursache haben
wird. Und mein gegenwär¬
tiges Unterfangen hat niM
anders zum Grunde.als nM
zuEw.Hoch-ReW-Gräfii-
Ken V^eUen? hohen Gna-
dezulecommenäiren.Ver-
gönnen Sie, Gnädigster
Grafund Herr, daß ich aus
dem reichenGnaden-Strom,
den Selbige über gantz
Schlesien ausschütten/ nur
einige Tropfen vor mich auf¬
fassen und mir zueignen darf,
so ist gegenwartige Arbeit

vor
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Zuschrift.
vor allen tadelhafften und
neidischen Zungen Wer, iE
unddieMmigensmdgllick-
WundiUanmichmitdesto
grossrerGewißheitin submip
lettem üespeÄe bis an das
Ende meinesLebens nennen

Cum Hoch - Reichs'
Gräjl.LxceIIen5

Meines gnädigsten Grafen
und Herrn

2auerde«5.May
'733-

unterthams-gehorsamstet
Knecht

LarlFriedr. Schwertnet



Vorrede.
^S hat der Herr t). ^l^-estner

sich die Mühe genommen, ge¬
genwärtiges schr gelehrtes
und nützliches Werck von der
hcylsamen Kraft und A5ür-

ltung dcs sch/echte<l Wasscls/ lvelches aus
unttrschMlchm von cvcicr ^l^lM' ge-
ftlnmlcten berühmten SchriftenMcht,
und eigentlich in Franyösiscl'cr Sprache
geschrieben, in unsre Deutsche Mutcer<
Sprache zu übersetzen; dabey Ott- mich
ersucht, sowohl diese seine nützliche Arbeit
Meiner Vorrede zu begleiten, als auch
von ver Beschaffenheit des ganzen 'lra-
s^Äts meine Meynung Und Gutachten
kürtzUch mit zu eröffnen. Od ich nun
zwar dem pudlicoMN besten einem ieglt-
chengerm diene, so will es lnir dock anitzo,

a 2 inson*
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Vorrede.

insonderheit wegen üderhäuftterGeschäf«
te, womit in meinem durch Gottes Gna¬
de ziemlichermassenavancirtenAlter mehr,
als meinen Kräften dienlich ist, überhäuft
werde/ in etwas schwer fallen; überdem
hatte auch diß ein bedencklicher Grund
meiner Verweigerung scyn können, daß
meine/m 1711. gehaltene vispunrion von
derz universal.^lcäicin des gemeiNtNWas-
sers dey den exteriz zu dieser dollccljon
und andern Schriften hauptsächlich An¬
laß gegeben, wie denn auch der Herr wo-
zu« in Paris solche insFranyösischever.
tirt und sie diesem Wercke vorgeseyt,auch
ln der rrxlÄtiun dieselbe gar sehr recum-
menäirt. Dahero denn lMg Beden-
cken tragen sollen, eine rlTfation hicrvor
zu verfertigen, um den Wiedriggesinnten
die Gelegenheit zu dem Argwohn zu de«
nehmen, als wenn meine eigene Ehre der
Zweck dieses Unternehmens sey. Nechst
dem tonte nicht anders als gewiß glau.
den, daß diese Arbeit sich schon selber re.
«nmmenäiren, und ein jeglicher, der sein
Leben und Gesundheit lieb hat, solches
Buch gerne kaufen, und aus demselben
zu erfahren begierig seyn würde, was
denn in einer so geringen Sache, als das

schlechte



Voeeede.

schlechte Wasser^U^wellhes überallzü
daben,für eine besondere Kraft,so wohl in
Verhütung als Heylung der Krankhei¬
ten mir Grunde zu suchen sty. So pfle¬
get auch Hey dergleichen Sachen das pri-
juälcium2uHorit2ti8UNd die gewöhnliche
Hochachtung eines solchen Buches, das
von berühmten und sonderlich ausländi¬
schen Kleäiciz geschrieben, die man immer
höher als die Einheimischen achtet, vieles
zu derenLNim zu comribuiren, undwür«
de also dieses Buch ohne ejntzige rrXkuion
und^ecammenclgtian dennoch seine Lieb¬
haber gefunden haben; Allein, weil der
Herr Übersetzer fo wohl schriftlich als
mündlichbezeiget, daß Er aufmeinePer-
son sein großes Bereraucn gesetzt, auch
ohne meine öffentliche äppl-ol^tion das
Werck dem Drucke zu überlassen nicht
gesonnen sey, als habe mich endlich zu ge¬
genwartiger Vorrede relolviren wollen,
bevorab, da ich dcy Durchlesung dieser
coiieNion an unterschiedenen Orren
wahrgenommen / daß fast niemahls der
erste Grund angezeigt worden, worinnen
die kalte Wasser.Cur zu rathen, und sol¬
che denen Krankheiten zuträglich sev-
Ich habe demnach dem rubiico zum be¬

ll z stm



Vorrede.

reoesowchl vo', der Kraft und heilsamen
Würcknn<j des kalten Wassers, als auch
von dessen wieMgen LOMn, wenn es
unvotssbligundohne gehörige Betrach¬
tung der Umdstande Mibiretwird, eini«
ge nüM,e und nölbige Anmerckungen
mit cmgicssen zu lassen.

Man solle sichMar nicht einbilden kön¬
nen, daß das 6mple Wasser, welches so
viele unzehligc Menschen ja ganße ^»o-
nen in der Welloi-clinsis trincken, und sich
doch daben besser, als benm Bier und
Wein befinden, einigen Schaden thun,
köme, bworad da ohne diesem flüßigen
elememe kein Mensch leben und bey Ge-
sulldhcit erhalten, auch te/nc Cur ohne
genugjluner ^euchtigfeit kan vollbracht
werden, wie solches in der bekannten Dil-
lertgtioii V0N ber Ilniverlgl-^eülcln des
Wassers von mir gcnugiam ausgefuhret
worden. Nachstdeui, so ist mehr als zu
viel bekannt, daß man nicht allein vor die¬
sem und auch noch anictzo das 'fKee Was¬
ser täglich viel Jahre herdurch in unge-
meiner Menge ohne aNem Schaden trin¬
ken kan - Ja es ist auch der Herr Lome-
We der Meynung gewesen, daß kein besser

Mit-



vottede.
Mittelsey/tin gesundes und langes Leben
zu erhalten, als wenn man alle Tage
etliche Maß Thee-Wassertrinlkt:Es ist
auch denenjenigen Klecks mld andern
Deuten, die der meckcingiischen Wasser»
Cur bey Brunnen und warmen Bädern
sich bedienen/ nicht unbekannt, daß, wenn
diese Wasser ihren gebührenden MeH
chun sollen, man etliche Wochen, ja Mo¬
nate hintereinander ein;.4.biss,Maaß
davon trincken muß; daß es also daS An-
Khen gewinnet, als wäre kein Lxcelg oder
Schaden Hey dem Gebrauch eines solchen
feuchten und stutzigen Aemems möglich,
Massen die Unschädlichkeit desselben du Er«
Ehrung/M die beste Lehr-Meisterin der
schädlichen und unschädlichen Dinge in der
bleckcin deutlich vor Augen leget: Mein/
es wird auch dieser Grundsatz zum TM
durch tüchtige Vernunft »Schlüsse bese<
stiget. Denn nachdem vor wo. Jahren
der Umlauf des Geblütes und Saffte in
Menschen und Thieren erfunden, auch
daß der menschliche Cörper aus vielen
grossen und
Canalen bestehe, wodurch sich das Blut
dewegtt, und nach dem Hertzen zulauft,
Mrlich dargethan worden, so hat man

a < Sow
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Sonnen<klar erwiesen, daß nich?ällein
das Leben und Dauerung des an sich zur
Faulu'ig geneigten Cdrpers,sondern auch
die WurckungderSeclen,die ilnVerstan-
de, und ausserllchen und innerlichen Sin¬
nen bestehet, davon zugleich mit clepenäire,
indem, wenn dieser Umlauf desGeblütS
anshöret, so gleich Sinn und Verstand
sich verlichren. Nun ist aber vornem»
lich dem stüßigen wasserigen Wesen, wel¬
ches fast den siebenten Thcil in demNah-
rungs-Sasstt und dcmGeblüte ausma¬
chet hauptsächlich der beständige und un¬
gehinderte Umlauf der Säffte zuzu¬
schreiben. Dieser Überfluß de5 wassert«
gen Feuchtigkeit machet theils, daß das
Geblüte besser durch die kleinen Röhrgen
gehel, indem es die dicken und zähen
Feuchtigkeiten auflöset, und die Gefasse
ausspület; theils,daß die unreinen und
der Natur schädlichen sallzigen und schärf¬
st« Feuchtigkeiten, so durch pufft, Speise
und Tranck in den Leib kommen, durch
den Schweiß abgefilhret werden, und
Verhindert folglich alle diejenigen Krank¬
heiten , wclchcaus einem dicken schweren
und scharfen Geblüte ihren Ursprung
nehmen. Allein ausser demjenigen Nu¬

tzen,
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tzen, welche das Wasser in Absicht auf
seine Flüßigkeit hat, kommen auch dicjcni-
gen heilsamen Würckungen in Betrach-
tung, welche es, in Ansehung seiner Kalte
in dem menschlichen Cörper exseriret.
Denn es ist wohl zu mercken und zu un«
terscheiden,daß hier erstlich nicht die Frage
sey von denen durch die Kunst bereiteten
oder natürlich heissen, noch auch von
den abgekochten Wassern, pü^nen :c. son¬
dern von den puren 6mplen kalten Was¬
sern, welche sowohl vom Regen als aus
Flüssen oder Brunnen gcsammlec wor¬
den, od solche dem Cörper Nutzen oder
Sckaden zufügen, und was die Ursache
des Nutzens und Schadens sey. Welche
Frage klar und deutlich zu erörtern seyn
wird, weswegen wir nicht allein die Er¬
fahrung sondern auch richtige Vernunft«
Schlüsse zu ratye zu ziehen haben.

Was nun den ersten Punckt betrifft, so
erweisen viele mit Fleiß angestelte Obler-
vgtianez pl-IHicX, deren nicht eine geringe
Mengein denencolleckcmibuz enthalten
sind, zur Gnüge, daß allerdings eine gar
grosse Kraffc und heilsame Würckung
bey vielen schweren und langwierigen
Kranctheiten in dem kalten Wasser trin-

a 5 cken
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iken sich befinde. Ich kan mit Wahrhenl
sagen, daß ich bey dem beschwerlichen
ölgla ttypockonäriaca, da der Magen
und Unterleib mit Krampf und Blehun-
gen angefilllec, und sowohl bey Manns-
als Weibs.Persohnen viele Beängsti¬
gungen und andere schwere Zufalle erwe¬
cket werden, in dem Gebrauche der
Sauer-Brunnen, oder an statt deren,
wenn man diese nicht hat haben können, in
kaltem reinen Brunnen, oder Regen-
Wasser. Tnucken , unddarauf erfolgter
genügsamer Bewegung durch Gehen und
Reiten, ösiters die beste und zuverläßigste
Hülffe gesunden habe; bcvorab wenn
man dazwischen Bäder von puren Mes¬
senden WWr in gebührender Zeit und
Ordnung gebraucht. Bey groKr in«r^
mittet des Magens, wenn derselbe nicht
wohl bauet, und mit vielen Blehungen,
die mit Gewalt heraus stosten, angefüllet,
auch Morgens frkhe em Ecket und Nei¬
gung zum Brechen sich ereignet, habe ich
mit gröstem Nutzen gerathen, de^ Abends
vor Schlafen gehen ein halb Maaß frisch
Brunnen-Wasser nach und nach zu trin-
cken, da raufist ein geruhiger Schlaf mit
gelindem Schweiß und des Morgens

Hur;
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Hurtigkeit an dein Leibe vcrspühret wor¬
den. Welche gute Me^c n alsdenn durch
einen Kraucer-Thcc üuck wohl^ossö mit
einigen Tropffen von einer guten 8wm»'
cl,2l > essend, die nuc der Helffte von
Meinem l<i'^uoro minei-gli Znoäyno ver«
Mischt, secunciiret worden. Ben grossen
Haupt - Glieder - und russischen
Schmcrßcn, welche mehr aus Voll- und
Dick-Blütigkeit Hey Personen hitziger
Namr und die des Weines gewohnet,als
von ^bunäan? einer unreinen lerosen
Feuchtigkeit idren Ursprung genommen,
habe gleichsms guten LffcÄ verspühret,
wenn an statt des Weines oder Bieres
zum ol-ckiisil-en TruuF kaltes Wasser
gebrauchet worden. Ich Habe in meiner
vor l. Jahren gehaltenen viuertarion,
welche von der hcllsunen Krafft des kalten
Trinckcns Handell, und /^n. 1729. heraus
gckomlnen, einige merkwürdige Lxem-
plg angeführet von den hcfftigstcn und
tangdaurenden Haupc-Schmerßcn, des¬
gleichen auch von den grausamsten moci-
bu8con?u!livi3, womit lange Zeit ein
Knabe vonIüdischcr^tion geplagt wor¬
den, welche, nachdem vieles vergebens ge<
braucht worden, dem puren kalten Was«

ser-
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ser-Trincken die völlige Genesung zu dan-
cken haben. Ich will anietzo nur ausser
der gar vielen annoch mir dekanntenCu«
ren, sodurchHülffe des Wasser-Trinckens
geschehen, einige Cglu5, die nickt allzulange
allhier pgzllrec kürßlich anführen. Vor
zwcy Jahren überfiel eine Adeliche Frau
von etlichen 5a. Jahren roKutter und
blutreicher Natur ein ^tV-Nug loporo5uz
oder commuirliche Schlaff-Sucht, bey
welcher alle Sinnen und Verstand ver¬
ehren, der Pulß aber starck und ge¬
schwindwar, man ließ zur Ader und
brauchte vielerley guteMtttel, aber verge-
bens. Es wurde ihr endlich nichts an¬
ders gerarhcn, als res Tages 2. bis 3.
M laß ta/tes Brunnen-Wasser zu trin.
ckcn. Als sie solches kaum 3. Tage con-
tinuirct, bekam sie einen Durchlauft und
dadeu einen starcken Blut Fluß durch die
guldneAder, welches sie einige Jahre
nach einander / nackdem das orömaire
weggeblieben, des Jahres etliche mahl
verspübret bat; Nicht lange darauf
wurde sie munter, Verstand und Sinne
fanden sich wieder, kriegte guten Kppeeic
und wl'sie von nichts, was innerhalb die¬
ser 6. Tagen mit ihr r^üret. Diese Ade-

liche



Vorrede.
liche Dame auf dem Lande ist noch bis
6l,togesund und frisch. Es sind auch fer¬
ner in dieser Stadt zwcn merkwürdige
Lxempel nicht unbekannt / da ein Mann
von )o. Jahren, eine Frau aber von etli¬
chen 20. Jahren an einer hcfftigen Rase-
rey Igboriret, und durch nichts üllders
von hiesilMiFrantzöslschcnkleöico Herrn
v.^lwn alo durch Aderlassen am Fusse
und in der Nafts kaltWasscr-Trinckcn,
und Bad, in welches sie sich bis an den Un¬
terleib gesetzt/ und Auflegung blosses
Eises auf das Haupt in einer Lerviette
glücklich cunru worden. Es ist also aus¬
ser allem Zwciffel in untrüglicher Lxpe-
l/cn2geMmoet, oassdas kalte Wasser vor
vielen andern kostbar und mltso:dcr«
barer cKymMer Kunst zu Bereitung
der >le6ici,memen und dergleichen in vic»
len schweren Kranckhciten den Vorzug
hat. Es kan auch dieser Satz durck die
äuNorirTcUNd Lxperienxderöllten genug¬
sam bekrafftiget werden. Man schlage
nur den Hipp, auf/ in seinen lit,. epic!emici8
it. Üb. 2. von Kranckhciten, desgleichen
denNalenulu V0N der KletKoäe zu cui-ircn
lib. 9.^.5. UNd^elsum lib.lll. csp.Xll.
aUch^«1.^ureÜ3UUM,^lex.1'l'ÄlIianumsle.

so
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so Wird man Hill und wiederfinden/ wie
sehr ste das kalte Wasser in hitzigen Fie«
bern undKranckhcitcn, die von derc^Ko^
le« oder hitzigen Galle herrühreu, loben
und recommencin tl^ Wann wir nun
hierin» die Vcrnul st zu ratheziehen
wollen, so ist die Frage.' Weil nichts in
der Namr ohne zulänglichen Grund und
Ursach geschicht, wovon doch diese sonoer-
dadrc und heilsame Klafft des kalten
Nassers herzuleiten? Wenn wir nun
diese Frage recht auch kürylich erörtern
wetten/ so finden wir den Sinnen nach
nichts anders als Y die Mßigkcit, 2) die
Kalte. Da wir nun oben schon genug«
sam angesührel, was für einen Nutzen
dieses ssüMe nützliche dement in Erhal¬
tung der Gesundheit der Menschen und
Thicren schaffe/ so wird nun auch zu er¬
weisen si'vn, od die Kstlte des Wassers
Wohl einigen Nutzen schaften könne.
Nun beruhet zwar aller Menschen unv
Thiere Leben mehr in der Warme als
Kalte. Denn jene erhalt das Blut und
Feuchtigkeiten iubcil und ftüßig, daß cs
sich durch die zartesten banale bewegen
tan, hält die Schweiß-Löcher offen, daß
das übel stnßige und unreine ausdünsten

tan,
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tam dti hingegen die Kälte das Geblüt dick
macht und coazulirct, sondert das stnßlge
wässerige Theil von dem dicken Blute ad/
ziehet die Schweißlöcher zusammen, ver-
bindert die frcye Ausdünstung, treibt die
Feuchtigkeiten stallt aus den auferlichen in
die innerlichen Glieder. Überdies so ist
auch nach Aussage des «iopocrgtjZ nichts
mehr den nervösen Theilen, durchweiche
doch meistentheils die Empfindung und
Bewegung geschieht, höchst zuwider,
verursacht also die schwersten Nerven<unv
Haupt« Kranckhciten und heffcigsten
Schmcrtzin» waches auch die Erfahrung
lehret. Es ist auch leider mehr als zu be¬
kannt, das viele Menschen durch einen
starben Truncf von kalte/nWasscr,wentt
sie den Leib zuvor sehr erhitzt, sich den
Todt oder auch höchst gefährliche Kranck<
heilen zuwege gebracht: Allein dessen allen
ungeachtet, so ist doch und bleibet wahr
und gewiß, daß die Kälte in dem Wasser
auch grossen Nutzen, sowohl die Gesund¬
heit imStande zu erhalten,als die Krank¬
heiten hinweg zu nehmen, schaffen könne,
wenn es in rechter Ordnung, zu rechter.
Zeit und gebührender HuZmitTt von
einem verständigen öl«Kco gebraucht

wirb,
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wird, und zwar bey solchen cgllbuz und
morbiz, dadie^bunä«nxderschwcstichen
flüchtigen hlyigen Theile tmGediillc über¬
hand genommen eine grosse Aufwallung
und Ausdehnung der Blut-Gcsässe ver¬
ursachet, welche innerliche Hitzende Bewe¬
gung die Kälte verringert/ niederschlaget
UNd rempcrircl.

Zudem so kommen viele Kranckheiten
und Beschwerden davon her, daß die loli-
äcn6bi öü l! Theile und beflisse allzusehr
lelaxircr, viel ihre ela/lische zusammenzie¬
hende Krafft, wodurch sie doch dlessüßi-
gen Theile bewegen müssen, verlohrcn,
dadurch gcschickt, daß dasGcblüteund
andere Feuchtigkeiten hier und dar sto¬
cken, sigcn bleiben, und sich l,ichc gebüh.
rcnd circulllcn, die höchstnöthigcn und
nützlichen excrctionez auch gemindert und
verhindert werden, und von dieser Ursach
entstehen die grossen Kranckheiten: Weil
nun aber eine geziemende Kälte von sol«
Her Natur und Würckung ist, die allzu¬
sehr ausgespannten und ausgedehnten
Blut, Gesasse und andre 6l)r5ie Theile
Wiederum zusammen zu ziehen, und also
den gebührenden tonum und «»Mische
Krasse wieder zugeben, so bekömmt da¬

durch
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Vorrede.
durch der menschliche CörpermehrKrasl,
der Umlaufs dcs Geblüts wird gcslM'in-
der,der Auswurf uno Lxc,erione5, son¬
derlich was durch die Ausdünstung weg¬
gehet , gehen besser von stalle« und wird
durch dieganßc Natur louiaZiret. Wir
erfahren ja täglich an unserm Leibe, wie
wir durch grosse Hiße und feuchle Lufft
enlkraffcet, hingegen von einer kühlen
LlM uno Tranlk wieder erquicket wer¬
den. Wenn die Einwohner in den war¬
men Landern, als Slcilien, NeapoltS,
Italien sich nicht im Sommer, des
Schnees und Eifts bedienen kömen, bey
Gesunden und Krancken, würden sie es
nicht nus/ichen können / sondern in viel
schwere Kranckhmen silllen. Man hat
auch beständig at^emerckct, daß, wenn in
Italien im Winter nichlviel Schnee fallt
oder sie nicht vieles Eiß samnUen können,
ein sehr ungesundes Jahr darauf folge.

Aus welchen bisher angeführten Ks«a»
nibusman zur Gnüge erkennen kan, daß
das kalte Wasser, wenn es mir Ver«
nunft und Behutsamkeit gebrauchet,
allerdings eine grosse keckem sty, und bil¬
lig Mter die so genannten ßeneroli, und
Heroin zu zchlen: Allein Wie diese Neäi»

b «Am«««
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«mentÄ eine grosse Kraffc zu Nutzen ha¬
ben, wenn sie recht gebrauchet werden, so
können sie auch grossen Schaden thun,
wenn sie von ungelahrten und unge¬
schickten Kleäjcjg ohne Unterschied lind
ohne gemachte Keöexion auf die Natur,
Kranckheit und deren Ursach absonder.
lich in grosser (Emirat gebrauchet wer¬
den. Und dieses habe ich nun einige
Jahre auck obierviret, und fönte es mit
vielen Exempeln darthun, daß man mit
solchen verwegenen Euren mehr gescha-
det als genuyet. Denn es nichts sdlur.
äers ist, als wenn man solche kalte Nasser-
Euren will Personen recommeuöiren,
die wenige Kraft und Hlut im Leibe ha¬
ben , sonder« dutch stallte Blutvergics-
sungen, vorhergegangene langwicl ige
Kranckheiten oder Gram und Betrüb-
niß abgemattet seynd ^ oder die an
Schwindsuchtund tteüisckcn Fiebern
lgboriren und babey Durchfall haben und
keinen üpperir, desgleichen wenn die
Kranckheit mehr aus Mangel des Bluts
und unreinen 8cro herkommt, so kan dar-
aufnichts anders als Geschwulst/ Bleich-
und Wassersucht erfolgen; Gleichfalls ist
gegen allc«ilou, wenn man in Pocken,Ma-
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Masern, FricsclundFleckFlebern,wo
die Natur was austreiben will, hausst-
geskailcsWasserttiückcnläst, dmu da
muß nothwendig die Lxcretion zurück
bleiben, devorab wenn die Personen eines
KrolenTcmperamcms sind/ ich habe auch
ilngemcl ckct, daßbey Frauens.Personen,
die unordentlich ihre Zeit haben, mit
vielen krampfwen Zufällen und 0hi>
machten beh^fftec sind, die kalte Wasser-
Cur mehr geschadet als genutzec. noch viel
weniger muß man auch in den paroxylini«
bey demAnfM der Kranctheit, welche
durch Krampf geschicht, da die FW und
Hände kalt sind, kaltes Wasser verord¬
nen. Denn durch die Kälte werden die
5p2lml immermehr vermehret, wohin
denn auch die lnöammgtwnezzu rechnen^
Es gehöret also zu solchen Cm en eine gute
Überlegung, und^uöicium dazu, wenn
man mit Nuyen solches brauchen will,
welches das vornehmste acquisitum eitles
I^leclici krgHici ist. Und dleses mag genug
seyn zu gegenwartiger Vorrede. Ich kan
nun nicht anders, als das Unternehmen
des Hn. Übersetzers völligilpprabircn ES
zcigetDersell.'ehierdurch,daßErseineZeit
ausl.7niverüt2tenwohl angewendet, und
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da nicht nur aus derUbersctzungselbst,und
Seinen beygcfl'lgtenAnmerckungen erhel¬
let, daß Er der Sprache gewachsen und in
relitceriMglvohl vcrürlsey, sondernDer-
selbe auch in abgewichenem Monath rebr.
unter meinen Decanar in beydenexllmini-
l)U8 wohl bestanden, auch Seine selbst ver¬
fertigte lnZußurai-vllputgtion de(^lleng llN'
mociice larßicil'l Qulx incemperanriZ noxg
certiori mit allgemeinem Beyfall rühm¬
lichst allhler 6elenckrt, so ßsmuüre Ih,n
von Hertzcn zu der hierdurch erlangren
Ehre und wimsche,daß GOttSeiner^xin
^leäicamdergestalt segne, daß sie zuför-
derst zu Verherrlichung seines Rah¬
mens, zum Nutzen des Bam'jn/ioes,Mn
Trost und Genesung der Patienten, zur
Freude SeinesEhrwürdigen Herrn Va-
ms.mit dem lneinerley Grad des hohen
Alters steh«!, und denn zu Seinem eigenen
Aufnehmen und Wohlergehen aussallen
möge. Geschrieben Halle den 12. April
l733-

Friedrich Hoffmann.

Vor-



Vorrede von der Pariser
Lclition.

>Ackdem die 2. erstem Lckitiono, diesiL
Buches von dem publica wohl aufge»
nommen worden, so lebet man der
Hoffnung, es werde auch die ietzige

Ausgabe, so man weit vollständigerzu machen
gesucht, nicht unangenehm seyn. Denn man
hat dieselbe nicht nur noch einmahj übersehen un>
an vielen Octen verbessert, sondern auch mit
einigen Stücken vermehret, und ein Verieichniß
beygefüget so wohl der Materien, als auch der
Keckheiten, beywelchen das Wasser dienlich
ist. Wie ich nun nicht zweiffele, daß der Leser
begierig sey den Inhalt der hierinnen Kesammle»
tm 0itter«tionen zu wissen/ so will ich demselben
gern hiermit «Mahren und von /edwedem Stück
besonders Erwehnung thun nach der Ordnung,
wie sie hinter einander folgen. Ich habe de»
Anfang gemacht mit Herrn 0. Friedrich Hoff«
manns,^öniFl.PreusliscdenHofratheund
berühmten i>o/ Hh</ und i><»H« 5« Hall«
in Sachsen liAvon derRraft undwür-
ckunZ des schlechten Wassers, rvorinnen
gezeiIee wird, daß es eine l/mve^/» Ary-
ne^ sey; si ich aus dem Lateinischen übersetzet
habe.

Es ist kein geringes Unterfangen, wennman
beweisen will, daß es wü cklich eine Arhneo
äbe, s» UimerlÄ zu nennen, und Hen l>. Hoff«
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mann bat nichts vorbey gelassen zu zeigen, das
man dem Wasser dergleichen Nahmen, der so
viel zu bedeuten, nicht versagen könne. Er ver-
fährt aber auf folgende Manier: Anfänglich sa«
get Er: Man wäre jederzeit begierig gewesen eine
solche Arhncy zu erfinden, so vor alle Kranckhei«
ten gut wäre; Hernach zeiget Er die Schwürig»
keit und die schleckte Hoffnung, daß man wohl
niemahls so glücklich seyn werde, versichert aber
nichts destoweniger, daß, wo etwas in der gan«
tzen Natur zu finden , so eine Universal Arhney
genennt zu werden verdiene, so sep es nicktS an¬
ders , als das schleck« Wasser. Ehe Er aber
noch diesen Satz beweiset, so eröffnet Er zuvor
seine Gedanckeu von der natürl. Notwendigkeit
des Todes, damit man aus denen von Ihm ange-
fühtten Ursachen desto deutlicher uttheilen könne,
welche Kranckheiten zu heilen sind , oder nicht.
AZenn Er nun überhaupt oargethan, daß es un-
heilbare Kranckheiten giebt, so untersucht Er, ob
wohl in der Natur ein so besonderes Artzney<Mit«
tel zu finden, das geschickt sey gewifie Arten von
Kranckheiten zu heilen, und beweist, daß unter
allen denen, diesoshr gelobet und lpecil« be¬
nennet werden, nicht ein einiges vorhanden.
Ferner zeigt Er, in was vor einem Verstände
das Wasser vor eine^mvei lzl Astznevzu halten
sey und behauptet, i) daß es zu aller Zeit jedem
Alter und jedwedem Temperamentewohl zusage;
«) daß wir nichts bessers haben den Kranckheiten
vorzubeugen; 3) daß die Hülffe und der Vor¬

teil
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theil, so wir vom Wasser haben, in allen Kranck«
Helen so wohl 2cut!8, als clirnmci«, gewiß und
ohnfthlbar sey; Und endlich 4) daß der Gebrauch
des Wassers denen ^leclici« zu einem unbetrügli«
chen Kennzeichen diene, so wohl in Erhaltung der
Gesundheit, als in der Cur der Kranckheiten.
Ehe Er nun von diesem allen sine Ursach und
Beweis angiebt, so untersuchet Er zuvor den
Unterschied des Wassers,was man nehmlich vor
eme Wahl dabey zu beobachten habe. Er macht
also hiervon einen gründlichen Abriß, worin
Erzeiget, daß das »egen-Wasserdas beste sey,
indem es das leichteste und subtileste. Wetter
gehet El zum Fließ, und Vrunnen»Wasser,
und zeigt eines iedweden Natur, kommt endlich
zu seinem Zweck und Hut klüriich dar. daß das
schlechte Wasser alle die Eigenschafftenan sich
habe, so Er ihm zuleget und wovon Er Errech¬
nung gethaü, woraus endlich oyüjlrDg folget,
daß es den Titul einer l5«n^/5/ Heyne? verdie¬
ne. Eine von denen merckwürhigsten Stelle»
ist, wo der ^"tor gantz offenbahr darthut, daß der
glückliche Erfolg von M»<^/lscben Wasser
l>y Keanckhciten hauptsächlich dem schlechten
Wasser zuzuschreiben sey, als worinnen der
Hauptgrund bestehet, welches Cr hernach mit
vielen Exempeln beweiset, woraus man stehet, daß
solche Qvellen, so nichts miner,!>sches in sich
enthalten, öffters eben so gute Würckunaenttxun,
als man sonst dem""»,^/,schen Wasser allein«
zuschreibl. Dieses bestätiget Klr. 8m,ln mit

b 4 einem
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einem Cxempel in seiner balo darauf folgellden

Und in leht-verwichenem seculo fand sich zu
Paris so ein Betrüger,d?r mit fthlecktemwas-
ftr aus dem 8e'ne -Flusse, so er vor ein herrliches
meckcmal'sches Wasser ausgab, unglaubliche
Euren verrichtete, bis es endlich durch einen son«
derbayren Zufall ausbrach, daß es blosses Fließ«
Wasser wäre, jo dergleichen Wunder thäte:
^l-. ljernier ettchlet die gantze Sache folgendem
gestalt: (' „Einer Rahmens Lärber«« nahm

schlech-
(2 Filius 6e Kteäccine p. ll. ck-lp. XVZ. p. 454. s<^.

Ich habe mir viel Mühe gegeben um einige Nach«
richt von dieses berühmten Mannes Leben und
Schlifft«« zu erforschen, habeaber hierinnenmei-
nen Zweck nicht erhalten können. Das Gelehr»
tt«-ö,x«<»,, st>^. 17^9. von der mühsamenHand
des gelehrten Herrn?5l)5ellc,r IocherS, welcher di«
durch den Tod Herrn!) Ioh. Vurchard Menckens
erledigte rrvteMonem ttiiloriar. den 18 IUN.17Z2.
durch ei« gelehrtes Programm» <!e cul» pliilolupu»
cir« Kistori« und durch eine öffentliche Rede 4«
ftuäii lMoeici noltro Xvo »Z«^« l. «cellent>2, ulU2p>
fl^ulu angetreten, eclirt worden, und dejsin noch
vielbrauchbahrer und nützlicher eingerichtete neue
Aussage sehnlichst erwartet wirb, hat desselben gar
Nicht Erwehnung gethan, Herr?«,5 Stolle aber m
Jena gedencket in seiner Einleitung in die Historie
der kl'ckcinische» Gelahrheit 17^». 4.1». 81. w«i»
ter nichts von ihm, als daß er den plinium beschul¬
dige , wie er sowohl von der Xle^icin als denkt«»
6>ci« Übel gesprochen, und beyde wider denselben
^N stinep^listoirq c^ronoloßi^ue äe l» öl«äefiytz

«^^^i« »i.
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schlechtes Wasser aus der Leine, gab demsel-"
den einen andern Nahmen und brachte es da»«
durch in höhern Preis als den besten cli3Ml>2.«
l;ner.Wein, und richtete gar damit in dem c^ol"
lezio der 4. ^Htionen tl'nen Handels-Platz"
«Nif « », Bey diesem Wasser war das sei«"
nem Vorgeben nach was besonders, daß dasje»"
«ige, so von ihm in Flaschen weggeholet wur«"
de, viel theurer war, als das andre, gleichsam"
als wenn es durchsVerführen eine andere Eigen-"
schafft an sich nähme, so es zu Hanse nicht hätte,"
da doch sonsten ein andres Wasser, wenn es"
Wlßgeführet wird, viel von seiner Kraft v«liel>"

«ret.

vertheibigtt, auch dem elimo den Teftj recht gut
gelesen habe. Endlich aber Hab« in der von ih«
citinen Schrifft so vifl gefunden, daß er Hof»
Rath und Leib öleclicu« bey der vcrwittweten Her<
hogin von 0rle2n, ge»eftn, und wie aus seiner
Vorrede erhellet, dieses Buch in stinem angehen«
den Alter mit einem ziemlich lebhafften und lät/ri»
sthen 8ty!» geschrieben habe. Die l^ltion, so ^n.
1689.4> zuParis herauskommen, ist im 5u^l. der
lat. ^cl. Krud. 1V l. p, <i;l. sqq, recenlirl. Wir
haben aber ein? neuere T6,cion von ^. 1717. von der
jedoch zu mercken steht: daß der Titul verändert
VNd l^illoire l^Krc>nolc>L>que l!e l» ^lc^ecine ge«
nennt, auch übrigens das gantze Werck um ein
merckliches verringert und «iwrt worden ist.
Welche Nachricht, wie auch die commumcation
vonbeydcnTclitiemen der besondern Güligkeit des
hiesigen berühmten^ ?rofcl!ori5 ^nZtomi« H cki»
^urßi3H«rn v.pj2t'tner,, zu danckenhabe.

b 5



5^

Vorrede von de«

,,ret. Die Luuieülen waren alle mit stinem Pet-
..schafft versiegelt/ und die Uberschrifftwar:
»Der ewige Arunn. (l> Denn der Gott der
«Flüsse, so daselbst seine Wohnung hatte und zu«
„gab, daß solches Wasser dem gemeinen We¬
isen zum besten möchte verführet werden, versi-
„cherte, daß es mit einer wunderbahrenKraft de«
«gabt wäre, ob zwar weiter nichts daran zu sehen
«war, als ein Mischmasch von ^mimomo und
«Vitriol, und dasnochdarzuin so geringer Do<
,.se, daß es nicht fähig war, seine Natur zu verän-
..der«, sondern es blieb reines schlechtes Wasser,
„und das grüne Körnchen / soman aufdem Bo,
«den liegen sähe, war zu 6. Kannen Wasser
«nicht grösser als ein Weitzen«Korn. Aber weil
«nnGcheimnißoabeywar, und man solches vor
«ein gantz frischqvellendesWasser hielt, so be«
«zahlte man es so hoch, daß vor einiFe grosse Kü-
„sten wohl /o. bis Zc». I^ou«, clOr einkamen, und
«so gieng es unter dem Preise vor ein vollkomme»
„nes Gebens« pnd Gesundheiro« Wasser
«häufßg ab.,« - Man mochteden Leuten sagen,
„was man wolle, daß es nchmlich nur schlechtes
«Fließwasser sty, und daß das grüne Körn«
,,«5en, so in dem ewigen Brunnen-Wasser zu
„Boden lüge, bloß darzu diente, daß der Betrug
«solle verborgen bleiben, so glaubten sie es doch
«nicht, bis ihnen endlich auf folgende Art der
«Glaube in die Hände kam. Es hatte nemlich

ein
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ein gewisser I.3qu2,3 das Geld von seinem Herrn"
behalten, und seine Flasche mit Wasser aus der"
8cme angefüllet, an statt daß er beydes dem«
ÜHlbel-enu hätte überbringen sollen. Sein"
Herr befindet sich auf das Wasser wohl, wolle«
aber so höflich seyn und sich nach erlangtet Ge."
sundheit bep dem L^'KereZu noch darzu bedan.«
cken, ob er schon seine A?hney lheuer gnung be»"
zahlt hatte. Wie er sein erstes Compl'mem«
gemacht, wird er um seinen Nahmen befmgt,und«
als man denselben in dem Register/ wo hinein"
alle, so sich des Wassers bedient, eingetragen"
worden, nichtgefntwcn, entstehet bald derVer««
dacht, daß hierunter ein Mß< Verstand seyn"
Müsse, oder vielleicht der I^qu3>«das Wasser"
in Wein verwandelt habe. Wie der Herr nach"
Hause kommt, beffchlt er seinem Diener zu dem"
Z4i. ^Kel-«u hinzugehen, und sagte ihm auch«
die Ursache, warum, worüber der ^u«,,"
erschrickt, blaß zu werden anfängt, und sich end»"
lich zu seines Herrn Füssen niederwirfft, um«
Verzeihung bittet, und das meiste von dem Gel»"
Üe, so noch vorhanden gewesen, wieder zu erstat,"
ten, sich anheischig macht."

Um aber wieder aufdesHerrn 0.Hossm<nno
D>^ zu kommen, so habe ich sie mit Fleiß bald zu
Anfange Lieser Sammlung setzen wollen, anstatt
der Vorrede oder /xb//lca//schen Erklahrung
der würckung des Wassers durchs.
^«^2. nicht allein, weil dieselbe als ein 3upr,l«.
:nenc sich besser anders wohin schicket, sondern

rr>il
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weil ich es auch vor natürlich halte, eher die An«
Mrckungen zu erklähren, als die Erklährung von
der WürckunZ des Wassers; deswegen habe
ich dieselbe erst im andern Iomo und zwar bald zu
Anfange desselben angeführet. Wie nun son-
sten in der 0,/des Hn.o. Hc»ssmanns gewie»
sen wird, daß das schlechte Wasser eine l/«i-
^H/.^^«siy, so wird woh! der Leser nicht
besser davon können überzeuget werden, als wenn
er bald anfänglich eine so wichtig« Wahrheit wird
gründlich oargtthan finden / da denn zugleich die
Exempel, so nachher erst angeführet worden, zum
voraus gliugsam bestätiget werden. Und sol«
chergelialt glaube ich, daß wohl niemand dem
Wasser dieKrassl und Würckungen, so ihm in
diesem Buche in Heilung der Kcanckheiten zuge>
schrieben worden, vernünfftiger Weise wird ab¬
sprechen können.

Ich habe nachhero beygefüget ^. 5mi«il Ad«
Handlung von der heilsamen Rrsffr und
Würckmigde^lshlechlen Wasser» in der
^eH««. Obnunzwar die Schreib «Art dieses
^urorizgarbaldzu erkennen giebt, daß« kein
öleclicu, sey, so ist doch deswegen ftin 'lraÜHt
nicht zu verachten, theils weil er altes, was von
dieser l^2«r>e in den Schrifften derCngelländi»
schen ^leclicurum zu finden gewesen, mit vieler
Mühe zusammen getragen; theits auch, weil er
unterschiedene Llperimence anführet, so er selber
gemacht; Zuletzt giebt er einige Regeln, wie
man durch eine bthörig« Lebens-Art seine Gesund«

heit
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heit erhalten könne. Dieser I^N« wurde
durch ^r. Noxuc?. aus dem Englischen ins
Französische übersetzt, und ich habe bey dieser
Lcklionihn aufs neue übersehen, undunter an¬
dern viel Fehler ausgebessert, so in der vorigen in
den Nahmen ein und anderer Huwrum einge-
schlichen waren.

Die darauf folgende Rede ist von ^. 15,«««
ei<5beo/. H. und Priester der EnZlisckctt
Rüchen, der er diesen Titul gegeben: Gros¬
se« Fitd«r<tNittel, oder Hl/««", worinne»«
gezeiger wird, daß das schlechte Wasser
das allerbest« Mittel sey vors Fieber und
wahrscheinlich auch vor die Pest, (c Cm
Fl)U'N2l>ü in Engelland (ä will uns versichern,
daß der ^uror ein sehr aufrichtiger Geistlich« sen,
und daß man also an denen von ihm erzchlten
Würckungendes lVassers gar nicht zu jwelK lu
Ursache habe. Die AufrichtiMt ist ohnfehlbar
eine von dengröstenEigenschafften, so man voll
solchen Hucoribliz fordern kan, die aus Elfah<
rung reden oder schreiben wollen; Aber unter de»
nen, so von solchen Materien schreiben, wormnen
sie nicht bewandert und die ihrem Handwerke

unde<

l« re^liluzum I^l2Znum , ortlamm vi, VVatcr tlielielt

Io^n Nancuclce, l). Ö. Hc. London 1722, H1722.

(^ Klr. äek l^oclie, Xemoii« I>ite«!l«ä« l» (?r,nä«
««tuen», 1«m. XI«. l"«- »25-
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unbekannt sind» giebt es wenige, so sick in ihren
Gleichen halten, und die bloß die Sachen soer-
zehlen, wie sie geschehen; ohne ihre Erklärungen
und Beurtheilunczei, bcyzufügen; jader meiste
Theil hält sich mehr mit i^mren auf, als mit
Erzehlung des l^ü,. Dergleichen Fehler dege¬
het eben der ^«loi- dieses grojsin Fieber Mit¬
tels, welcher besser würde geihan haben, we^n
Er seine Lxperimtnte ganh schlecht weg erzchlet
hätte, als daß er erst seine Moynung davon so
weitläufftig beygefügct, worüber.« über die
grösten lvleclicoz. so er doch nicht verstanden, auf
eine abgeschmackteWeise nmssret, und hat dessen
Übersetzer sehr weielich gehandelt, daß Er einen
guten Theil davon weggelassen, das sonst im En-
glischen noch weitlüusstigerzn lesen. Unterdes¬
sen , da in den vorigen LtlitioneN viele Arlickel
noch unverständlich waren, so habe ich solche zu
erläutern und mit Gegenhaltung des Ori^'nz!» zu
erweitern gesucht, weswegen man diesen ^2^21
in gegenwärliger Lclitlu^ um einige Blätter ver»
mehrterfiüdenwirs.

Ich fi ide nicht erst vor nöthig von dem Ver¬
suche des Huwriz, noch bielweniger von seinem
Urtheile einen slbriß zu geben. Denn was das
leHtere anbelanget, so scheint es eben nickt, als
wenn man sich sehr daraufzu verlassen hätte, und
der ^ucoi- selbst verlanget es auch nicht vom Lei
ser, wie er ihm solches in etwas zu verstehen giebt.
Was aber seine ^e,imente betrifft, so wissen
diejenigen/ so meclicinische Schriffttn Zelesen ha¬

ben,
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ben, garwohl, daßlizlenu« die hitzigen Kranck.
heilen (ml)sboz«utl>5) durch friscdes Wasser
cul<rt,(eund daß nach ihm viele ansehnlichere-
ll<c> dergleichen gethan, wie man unter andern im
I^unlmio (f sehen kan. der die Manier der Alten
beschrieben. Und also zweiffle ich gat nicht, daß
die von H^. /üi»ce.f4e vorgeschlagene ^etllo<l«
nicht /n vielen Fällen gut thun solle; Aber e«
gicbt auch welche, wo sie gar nicht angehen wür<
de, und wo Man weit kräfftigereArtzney.Mittel
anwenden muß. Man kan also, ohne die Pro»
bendes^utorizin Zweiffel zu ziehen.doch soviel
sagen: daß sie weder so zahlreich, noch auch durch
die öfftere Erfahrung so bestätiget seyn, daß sie
eine Venera Regel ausmachen sollen.
^ Auf dieses grosse Fieber .Mute! folglt ein
Auszug aus den <iVo»lvA» <H /<l Ke/>«ö/,^«e </e,
^<-tt^/, wor/ttnm e/n mercfwürdiZesExempel
von einem Hollandischen Kauffmann erzehlet
wird, der hcfftige Magen>Schmertzen nehabt.
Und allerhand starcke Geträncke, jedbcl) ohne
Nutzen gebraucht, bis er sich endlich i-elalv.rt,
nichts als wafsir zu trincken, da er sodenn völ¬
lig gesund worden«

Nach diesem Auszuge kommt ein Satz, der im
^leclieimschen Collezio zu Paris «7^1. unter dem

se <3»I«m domm«nt. in libr. NifpocrÄti, lle viKu« r»>
»iane in morbi« «cutiz. Lckt. Nzlllcenll z;4y. 5«! 1°.
Vl. p.m>Ü7;.iqq.

(sve cunlnäi« r«br>l>Ul «ntinui« lcii.z. «i>. 2 H ).
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ps«l!äioHerrn(leostso^, ViNni-iz lie^entiFder
>lec!icinischenl''2cu!lät 0aselbst:c. öffentlich ver-
theidiget worden. Erführt denTilul: Ob da»
rvasser zur Zeit der Pest «in herrliches
?^/c,^lw se^? <x Ich erachte es nichterst vor
nöthio, mich mit dem Inhalt dieser Frage zu ver¬
weilen, indem sie kurtz, aber sehr deutlich geschrie«
ben ist. Der Leser wird finden, wie nachdrück¬
lich Klr. (leoH-«/ die aufgeworffene Frage abge¬
handelt, indem er alles, was zu der Pest gehöret,
deutlich erkläret und nackhero gründlich datthut,
daß das schlechte Wasser ein herrlich lVZelerv».
t> v sey. Uberdieses kennt man die Verdienste und
die vorlrefillche Wissenschafft des ^utoriz mehr
als zu wohl, daß man also alles, was aus seiner
Feder ftiesset, hoch zuschätzen Ursache hat. Die
darauffolgendeFrage schreibet sich von^.tteo
^«« her, dcm die Artznep-Kl,nst wegen seiner nütz¬
lichen, gelehrten und verständigen Schafften,
womit er dieselbe zu bereichern noch immer fort«
fähret, viel schuldig ist. Cs hat dieselbe der üu-
tor schonbor 2?. Jahren nebst noch einer andern
vom Aderlassen mit folgendem Titul Frantzösisch
herausgegeben: i^/c<,/«scbe und»l^öH»lsch<
Etklöhrung der Würckungen des Ader^
lasien» und des Trincken» in der Cur der
Neanckheiten tc. 3uc<b«»l^),l7o7. l2. sl,
^^^^^__________________Wenn
lT ^n^qu», s«fiente?«Ne,«imilim?lopdyl2Ä,cüml

32,znee H äe I» Lüillun ckn« i» (<«« ^« >l»I»>
ck«6«. zeKi»ml,,f/i7«7. i^,

^^WW
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Wenn ich nun dem Leser einen gründlichen Ab-
riß von diesem Wercke geben soll, so glaube ich
nicht besser verfahren zu können, als wenn ich die
Worte des KK. ttecque« selbst aus seinem Vor«
bericht Hieher setze, indem das Buch, woraus die«
ser Auszug genommen, sich ziemlich rar gemacht.
Er saqt aber also: „Mein Vorhaben ifl>in die-"
fem Satze zu zeigen, daß die v'lueni,, oder sol»"
che Mittel, wodurch etwas dünne und fiiessend"
gemachtwird, und woraus einTranckn«istcn."
theils bestehet, wie auch alles dasjenige, was"
dem Geblüthe zu einer Hülffe und den festes«
Theilen zum Zuge dienet, vor die Patienten"
»echt «freckiche und öffters sehr kraffligeMit»"
tel sind, zumch! wenn sie wohl gebraucht und"
glücklich angebracht werden. Man tan dieses"
dadurch beweisen, weil die Gesmidheit nichts«
«mders ist, als e/ne Art von Gleich Gewichten, so"
von der Gleichheit und Übereinstimmung der"
Flüßigkeiten und derTheile, worinnen solche"
enthalten, unterstützt wird- In dieser Absicht«
setzet man zum voraus, daß die Natur um kei««
ner andern Ursachen willen alles in unserm"
Cürper so geordnet habe, als in Ansehung dieses"
Gleichgewichts, und daß noch alles zu diesem"
Endzweck abziele. Aber weil dieses Gleich<Ge>'
wicht« bloß in der Hurtigkeit, so das Mickte"
Wesen zum fliesten besitzt, und in der Geschwin-"
digkeit, welche macht, daß die festen Theile de-"«,
nen Wichten nachgeben, bestehet, so beweiset'
man damit, daß daß Teincken. an derErhal

,tnns
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„tung oder Wiedererstattungder Gesundheit
„grossen Theil nehmen müsse. Die Ursache des«
„sen ist gantz deutlich, weil es nehmlich zur Flüs«
„sigkeitdesGeblüthes, dessen befördernde Hülffs
„es wird, und zur Geschmeidigkeitder fesien
„Thcile, bey welchen es dem Austrocknen vor«
^beuget und sie völlig regieret, sehr viel beyträgt.
«Man wird weiter zeigen, daß die Natur ln un¬
term Cürper mit nichts anders beschäfftigetzu
,,seyn scheine, als die angenehmen, befeuchtende
„undwässerichteSafftezuvermehren, und daß
„das Geblüthe sich um keiner andern Ursache
„willen, in so viel Eingeweyden, als so viel unter«
„schiedenenWerckstätten durchtreiben und durch¬
arbeiten lasse, als um ein klares, doch unge-
«schmacktes Wasser abzugeben, welches die N«r«
„ven, worinnen e< endlich den Nahmen eines
„8pir>tli« bekommt, anfeuchtet und erfüllet. Aus
,,a«en dem schllest man, daß die schlechtesten Ge«
Micke die allergesündesten sind-, denn je mehr
»sie nur von einer Art sind und je weniger sie von
„Sallzeund von allerhand Geschmack zu durch¬
dringen haben, je leichter lassen sie sich zerflossen,
zerreiben und zerquetschen. (i Endlich beant-

wortet
<i Ein vornehmer Lehrer hiesiger V)niv«6t«lt bebunt

sich dieses Worts in Beschreibungdes Umlaufs de«
Geblütes und der Leibes- Säffte mit besondern»
Nachdrucke,und ich habe es dessen Unterweisungzu
dancken.doß diesirgute unbgeschickte 1'ermmuz hin
und wieder hat angebracht »erden tonnen, Indem

er
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worlet mau die Emwurffeund zeiget derselben«
Schwache deull.ch a^,. Im vorbey gehen gleich.",
sam sucht man dem Ansehen gelehrter Xcö.co.«
rum em Gnuge zu leisten, welche von denenjeni."
gen zum offtern angestellet werden, so sich mit"
ihnen ein Ansehen zu machen Zedencken, wenn Ne"
denPatie.ttendasTrincken vetbiclhen wollen;"
Mm, darf sich also gar nicht velwundcrn, wenn"
beo lhnen vom ^ vi«,m, geredet wird, der in un."
sern Landern gantz ausser der Mode gekommen"
ist. deswegen hat ein berühmter lvle<j,cli«.Kv«
unter dessen Abführung dieser Satz in dem ^e«
«w'mschen coileß.o behauptet worden, dieieni.«
genwndtt von ihrer vorgefallen Meynung ab«
zubtmgen gesucht, sosudem^^.c«»»,zuschrei«
den /daß man nchmlich den «pmi«, t-ü das«
^nnckenversclgmmüstei indem er spricht,daß"
0aS Ansehen des ^v,««n« entweder üb,, ver,"
^3!'/«"^!^wendetsey, unddaßweit"
mehrere ^^c, vorhanden, so diesen Miß.«
brauchten Patienten das Trlncken zu vechie.«
then,heruntermachen, als pli<los<,pl,,scke I^e.«
^>. so dergleichen schändliche Gewohnheit"
Noch zu rechtfertiam suchen." "^«y«l-

ClnesonützlicheMateriehatderÄufmercksam-
keit des ?ul,!,ci allerdings würdig zu seyn gcschie.
«m, mdemsiefahlgifl,alle die Vomrlheile, so
----------—^^_ ___________________ man

"u'sbwckl ^achtens,di« Sache volllommen wohl
lll öK. ^licK«l«t.Könisl.Spanisch« l»eib.>l«<iicu«.
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man irgend wider das Trincken gefaßt, zu be-
nehmen. Man hat sich also. Mühe gegeben, alle
Zweiffel zu beantworten < aller Furcht vorzubeu¬
gen, und alle Scrupel zu heben, und zwar durch
solchem fachen, welche aus einer leichten, natür-
lichenund aller Weltbekannten ^eclizmt,«« her,
genommen sind, denen man noch das Ansehen der
grösten Klechcorun, unsercr und der vorigen Zeit
beygefügthat.

Ich komme nunmehw zudeSHl»-. ^«ex ?^.
/^sischen ikrklährlMZ von den Wüeckun-
««n des wassere, welches ohne allen Wider¬
spruch eines von den besten Stücken in dieser
Gammlunss iji/ als welche am allerdeutlichsten
und vernunffligfien von der wcäicinischen Krafft
des Wasselschimdllt. Bev den vorigen Ltlit,».^
ne« war diese Schrift Halt der Vorrede befind»
lich, aber ich habe aus gewissen unten abzuführen¬
den Ursachen Zcg/aubet besser zu thun , sie ander-
Werls hin zu versetzen. Der ^urcr redet bald
anfänglich von den natürlichen Eigsnschafften
des Wassers und eiklätM dabcy einige sicht¬
bahre Würcklmgen desselben, Ms z. E. daß es in
die Hohe steiget und sich in Dünste zcrlheilet u.s.
w. Ergeht hierauf weiter zu den Würckungen,
so. das Wassu in dem Cörper der Thiere lhut,
und untersucht, aufwas Weise es in den ersten
«Vegen ln dem Geblüthe und auf der eusserlichen
Flache unsers Cörpers verfahre, wobcy er alles
üde^ius deutlich eiklähret. Nachdem er nun
von den WürckNNgen des Wassers in den ersten

Wegen
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Wegen geredet, kommt« zu denen« soimGe«
blüthe vorgehen, und da bemerckt er so gleich,
daß das wasscr einhig und aLein die guten Ei-
genjchaffien, aller andern Artzney -Mittel m sich
enthalte.

Dieses zu beweisen macht er eine lange Be
schreibung, worinnen er zeiget, daß das was.
ftr eben das wurcke, was die vornehmsten
Artznc>)<Miltel, so man innerlich einnimmt, zu
lhun pflegen. Unterdessen werden ihn, doch eini¬
ge ^teclic, die Art und Weise, wodurch er darzu,«
lhun gestlcht. daß das Wasser auch bey lang'
wierigtn Fasten erhalte und Nahrung gebe, nicht
so hingehen lassen, indem er znm voraus setzt:
daß der meiste TM von den thierischen Geistern
nichtSanders fey als Wasser Und also, sovsst
man /rmcke,so osst mehrte sich auch die Anzahl dee

Nachdem der Hmor die vornchmsten Wür-
ckungen des Wassers im Gcblüthe untersucht
hat, so sagt e r weiter, daß solches die Pfiantzm
und Thiele ernähre, und erzchlt die Art uno Wei¬
se, wie es »«ich seiner MeynmiK zugehe. Denn
kommt er auf den äuscrlichen Gebranch des
Wassers, wodey er Gelegenheit nimmt dieWü.r-
ckungen der kalten und nxmnm Bäder zu er»
klähren. Hierauf macht er aus dem, was er
von d« Krafft desWasser» gesagt,diesenSchtü^
daß es unter allen Artznev'Mittetn dos uühlich,
sie, beste, leichteste und angenehmste, ja mit einem
Worte, die «ch« l^'u^^Nryneyscy-lb

e 3 man
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Man schon von langen Zeiten her gesucht habe
Nach diesem Schlüsse nimmt er die Wahl und
den Unterschied des W assers vor. Aber da der
meiste Theil von dem, was er anführt, schon in
des Herrn 0. Hoffmanns 0«/ steht, und ich be¬
reits davon Erwehnung gethan habe, so will ich
solches nicht erst weitläufflig hier wiederholen.

Die erstaunenden Euren des P.Lerolmrci» Kl,.
r>« <l« c2llso°»,ne eines Capuciners aus Sici-
lien, so sich in Maltha aufhält, haben in gantz Eu«
ropa fo viel Aufsehens gemacht, daß man dem
Leser eine Gefälligkeit zu erweisen geglaubet hat,
solche mit in diese Sammlung einzutragen.
Deswegen hat man die Auszüge einiger hiervon
geschriebenen Bnefie, so im Klercure von ün.
»724. und 2;. befindlich nach ihrem 6«o sehen
wollen. Ob nun zwar dieft Auszüge nur blosse
Nachrichtensind, woraus nia», wie es scheint,
keinen andern Vortheil ziehen tan, als zu ersah«
ren, daß das Eyß Wajsir in unterschiednen,
auch so gar in vielen unyeilbahren Kranckheiten
gut gethan habe, ohne zu hoffen, daß sich jemand
desselben mit gutem Erfolg bedienen könne, es
wäre denn, daß die Art und Weise, wie der Q«.
puzmei, damit verfahren, vollkommen beygefilgt
tvürd'n;! so hoffe ick doch damit der ^ur>«<»4 de-
«rjenigen ein Gnügen zu thun, welche den Kl er.
eure nicht haben, die also diese Auszüge aus be«
sagten Briefftn mit Vergnügen lesen werden.

I t) habe zugleich die AnmerckunZen des
Hr.ikF««. so« über dies«Brieffegemachthat,

unh
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und die in der andern Helium, dieses Buches am
Schlüsse befindlich mit beygefügt. Die enge»
Grentzen dieser Vorrede verstauen mirnicht,mich
bey diesen Anmerckungen aufzuhalten, und da ich
von der Haupt» Sache nur so obenhin würde
etwas gsdencken können, so will ich eine tiefte«
Einsicht hiervon in den Tractat verspüren, den
ich Mens! heraus zu geben Willens bin,und wo¬
von ich nachher etwas sagen werde.

Um dasjenige, was noch in den Auszügen de¬
rer von K^ltK, aus wegen der XeiKoel« des?.
Lem,r<l, geschriebenenBrieffe mangelt, zu erse¬
hen, so wird solches in dieser Sammlung zu fin¬
den seyn,und zwaraus einem Italiänischen iv«8e.
überseht, so d«?.v«rn»cl selbst an ein Mitglied
der König!, ^«clemi, der Wssenschafften über¬
schickt, der es hernach im Monath Kov«mdr.
<7?7. derganHen Geftllschafft vorgelesen.

Ausdiese^ecl,ocle0es l'.bern,lck folgen eini¬
ge Reguln, wie auch diejenigen, so keine Kteckei
sind , das Wasser als einrechtes Alhncv Mittel
gebrauchen können, vorgeschrieben von öjl-. O«.
l«n?.c>, einem ^«politHnischen^ecllco, der solche
an seinen l'rÄtlzl.dener >7^7.heraus «ab, unter
demTitul: Anmerckungen übe» da« neue
Aryner,Mitr<l des Ws jsero,
hatte, (l

mitangehengt

Die

(l ^»zionumenti intoen, »II» nun« ^le^icin» ^eN/
^c^u» scc. Der ^utor dieser Vorrede halte ieht
0Ngtfütz«e2.Schrifften erst bekommen, als schon
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Die Materie, wovon diese deyden ^leclw6en
handeln, würde eine genaue Zergliederung von
einer jedenmfordern, und ich wolle mir auch Mü«
hegeben, solches ins Werck zu setzen, wenn ich
nicht willens wäre, wie ich bereits gesaget, mich
in dem Tractat, den ich unter Händen habe, über
dieselben weitläuffliger aufzuhalten. Und das
ist alles, was ich von der «eH««,scben Rrafr
und Würckung deoschlecbten Wassers habe
zusammen bringen tonen. Aber da dies« Schliff«
ten vor eine so weitläufftige Materie viel zu enge,
«nd wichtige Sachen davon zu sagen noch gnung
übrig sind, so dient hiermitzur Nachricht, daß ich
in dem Tractat, den ich heraus zu geben verspro¬
chen, vom Wasser und dessen sowohl innerlichem
als äussevlichen Gebrauch in der Kleclicin nach
der ?r«i und Anmerckungen der berühmtesten
alten und neuen Klechcorum. nicht nur ordentlich,
sondern auch vollständigund recht lebhasst han<
dein werde.

Und das soll ein 8upplement von dieserSann»»
lung werden, worinnen ich sondeilich auf den Nu«
hen des kalten Wassers gehen und die benö«
thigte Vorsicht anzeigen werde, so m«n bep dem

Ge.

ber andre Theil im Drucke bald zu Ende gebracht
hatte sie also in der Franhösischen L^'tl«n nur hin¬
ten als ein Lupplemeütangehengt und sich deswe«
gen allhier «ntschuldiget; ich habe aber sein Enls
schuldigungs'Kompliment als »as überflüßiges
tz»eg<lelassen,weil ich sie beyHem andern Theile schon
in die geyöligc Ordnung bringen Will.
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Gebrauche desselben haben muß,weil es sonst,

thun fähig, dennoch schr gefährlich ausschlagen
kan, wenn nicht eine sichere und mit allen Umstän«
d» genau übereinkommende Methode dabey ge<
braucht, wird. In dieser Absicht will ich einen
Auszug machen aus den Schriften, so vor kur-
htl» einige geschickte KleäicizuNeZpoliz von dl'e>
serMaterie.wiees ihnen in knlxl vorgekommen,
Italiänisch helausgegeben haben,(m und vornem-
lich von dem/was einige Zeit zuvor M. cre5cen>
10 bekannt gemacht,der als ein gelehrter KKäicu»
und berühmter l?l2<sticu« dieses Mittelzu Xe»po.
Ii« in Schwang gebracht, und dieselbe Materie
nu't weit vollständig« Ordnung, als sonst kein
^uror gethan.abgehandeN hat. Nicht weniger
will ich einen Auszug bepfügen von dem, was et«
wa wichtiges in den Werckn der besten Cngli«
schen .Vleckcorum von dem Nutzen der kalten Bä<
der befindlich, die aber alle in ihrer Sprache ge¬
schrieben haben,! alsXr. k'ic>yer,L3^n»r6,8l2lr»

Die vissei-ntion, so auf des drelcelno
Regeln vom rechten Gebrauch d« Was¬ser«
(m Ich «erbe «warten, ob der ^utl>r seinem gttha»en

Versprechen nachkommen werde? wo nicht, sobi»
«blthig, wenn anders dies« Arbeit gütigst aufge-
«omm«n wird, den dritten Theil von diesem Buche
aus bereits inHänden habenden auserlefenell hierzn
gehörigen Schriften zu verfertigen.

c 5



^H»»

Vorrede vsn der

^

^

^̂

sees folget, ist laut des Titels eine/»^«/»sche
Erklärung, wovon das Eiß entstehe, und
was dabey sonderbahres zu bemerckett.
Durch ^./)<»-to«/ </e ^l«>a», einem tNirglie,
de der Rönigl. Academie der Wissenschass«
ren. (n Der blosse Nähme des ^moris wird
uns ohne Zweiffel schon eine gütig« Aufnahme die-
ser Schrift versprechen, aber man wird uns viel«
leicht olesensinwurffmachmwarum man derglei¬
chen in eine solche Sammlung gebracht,wo«nnen
bloß ven der me^inischen trafst de» Was«
sero gehandelt wird? Min ich antworte, der
Verleger habe vor dienlich befunden, die Gele¬
genheit zu ergreiffen, denen Auszügm der Briefe,
und den Anmerkungen über haesliß»Wasser
eine so wohl ausgearbeiteteSchrift vom Eise den-
zufüaen,indem «r sich hierdurch das publicum zu
verbinden venneynet, weiter schon die dritte Tai-
rion, von die/er i)i/II des Klr. ^lsirZnz heraus«
giebt,von der er so viel Lobs-Erhebungen gehört,
die so offt Hey ihm gesucht worden, und die sich
ziemlich rar gemacht hatte, ohngeachtet binnen 2.
Jahren 2. Lotion«« zum Vorschein gekommen,
dieeinenemlich zu8ourä«ux ,716. und die an,
de« zu Lnien «717. Ohne nun darauf zu se.

hen,

6el« äiverz rkeny,nencl. Ich warjwar anfangs
willens,dlesel)iss.lyegzulassen, nachdem aber solche
t urchlesen und si« von so gutem Geschmack befun»
d«n, so habe sie unveränderl babey gelassen, und
t«ff«, es «verde dem Leser nicht zuwider styn.
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hen, daß die so vollständige als zahlreiche Erfah¬
renheit des ^utori« sich Diel auf die Natur des
Wassers beziehe, so deucht mich, daß sich diese
Schrift, welche Anfangs bloß ein Zweck der l^u-
rwl>le zu seyn sckeinet,zu dieser Sammlung über¬
aus wohl schicke. i^>-. ^2>s2n. oessen Höfiigkeit
und Leutseligkeit mit seiner grossen Gelehrsamkeit
vereinigtt,l!«ß sich gegen den Verleger bald willig
finden. Er übernahm selbst die Mühe.sie noch ein«
mahl durchzusehen, und an einigen Oertern zu ver-
bessern,doch warer eben nichtgesonnen,solchesvor
eine neue lla''cil)n auszugeben,«« der er würcklich
Hand angelegt hätte, indem er durch seine vielen
Geschaffte hinan verhindert wurde. Weswe¬
gen «mir auch die Eh« Hat zu sagen, daß «seit
etlichen Jahren aus Erfahrung nichts zu andern
gehabt, wenn er aber Zeit gehabt hätte, die lM
ordentlich zu übersehen, so würde er sie in eme ganß
andere Form gebracht hahen. U'd das ist ein
Kennzeichen von dem so guten Geschmacks, und
von der so sorgfältigen Richtigkeit dieses berühm¬
ten ^«(leinici, wie denn auchiLeute hon höherm
Verstände mit ihrer eignen Arbeit, und wenn jöl-
che auch diegantze Welt bewundern solte,nicht an¬
ders als mit der grösten Schwierigkeit zufrieden
zu seyn pflegen.

Diese l).ss von ^l-.^2,r,n ist die zweyte mit«
dreom,(<> so in der Königl. ^c,ciem« derfreyen

Küns

(o villertztien sur I2v2liiti<»n 6u 8»rometr«2 Nor»!
>" ^,u»Hz L«i«5 171;. Villen, lur l2 6!2«scc. ^
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Künste und Wiffenschafften zu Lour^ux den
Preis erhalten, und die letztere gab der^czclemie
die Gelegenheit an dieHcmd, daß sie einenSchluß
machte:(p daßj«dweder^utnrnicht «ehr als 3.
Preise zu erhalten solle fähig ftyn,und daß man
also ölr. ^giran bitten solle, sich ferner mit dev
^«clemie nicht einzulassen ; durch welchen Ent«
schluß sein Ruhm aufs neue vermehrt, und seinen
Mitbuhlern die Hoffnung wiedergegebenwurde,
zu einer Ehre zu gelangen, die sie vielleicht schon
längst überkommen hätten, wenn er nicht gewesen
wäre.

Ich glaube nicht,daß es erst wird nöthig styn,
von dieser l)iss einige Abschiloerung zu machen.
Es ist gnung,wennman weiß, daß sie von kir. cl«
e^Hirzn konnnl,denn so'wird sie ohne Zweiffel wohl
aufgenommen werden. Ich will nur noch so viel
sagen,daßder^utor,'ndieser).5A<l,on nebst an¬
dern Verbesserungen und Zusätzen seine Proben
sehr erweitert, und der Erklärung, so er von der
Vermehrung des TractatS vom Wß« Wasser
getyan, gleichsam ein neues Licht gegeben habe.
Sonst ist auch alles andere,was er vom Gefrieren
sagt, sehr sinnreich und gründlich. Es ist bekannt,

daß

Lor6«ul »716. H 2 8»!«« 1717. viilert. iur l»

z Lc,l^«ux 1717. Diese letzte« findet man in
den kateinischen ^K. ^0^.1717. ?.4«>7. li^ «>
censslt.

(z, Besicht das ^vertillement der ^ca^emie zu Zlor«
6«u,, so bey der llisslur le, rkvhkvl« voran steht»
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daß treffliche PK^llci, und sonderlich die Herren
l?crr2ulr, q) >l,r,otte, (i UNd cle l, ttire (3 auch
hiervon geschrieben haben. Aber wer dieses Werck
des ölr.öe ivi2ir,n lieftt, wird bekennen müssen,
daß kein ^ut«r die wahrhaffte lV1ect«n^ue derer
fiüßigen Sachen so gründlich untersuchet, noch
die schwersten Arten und Eigenschafften des EiseS
so deutlich und so vollständig erklart habe. Alles
dieses last mich hoffen, daß diese Villi ob sie zwar
nicht eigentlich von dem,waszu dieser Sammlung
gehöret, handelt, mit Lust zu lesen, und als eine
Zierde derselben wird anzusehen seyn.

Ich komme endlich zu der v'/«l. des Heer«
t>. HoffmannH von der Vorrreffllchkeic
der Hauß. Mittel. Weil das Wasser eines
von den schlechtesten,gemeinsten und besten Haus«
Mitteln ist, so habe ich geglaubchdaß ich nach vor¬
hergegangener Untersuchung alles dessen, was
von der Krafft und Nutzen desselben hat können
zusammen getragen werdm, gar füglich zu andern
bekannten Mitteln schreiten könte,welche eben w e
das Wasser allenthalben zu finden, und die man
ohne Mühe und mit wenig Kosten haben kan. In

dieser

(q In seinen tM>5 6e ?liy6que 1. IV. wo er Lls«.
lienc« lur l2 l^unn«!2tion hat.

<r In seinem kNi 6u cl.au^ 6 äu frlli<i, UNd in seinem
l'rÄitc ll«z mouvement äez L»ux.

f« Lx^>lic2tion ö« princip^ux ettct5 6e l, dice H «lu
?lci!cl. in d«, ^enic»re5 äe «»tlieM-tique H 6« ?!,/>

5cicncc«. k«i«l6yz. 4.
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dieser Absicht habe ich nichts bessere bevwsetzen
gewust,als die aus dem Latein übersehte D.ss de«
Herrn 0. Hossmanns. Es zeiget derselbe bald
Anfangs überhaupt den Vorzug der Haus-Mit-
tel vor frembden Specereyen , vor gekünstelten
ApotHecker'BttenuugenMd vor cli^mischen Zu«
Achtungen; denn erklärtet sich, daß er nicht Wil¬
lens sey,von allen und jeden bekannten, schlechten
und geringen Sachen, die etwan als Haus« Mit»
tel einiger Massen nützlich seyn tönten, zu reden,
sone«n daß er nur einige darunter wolle auslesen,
deren Krafft und Nutzen durch osstennahligen
Gebrauch und Erfchlenheit,und durch das Zeug-
niß berühmter ^leclienrum bestätiget worden.
Darauf erzehlt er die Mittel, von welchen er zu
handelnvorhabensMd fängt mit solchen Sachen
an, so in der Hauen«llU"g die gemeinsten sind,
z. E. Brodt, Mehl, Klepen und Hülsen, Früchte.
Denn geht er aufdie Wurßeln,Saamen,Kräuter
und Blumen, so manallenlhalben findet in Gär«
ten,auf dem Felde u. s. w. Bey jeder Sache,von
der er handelt, erzählt er zugleich die bewährtesten
Tugenden, und bekräftiget solches mit dem
Zeugnisse geschickter Kleckcnsum. Ferner han¬
delt er von den Eigcnschafftenunterschiedener
ganh bekannten Bäume, als von der Tanne, vom
Wacholder, Holunder «.und denn auch von der
Krafft einiger Gewürhe :c. Und wenn er also die
Classe der Erd-Gewächse durchgangen, so kommt
er auch zu den Thieren,und redet von Krebsen,Re-
gM'Würmern, Schnecken und der Milch. End¬

lich



Pariser FH/o».

lich höret er mit den Echten auf, woselbst er bloß
von dem Salpeter handelt, von dem er sagt,daß er
ihn mit Fleiß bis zuletzt versparet hätte,weil er ihn
beynahe vor eine UmverKl- Arhney halte.

Herr l). Hoffmann ist zwar nicht der erste,
der die gemeine» und bekannten Artznev-Mittel l>
hervorzieht; doch ist das Lob, so er ihnen giebt,um
destoweniger verdächtig, weil es von einem so gros¬
sen r> Httic«, und von einem so geschickten ck^mic«,
herkommt,der in Ansehung dieser letztern Wissen,
schafft vielmehr von allerhand Vermischungen
und ck?mischen Geheimnissen eingenommen zu
seun scheinen solle. Aber er ist nichts weniger als
das, denn er saget gantz deutlich, daß er durch eine
langwierige und cmfmncksamt Erfahrung geler-
net habe, was es um die cll/mischen Artzmy,Mit<
tel und Geheimnisse vor ein vergebens Thun sey,
und habe er würcli/ch bisu^en, daß eine kieinre
Anzahl von gemeinen und wohl ausgesuchten Artz.
neyen in ihrer Würckung vielgeschwinoer,und der
Natur viel zuträglicher, und daß der Endzweck
weit besser damit zu erhalten sey.

Ausser denen Huwribu«, so Herr Hoffmatt«
«mführet.um seine Mevnung von der Vortrefflich»
keit der HauS.Mittelzu bestätigen.haben viele be,
rühmte so wohl alte, als neue Klcckci gleiche Ge<
dancken. Ich will nur <inige davon erwehnen.
c«to. (i ein berühmter ?«ä,cu8 in Deutschland,

____________________________^gt:
^t ^celu5 est, Mi compoilti«, cum llmplici» lZti, aäju»

menti gäs«l«p«l!nnl. <^r»t» in ^«nlll. l»le«l. ^«n«
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sagt: daß es ein rechtes Laster sey, gemischte Artz<
neyen zu gebrauchen.wo einfache Hülste thun kön¬
nen. - ^rnZIclu« cl« V'ÜÄnavl, (u sagt ebenfalls
Wer mit einfachen Arhneyen helffen kan, der
sucht zusammengesetzte entweder bettüglicher,oder
verg« blicher Weise. Und nach dem berühmten
Wedel lvmuß man nicht aus der Apolhecke ho¬
len, was man zu Hause haben kan. Aus eben der
AlMtbedienen sich die Aertzteinclnn,,wieuns
die ReiseBeschreibungenlehren, (w jederzeit und
in allcn Kranckheiten einfacher und schlechter Arh«
ney»Mittel, indem sie die gemischten und zusam¬
mengesetzten zu gebrauchen.'vor eine grosse Thor¬
heithalten.

Man tönte hiervon, wenn es anders nöthig wä-
«,noch ein weit mchrers aus wohlbekannten /^u.
tns>t)u»anführen; doch ist dieses nur noch zu be-
meecken, wenn sich/a oiemc/sten ^leck,ci solcher
zusammen gesetzten Mittel und frembder Gewür-
he öftters bedient haben» und auch noch bedienen,
daß man solches grösien Theils dm Patienten
selbst zuzuschreiben habe, als welche aus einer ti¬
teln Einbildung von solchen Artzneyen mehr We»

sens
----------------,-----------------------------------------------------
^u kotenl me6erl ilMslici'bul, conipo<?t2 me^i»mm»

6olc>se2utlrullt«<zli»rlt. ^r«2>6uz c>e VlIKnvva in
?2r2l?c>l. Neäi«t>l,n. 6oiltin. 2. 2plior. 15.

fv dlon eil »peKznllum 2b oKcina, quoä peti potell
» l^ulin«. Wollß2l,ß, We6eliu« in 1'nec>«m2t. ^to»
liici5.

^vv l'Iievcnot, Vecueil 6ez Vnyzzez. 1'om. III. ^M>
balläcle <!«« N«Il2n6ni« 2 I2 l2ü,ne 6em. F«t,(Aei«
8^ecim«n I»le<l!cin«Wni««.
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sens machen, so viel kosten/ und weit hergebracht
werden müssen, als von solchen Dingen, die man
leicht und mit wenig Kost«/ haben kan, und die
im Vaterlande selbst gezeuget werden. li,lenu«
erzehlet, wie er einstens einem reichen Patienten
eine Arhney von geringem Werthe verordnet, so
habe derselbe mit Verdruß zu ihmjgesagt: Er sol¬
le das vor die Bettel-Leute behalten, vor ihn aber
was kostbahrers zu rechte machen, (x

Ob nun wohl geschickte Kleckci denen einfachen
und schlechten Haus-Altzneyenallemahl den Vor¬
zug geben,so bin ich doch gewiß versichert, daß vie¬
le andere die frembdenGewürtze, und eine grosse
Anzahl von zusammen gesetzten Artzneyen, deren
sie sich von Tag zu Tage glücklich bedienen, weit
höher schätzen werden. Um nun hiervon meine
Mepnungzu sagen,soMelfflenicht,eswerden die«
jenigm, so die einfachen Mittel so sehr erhoben, es
bloß wegen der Unwissenheit und Bettügerev der
Quacksalber gethan haben, als welche öffters un»
ter grossen Titeln,und um dasjenige, was aus ih¬
ren Händen kommt, groß zu machen, eine erstau-
nenswürdige Menge von langen und schweren Zu<
sammenfthungen zu Marckte aebracht, worein sie
auf eine recht ungeschickte Weise einen ganhen
Haussen von überfiüßigen, und öffters gefährli,
che» In^reckemien vermischt haben. Wenn man

aber

l^l <?2len. lH.III.äe cumpoLt.Kle6!c,m.8ec.6eli.«z».
X. p. m. 888. l>l«c meäicis sei«, me Hutem 5u>n-
luvFu« »IiHu«,! äoceto,

d
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«der die frembden Sp'cereyen verwerfen, und
hingegen an deren Stelle die gemeinen Gewürtze,
so in unfern Landen wachsen, einführen wollen, so
glaube ich, daß nichts anders hierzu Anlaß gege¬
ben habe, als die falschen und intoreMreen Lobes,

^Erhebungen, so diejenigen hiervon machen, so sie
entweder anschaffen, oder doch wenigstens damit
handeln,als welche nicht zufrieden sind die Kläff¬
te, so sie haben können, Himmel - hoch zu erheben,
sondern ihnen auch noch unzählich viel andere beo-
legen, so in der blossen Einbildung bestehen. Ich
weiß keinen ^morem, der wider allezusammenge,
sehte Artzneyen und fremböeGewürtze sich mehr er
eiffere,als ?j,mu8 dee Aeltere, wenn.er spricht: (x
«Die Natur, so unsre Mutler und eine recht
«göttliche Zeugerin aller Dinge ist, hat weder
»Wachs« noch Augen- Salben, noch Umschlage,
»noch Pflaster, noch auch Gegen- Gijftgemacht;
«das sind Erst Zungen der Apotheker und Kleck»
«coi-uln, oder vielmehr ihres Geihes. Denn die
»Natur zeugtt ihre 2l)ercke gantz undvollständig.

_____Wir
^ l^on fecit cerotum , M2l»ßm,t2, empl2llr2, collx»

ri«, 2Ntic!ot2, ?2«nl ,N» 2c «iivin« rerum 2rt,f«:
vsscinzruw K«c, >"»o veiiu« 2v2r>ti« comment»
sunt, dlzturi qui'6em ope» 2bloiut2 2t^u« per»
lcK» zlznuntur : » 5Iv5 nec Inclicarum ^«bi»
c»rumuue mercium, 2ut eitern» Urbi« »ttin.
zimuz ^lcäicinZl. 5l<m Mcent «meäiiz t2m
lvnz« li2s«nt>2: non nobi, zizn^ntur; ima ne il»
li» nuic!cm,2l>c>cjui non venäercnt. kliniul ttili,'
V^2tur. ^>l>. XXIl.c2i,,XXlV.1'om.lV. r.216. Luit.
Ht«r.lilll»Ullli.
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Wir bekümmern uns nicht um die Waaren aus«
Indien und Arabien, uno um die ArlMvel, der«
üuserstm Welt- Die Dinge,so von soweit ent"«
fernten Oettern herkommen, stehen uns zur Arh»«
ney zu gebrauchen nicht an,siewerden auch weder«
uns, noch den Einwohnen, selbiger Lander zu Zu-«
te hervorgebracht, sonst würden sie sie nicht ver»«
kauften,«.«

Weiter saget er: (2 Auch denen Wäldern«
und unbewohntesten Oertern fehlet es an Arh.«
ney nicht, indem die Natur, als die Heil - Mut»«
ter aller Dinge,dergestalt vor den Menschen ge«
sorget hat, daß chm auch die Wüsteneyen selbst zu«
Altzneyen oienm müssen" Und endlich beschlösset
<r nach einigen Zwischen«Satze: (m " Daher ist

«die

6>cin!l «rent; l»c« >M Talente le^uin oMnl'xni
iiul<zu2m non remellia 6ilponente Komm», ut me>
^icin, lieret et>2m lulitucko ,j»ü. lllem I>ib. XXIV.
c,p. I. p. 304.

^2, ttinc N2t» iVlellicin,. N« lul» K,turi z>l«cue«t
«l?e Ileme6>2 z)»r«t2 »u!Zo, in vcntu licili», »c lin«
impen^io, H quibul vivlMlil. ?oii« s«u6« na«
ininxm Hinzeniorum «ptunr «fficin25 in^«nere
ill»«,in quiku« lu« cuiyu« liomini venÄli« promit»
titur vit». 8tat>m compoltion« H miltUr» in«'
z>Ii«I»ile5 ^ecantllntur. ^«lliZÄtquelnlljz in me6,<»
«Mm.ntu!': ulcerique pirvo mcäicinlallulito^la»
ü imput»tur ; cum remelli« ver» quoti^ie p»un«>
rimu« quisque ccenet. 1^2« li ex liortu z?et2ntur,
»ut Kerl,, vel srut« quiratur, null» srtium ^llinr
««t i>leöinn«. «. ibi^, v. 3«5. Wider dieses Ul»

> 2 theil
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«die Alhney-Kunst entstanden. Und die Natur
„wolle nur solche Ztttzney. Mittel haben, so gantz
«gemeine sind,leichte können gefunden, mit gem-
„gen Kosten angeschaffet, und aus solchen Dingen
..zubereitet werden, wovon wir leben. Nachhero
„aber hat der Betrug und List des menschlichen
»Verstandes solche Kramladen gtfunden,worin-
„nen einem jeden vors Geld, Lebenund Gesund-
,,heit zur Gnüge versprochen wird. Bald dar»
„auf wurden fast unbegreiffliche Zusammensehun-
„gen und Vermischungen Himmel« hoch erhoben,
„von Arabien undIndien machte man den grossen

Staat, und wenn sich nur ein kleines Gejchwur
'ereignete, so muste die Arhney vom rochen Meere
hergehört seyn.dadochdie rechten ächten Mittel

',auch der ännste Mensch täglich auf seinem Tische
haben kan. Denn wenn wir uns aus den Gar.

''ten mit Krautern und Baumenzu behelffen su¬
chen wollen, so würde keine Wissenschafft so der«

'ächtlich und so gemein werden, als die Artzney-
"Kunst ic. „ Man stehet aus diesem Urlheile des
klinii.sagtder gelehrtere«,(Kl,daß ernurblos.
se einfache Artzneyen haben wolle, so aus solchen
Dingen zubereitet wcrden.die uns gemein und b<-
kandt sind. In Ansehung des. erster« kan man

wohl

theil des rlimi «eyffert sich oben belobter öll.L«.
nier gewaltig, Wie solches in l/zbriciiLibliotn.er-rc.
l.ib Vi. «p. IX. p. )7l> l^i weitläufftig zu lesen,
woselbst er endlich den Schluß macht: riimu« ha»
te mitfliegen geschrieben.

(t,b Nilloire äe K l.l«6«ine?. III. I.ivr< II,. ck'?> ll.

I>
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wokl sagen,daß es wahr sey.daß die ^lellic» unrecht
handeln,wennsie bep gewissen Gelegenheiten eine
grosse Anzahl von einfachen Artzneyen zusammen-
Haussen da, wo eines oder zwey köntengnung
seyn. Es giebt wenig verständige Leute, welche
nicht die Meynungdesrim« wegen des ^«il^ri.
6«« sc« und anderer grossen Zusammensetzungen
vor billig finden, ob sich wohl die Herren Xeöi«
dagegen, so gut sie können, zu verlheidigen suchen.
Aber man muß sich auch inAcht nehmen, daß man
mit einfachen Artzneyen nicht zuweit gehe; undies
wäre sehr ungereimt, wenn man mit eben dem
klinio den Schluß daraus machen wolle, weil die
Pflaster und das Gegengifft nicht aufdem Felde
wachsen, oder zum wenigsten daselbst nicht gantz
gefunden werden, L. so wären sie nicht nöthig.
Die Erfahrung lehret uns, daß man mit derglei«
chcn Artzneyen grossen Nutzen schaffen tan. Diese
und alle andere Zusammensetzungen werden frey¬
lich, die Wahrheit zu gestehen, milder Kunst ge-
macht- Man muß allerdings die Sachen, so
darzukommen,stossen, reiben, kochen lassen, od«
aufeine andere Art und Weise zubereiten, und
mit Kunst vermischen, um sie indergleichen Form
zubringen; Ich sehe aber gar nicht, warum man
sie deswegen verwerffen solle. Die Erde bringt
uns das Arodt nicht so hervor, als wie wirs essen:
Unterdessen wird sich wohl niemand unterstehen
___________________________________ z«
<« «ill. N,t. l.id. XXIX. Ol», t.
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zusagen, daß es besser wäre, das Korn, so zur
Nahrung zu gebrauchen, als wie wirs einerndten.
Man ist genüthiget,gewisse Artzneyen unter einer
gewissen lorin» aufzubehalten, entweder zu be-
^vemen Gebrauch, oder damit sich die Ing«6<en-
t,en desto länger halten, und man solche bey vors
fallender Gelegenheit jederzeit zu seinem Zwecke
dienlich findm könne.

Ferner so gehet kl miu, mit seinem Urtheil auch
zu weit in Ansehung der Artzney, Mittel, so aus
srembden Landen hergeholet werden. Es kan seyn,
wenn wir die Eigenschafften aller der Dinge, so
man bey uns findet, recht wüsten und verstünden,
daß wir sodann grösten theils aller derer Sachen
entübtiget leyn tonten, so wir uns von auswärts
her anschaffen. Aber da wir von unserer Ersah,
rung überzeuget sind, daß sie hierinnen nicht zu«
lange, so sche ich nicht, warum wir nicht Sachen,
so man anderwärts fi'idet, einigen Vorzug geben
könne, in Erwartung, daß wir vielleicht eben der¬
gleichen bey uns einmahl antreffen werden. Es
ist gar wohl möglich, daß wir in unfern Gärten
und Waldern eben so gute Mittel wider das Fie¬
ber haben, als die Imnquil« ist; aber weil wir sie
noch nicht recht kennen,so wird uns wohl indessen
erlaubet seyn, diese wmidertyätige Baum - Rinde
zu gebrauchen, zumahl da man sie gar leichte ha«
den kan.

Die Beweis« Gründe des ?lmii,so ich hier an«
geführet unduntersuchet habe,sind noch weilläuff«
tiKtt und gründlicher widerleget indem gelehrten

1«.
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1«Ü2t des l^l. ttecqu«, von riacdlasiüng
der Fasten, sll6 wohin ich den Leser will verwie¬
sen haben.

Um nun wieder auf mein Vorhaben zu kom¬
men, so glaube ich,es werde am besten gtthan seun,
wenn man bey dergleichen Gelegenheit nicht zu
weit gehet, und also denen einfachen und bekand-
ten Hausmitteln nicht zuviel, noch auch denen
zusammengesehten,und aus frembdel, ländern her»
gebrachten Artzneyeniu wenig Lob beileget. Es
kommt aufdie Klugheit und vernünffligen Unter«
schied eines l^eclic, an, daß er sich eines und des
andern bediene, nachdem ihm die Erfahrung leb/
«t,welchts qm beqvemsten und dienlichsten sey.

Es wmdeauchdemPatienten zu grossen Vor«
tzheil gereichen,wenn sich die Herren ^t«6ici nur «i,
ner kleinen Anzahl von bekandten und wohlausge«
suchten Achnepen bedienen wolten, und daß sie,
wie «n llei- Lincien (ee wohl erinnert, die jederzeit
so beschwerlich.und öffters so gefahrliche Vielheit
der Artzneyen, so viel möglich, zu vermeyden such«
ten, als womit die meisten ihre Kernte verwirren,

und
,,, ,< >» ...... >, ., »> —

(öä l'om.ll. ?.M. c,p,XIIl.p.z8c,.seqq.
(« vM«m ,ureum lioc noci^Iibu« inscriptum

lit«i5 luper omn!kuz ^le6icin»ru!n liminibp,,
Hlio «Veminil?« <zu«nt, quotquot 26 pr«ctcri.
denäuw c>uiä tu» Xeroti, ingrelliuntur, «tque eo ül-
tem «ämonerentur «bliinere » eubi^Iibug iN>5 lclie»
^,5, null» «tione H s«p2 m3Zn, teliinZtione con»
iarcinztiz. V^n <^erl.in<!en in Niltor. H (^onlll, 6»
ttemicnni» menüru».
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ff

und ihre Patienten belastigen. In der That, die
Geschicklichkeit eines!6-6ici bestehet, nach dem
Ausspruche des^r. »«quets. (55 nichtin einem
grossen Haussen von Arhneyen, (^ und man muß
von seiner Wissenschafft nicht nach der Anzahl,
sondern nach dem innerlichen Werthe und Gütig«
keit der Arhneyen urtheilen. (Kl, Deswegen
macht auch dieser berühmte ^mor endlich folgen¬
den Schluß: Wir wollen uns lieber nach der
klugen Einfalt des ttippocntig richten; wir wol¬
len seiner Sparsamkeit nachahmen,vermittelstde»
ren er mit einer geringen Anzahl von Arhneyen
dem Verlangen seiner Patienten ein Gnüge zu
thun wusie,und sich doch dabey von den vielerley
Zufällen der Kranckheiten nicht betrügen ließ.
Wir wollen also seinem Exempel nachfolgen,

und uns mehr auf eine gute Wahl, als
auf den Überfluß der Sachen

befleißigen. (,,
ENDE.

(ffänkemeäloluin cuit» luppellex? Welch« l'Kell« UN»
ttt dempl^lläio des l'H.Necquetz l6y8. indem me.
H'cimschen Kollegin zu Paris verlheidiget worden.

6et viltuz.ib.p. i.
(lil, Nuju« «Kim,n62 periti» eli non lieme6iorun»

numero» icä incilnento. ib. n. 2.
(,'i ^bun6e nodi« erit 2ur«vivini 5cm« limplicik»:

Illiu« 2M2mu« p2uperiem, c>ui p»l^o contentu«,,,««
l2bv!-»ntium ?c>t, talkre', nec ml>rl»orum inli^ii,
s»!!l potmt. Hüll« »6eunt« f<»ltiin,m, culi reruin
l>oe!ul,!nllli!mu5,«ju»m copizr. Ib. x. z. 26 <^n«m.



Herrn 0. Friedrich Hoffmanns (3
kk/öcgllsche und ^leljicimsche

Von der
KrDdcsschlcchtenWassers,

worinncn g^eigetwüd,
daß solches elne UniveM-Artzney

ftp. (b

jNterallen denjenigen, so stckmltCrnst
auf daS3m6ium der ^leclicili bele¬
get haben, ist me: -cs Eracktcns wodl
m'emand, der nicht wissen solle, mit
wis für Begierden;ü allen Zeilen

Und an allen Orten man eine solche Artzney ge.
wün,

(2 Was dicstr so berühmte und gfledrte Kte^ic u» uoN
dem Gebrauch des s6?lechten XVasser« Kalte ,unt»
Wie er desselbenKcasst undWürckung in der Artzn-y-
K'mst theils aus der Pernunfft, lbeils auch aus
felbsteignel langwftligen Erfahrung Alündllck de-

A wei,
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^Met «nd gesucht habe, welche durch iwi
Haue^^^^ könnte.

«chliffttnzurGnug.trsch«^
Dil?, so« '7°^ d" "° ^r° 3u!t^r,^cen«.

ß^r. ivIfinbM;darauffolget^. '7'2.die ge-' ^1«. sn /)err t^«I /^ä,m SHroeder, von

«^adVanb verfertiget; und,72i.beyd«,
so He" 2.""«^" X. , ^2y, aber schrieb er die

'^"^ 2°M°^« 'i, XleenKIi^n einem
^1 ^7.r3m ichst c'ck^itt worden, und wel-
3^^'l.nÄm l?itten Theile dieses WerckgenS
^' "^babrttit halber ins Deutsche zu überse-

k"^7n"mwerHschenWasserundvon ^

^u" «V°N^i5^^ zu MM iN, 8'»?p" ^ .«««5« in eine Sammlung gebracht wor-

l>en,w°hm n°«/" ß. '7-9 Jahre gehalt-

^v^'^r Sauerbrunnen zu rechnen
,7 R'iss dies« Dissertation enthalten in des Herrn
^ ^? .?«,uk«Vden ,7.y.cäirten vec2ä«II.l)>a'«t,.
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M^n würce in der ^hatftine F' ende undEcknnb«
iictkei'tnicht Muqsam bezeigcn können,wenn ir¬
gend ein so tieffs»«m'Zer, und zugleich so glücklicher
^cclic,u8 aufstehen solle, welcher eine allen Pa¬
tienten so heilsame Panacee el fi »den könnte- Aber
wie u-s aus der Erfahrung auch noch nicht eine
eintzige Ärßnep b kan.^t lst, wovon der Erfolg so
unbetrüglich wäre, dußmnn auch nur in einer
Attvon Kraückheiten damit zu seinem Zweckge-
langen kölwte, so wird man um desto mehr zl»
zweiffeln Ursache haben, daß man jemahls <i«
solches Mttt.l auftreiben werde, welches all«
Kmncknelttnzuh ilen vermöge!d sly. I»des
That, wenn wirAchtunq geben auf den arossn
Unterscheid, der sich in den Temperamente» de«
Menschen ereignet, aufdie grosse Anzahl der Ur¬
sachen der Kranckheiten/die einander so osst zu-
»vider sind, und auf d/e Vesa/»derui»g, /ö aus der
Krajft der Artzney-Mittel in nnterschiMnen
8ubjec2i5 m Ansehung ihrer unterschiedene»
Temperamente entstehe, so werden wir aufhö¬
ren, uns mit Ausforschungener Univ r^I-Artz-
«ey l» ermüden. Ist unterdessen etwas inj der

ll. n. 8- Zn den Latein. 4«,'« Lru6it.aber ci. ^.
l7«l.menl'« 5'es«ml,r ist p,e.4Q<, 'inturtzerAus»
zug von derselben Nebst bthorigi'M k!ll,l;.oae<>.'bel>
«vorden.Mau tan zu gleich nachscklaq^nHn.0<z<?f-
mann» gründliche Anweisung, wk ein M° .>s^ vor
Kew ftühzeitigen Tode und allerhand Arten Kranes
heilen durch ordentlicheLebens-Art sich perwah
sen ttn»«. Halle ,7'5.8. P.264. le^.

z»2
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aantzm Natur zu sinden,das diesen Titulvttdie.
3et.soist es nach meiner Meynung gewiß mchtS
and «SM dasscdlecvte^asser, M.l wiruns
ohne dessen Hülffe weder der Gesundheit, noch
2 desLebensseibst würden i« erfreuen haben.
Das Wasser vertreibet alleiley KranckhettM
vonunserm Leibe, und erhält ihn gesund und ftey
von all Faulniß, als welche ein rechter Feind des
Nn "ist Über dieses ist der Gebrauch des
Wassers einem Kleclico in seinerrr^zu allen
wäiclrionen überaus behülfflich. dergestalt, daß

er ohne Wasser weder m
(morbi «cuti H clir«,' solchen Kranckheiten, so den
nici) Menschen plötzlich überfal¬
len, und bald einEnde mit ihm Machen,noch in d^
nen,so lange anhalten. Mahls wohl fahren w.rd.

Vorhaben des ^uto- ^t rie heilsamen Wür-
ii, in dieser 0,5cl- ^«gen des so wohl kalten
l"'°n. als warmen rninerali-
schen Wassers (c zu Bestätigung meinesSaheS

l« Hiervon ist ausfuhrlich gehandelt worden m dcnl
3ten Theile der erst angeführten gründlichen An»
Weisung ä.4.1717. und in de» ä.1714 gehaltenen
dilierntion äe priecipuiz 6elM2n,i me^^c,« wn-
tiliu« eoruwque c«mmc ckcm>co-me6lc<illx prnlel.
li» aber hat diese ölAtei-ie vom min-lal'schen Was«,
ser der gelehrte Frcyburgische kro^ssor ^°!i >°b.
rr2nc>lcuz Vic-rni« auSgrführ» in einen, besonder«
1>2tl3t, so « Nx^ropd^lHcum novum s N>lcur>
tum ä«4°ui« A«h«bu« nxin<Mi.bu5 hen,e!,net,und

1699

vl«-.^^^^» ^
s"»»-



anzuführen, und dessen Krafft in Curüung un,
terschiedenerKranckheiten, siden menschlichen
Cörper anfallen, zu wurcken weilläufftigzu be>
weisen , sondern ich will eintzig und allein vom
scblccbren Wasser reden.das nemlich rein ist,
und alle erforderliche Eigenschafften hat,demselbi«
gen will ich sein behöriges Lod preisen,unb solches
glS eins l/niverl^l'Arynep rycomlnencliren,

Da ich mir nunsorgesehethabe,vondem allge¬
meinen Gebrauch des schleckten Wassers,
womit man denen Kranckheitenvorbeugen,undsie
curiren könne, zu reden, und diese Wahrheit auf
sehr deMcheManier zu beweisen, so glaube ich,
es werde nicht undieMch seyn, von der natürliV
chen Nothwendigkeitzusterben,daimnensich un¬
ser Cörper befindet, etwas zuvor zu gedencken,
damit man hernach darn»5 desto deutlicher ur-
iheilen könne, welches heilbah«, und welches
«nheiibahre Kranckheiten sevn.. Was das
erste anbelanget, nemlichdie
natürliche Notwendigkeit ?«w"s der «atur,
zn sterben, so weiß jedernlan, Z'Vwend.g.
daß die Dauer so wohl un»
sns Leibes, als auch desse<l,waslhnvordemVer-
derben bewahret,als wozu er an und vor sich selbst

über«

1699. zu Ulm in Schwaben eclilt,auch noch dasselbe
Iahrw t>en Latein, ätl. Lruä. P.541. le^q.reccn-
Nrtist. Unter den neuern werden des p^ube^ok-
ierv2tic>nz sur l«L2ux Mineral« 6«I.2nnicis! en8r«t2»
ßN? in den Nemoir«« 6-1'revoux l728»u.y. g^ühmh

A 3
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überaus geneigt ist, eintzig und allein von dem un«
enerwährenden u»d unterbrochenen Umlauft des
Geblüthsund derer Leibes-Säffte 6epenäire.(ä
Und in der That, so lange diese <HcuI«ion
richtig und ordentlich ist, so lange leben wir;
so bald sie aber ins Stecken geräch, so bald sind
«vir dem Tode nahe- Diese Bewegung nun ver¬
wahret eintzig und allein unfern Cölper vor dem
V'rdelbm,u"d verhindert,daß da» I.i^ui6um
lietero^eneum, oder das aus vielfachen unglei'
che« Theilm zusammen gesetzte wässerichte We¬
st«, wovon überhaupt alle Tbe>le der Thier
v3rticiMen, nicht stille stehe; denn die Ruhe ist
Hie Ursache und der Grund alk s Verderbens, (e

§ 3.
,»> ... , ., ,"" ,..-------- >» ....." -------
<ä Daher der berühmte ^rcl>il,ilI6u«ritc»rniuz in der

l)>ilirt. «i« cilculHtione i«nZ»iniz in Hnim^libu« ze^
nieil Hnon Zeniti», so in seinen Npuicul,« Xleäi-
eil, «oteroci. 1714, 4, num/. befindlich, überaus
«vohl schließt, daß der Grund , »0 nicht von allen,
doch von den meisten Ksanckheiten in nichts an«
bers als in vitio circulztioniz in V2L5 minimi«
zu suchen fty.

fb Daß solches bereits Ovism« müsse deutlich einge«
fthen haben, erhellet aus dem von ihm hinterlaßt
«en schönen viKicKu:

(erni», ut ißnavum c»rrump2nt ot>2 corpu«,
I/r c3p'2nt vitiuiy, ni mov«ntur, »l^u»»

I,?ont.6 5.
Wie nützlich und nvthwendig aber dem Cöiperdie
Bewegung, und wie schablich hingegen und gefähr¬
lich demselben die Ruhe fty, hat Io. Andreas Fi«
Wr ty einn ßWrt. so <potß velut nnKno »s



Ursachen, warum
die t^rcullltio Nn.
ßuil,!« aufhöre»

s. 3.
Es ist gewiß, daß uns«

Coiper beständig dauren
würde, wenn wir es nur da,
hm bringen tönten, daß der
Umlauff des Geblülhes jederzeit unverrückt «.un¬
verändert bliebe. Aber wie uns die menschliche
Schwachheit u. die elende Beschaffenheit derer
Sterblichen auf dergleichenVortheil nicht hoffen
M, so ist es sehr dienlich, nach den Ursachen eines
solchen Mangels zu forschen,«, die sind meines

Erachtens folgende. Der Umlauffnemlich derer
Lcibes-Säffte, worinen unser Leben bestehet,wirt>
regieret, und zur Vollkommenheit gebracht durch
Oewisse Werckzeuge, und durch die Wege, wo¬
durch alles fiüßige Wesen in unsnn Cörper geht.
Diese Werckzeuge nun sind zusammen gesetzet von
solchen mit Lusst erfüllten sseischichten Fibern,
welche,indem sie sich ausbreiten, und bald wieder
zusammen ziehen, in beständiger und immerwäh¬
render Bewegung stehen; Die Wege aber sind
solche GefW, welche Heils viel, theils auch we«
nlger in sich fassen. Wenn nun also die Pressung
der Lufft und der Trieb in den Fibern anfängt
solchergestalt abzunehmen, daß sie nicht mehr mit

der
» » » ............ „,,, , ,,», ..... » > , >

lonzxvitHtem 2c<^Ullen<l»m lemeäio zu Elfurth
,72,. gantz kurtz. doch deutlich, ausführlicheraber
«ind «cht gründlich ?«ncilnl5 kuNeru« > eill
Engeländer, in stiner ^lccüciui L/wnsNic« zu
konden 1705, 8. txustthan.

A 4
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der Gleick-hsit det« Leibes »Säffte übereinkom«
mm, welches doch zur Bewegung so nothwendig
ist, und daß also 0i<se Süffte nicht mehr so frey
und so geschwinde in denen kleinen G.-fäfsen cir-
culiren kö nen, so muß es nothwendig geschehen,
daß das Wiate West» in denen subtilen Ge,
fassen siille stchet, woraus eben die Verderb:.iß
der Leibes »Säffte als die richtige Quelle der
Keckheiten und des Todes, «folget. Denn
wie die' Pressung der Lufft und die bewegende
Kläffte der Cörper in allen Machinen wegen der
V'rände ung,so in derMaterie, woraus sie zu»
san>n gesetzet sind, vorgehet, nach u.nach schwach
zu werden anfangen, so geh^t es eben mit unser«
Cörpem zu, indem die Fbern derselben, als wel«
che allein die würcksndm Ursachen der Bewegung
sli d, je menr wir amslittrzumbmen, j? dia ter,
ze fester, je härter, unl^ je ttockner werden ; wes<
wegen es ihnen nicht nm schwer« r fallt sich ;u be«
Wgsn.sondern eso.ch 'deriü^er dieses auch die
?ori und der Umfa i a der G fasse, als welch, nach
Und nach enqcr werden, daß o». Säffte "ichtmehr
ihren freyen, und gleichen L.uist haben können.
Und dieser Satz lässt sich überaus deutlich mit
dem Fleische von alten Thieren beweisen, als wel«
ches wegen seiner Harre und Festigkeit, wenn es
soll erweicht werden, vielmehr Hitze, u> d v>el »an»
O« Zeit zum Kochen erforde«,als das Fleisch von
jungen Thiereu. Woraus man leicht begl eeffen
kan.daß es nicht zu zweiffck, sy, wenn man jv»
dweit einerley Zustand und elnerlcp Bewegung

U
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in den Fibern, und in denen Gefäßen, und einer«
lsy Oeffnung in denen ?ori« beybchalten könnte,
daß so denn das Leben in unsemiCölperniemnhls
aufboren würde, es wäre denn, daß ihm von einer
auserlichen Ursache etwas ohngifthr zugefüget
würde. Llber daß wir zu diesem Zwecke gelangen
könten, entweder durch den Gebrauch eines beson¬
der» Artzneo-MittelS, oder durck Elwchlung ei¬
ner gemessenen Lebens »Att, das tan man gewiß
sich nicht einbilom,so lam>e man weiß/wie weit sich
die Kräffte der natürlichen machen erstrecken.Un-
terdessen ist das nicht nur wal^schtinlich, sondern
auckgantz gewiß, daß vi'le Leute nicht zu dem Ziel
ihres Lebens g«langen,das man ihnen doch aus der
Beschaffenheit Nncs Corpus und aus dem Tem«
perammte, so sie von der Natur empfangen ha¬
ben, versprechen kan, und das deswegen, we«! sie
die Reael'',wodurch sie dns natürliche Ziel des Le¬
bens erreichen könntm/ncht wWn,odel oielmchr,
weil sie solche verackttn, und hmdansetzen. Deß-
wegen versuchen ohne allen Zweiffel die meisten
Menschen ihr Leben, das doch sonst nicht so seyn
würde, und verderben ihre Gesundheit sowohl
durch die Unoldnung in ihren Begierden, und in
ihrer Lebens - Art, als auch, indem sie den Unter-
scheid nicht beobachten, den man doch in allen
Dingen machen soll:. ob sie nemlich gesund oder
Ungesund sind? (5.

Nach-

f) Von g«!ch?ten Leuten , so sich durch ihr allzueyf-
ftiZes M fost unmäßiges studilfy ihr Leben v«r<

3l 5 tur-
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Nachdem wir uns nun also eine anugsame Vors
Mung von der Ursache, und von dem innerlichen
«nd natürlichen Ursprünge unsers Todes gemacht
haben, so glaube ich, es werde nicht undienlich
feyn,voritzo mit wenigen zu erläutern, warum es

unheilbare Kranckheiten ge,
be, mit welchen nmn durch
keine Hülffs >>oder Llrtzney-
Mittel zu rechte komme»

Ursachen, warum es
unheilbare Kranck»
Heilen liebt.

könte.Ia derThat, nicht nur
die gesunde Vernunfft, sonoem auch die Gefässe
selbst der Bewegung geben uns gnuasam zu
«kennen, daß zwischen drm pr^nci^i« ^Mvo
und »Kivo eine Gleichheit sev:i müsse,und daßin
allen Dingen ans ihrer Würckung auf eine gleich«
mäßiae Ursache geschlossen wird. Wenn sich
«un also hefftige und hartnäckichte Verstopffun-
Hcn in den Gesässen ereignen, wenn sich die Ein»
Hcwcyde vechartm, wenn sich dieSäffte in die
Höhlungen den seihes sostarck ergiessen,und dar«
ous allerhand Verderbnisse entstehen, wer wird
wohl sodenn ein so kräfftig.würckendes Mittel er«

sin-

kllrtzet, findet man einige Nachricht in der Vergnit»
gung müßiger Stunden, k.XH. p. 6. und ?.^vili.
z,. 87- Was aber der meisten Menschen Grabtra»
ger anbelangt, deren Reinwald in seinen Hc»l!?.
»nien-und Studenten » CPiegel. f^. ^7. sechst aw
giebt, nehmlich Wollust, Freffen und Sauffen,
Krieg, Müßiggang!, Ungehorsam und böse Gesell-
schafft, so werben wohl leider! dergleichen ExiM?,
pcl unzehlig vifl yorhguben seyn<



finden können, um alle solche Übel zu überwinden ?
«Wer solle wohl durch ein anständiges Mittel de¬
nen tieffen und innerlichen Entzündungenderer
edelsten Theile und dem kalten Brande,so darauf
folget, Einhalt thun können? Ja wer solle wohl
endlich dieZück-undKrampffungen derer Spann-
Adern überwinden und dämpffcn können/wenn sie
»echt hefftig und schon lange cingewurtzelt
find? (^ Gewiß,wenn sich ein solcher geschickter
Mmfth linden solle/der daSpl-^Niren könnte, ich
woltei ihn nicht nur den andern AAuKpium
nmmn, sondern ich wolle auck sagen, daß er zur
Wohlfahrt des gantzen menschlichen Geschlechts
ZebohTtn sey, und würde gäntzlich bw mir über»
zeugt seyn,dch ulemand an emer eintzigen plötzli»
chen und KinrciA'nden Kml^ckhcit unter seinm
Händen sterben würde,

s. 5

ß) Es haben zwar viele mit ihren hochgeiühnttcn
^nivel<2l -Pillcn , ^urc> potzdili, l'inltura 8u!2li
u. s w. gtosse Wunder zu thun uermeynet, es ist
aber so damit abgclauffcn/ daß man mit ihrer gu»
ten Abficht hat zufrieden scy», und öedcnckm mes¬
sen: in m2Z»,5 voluiL- l»t eil. Herr -Hofrach
Stahl fuhrt in der drutsch herausgeg.bentu w».
ter.a >leclic» im M. Cap. unterschiedne Exempel
hiervon an, beweißt derselben Unrichtigkeit und
Ungewißheit, und beschließt endlich von denen, so
Has Gold als ein besonders herßstarckendes Mit.»
se' rühmen, daß eintasten voll Hold Oohl. dze hzj
Fe ^elI.Et,srffnng abgeh?«
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Untersuchung der
Frage: ob es inoer
Natur eine besou«
dereArtzncy gicbt<
gewiffeKranckheiteN
zuheilen?

5-
.»^ <«.

Übrigens müssen wir auch
untersuchen.ob es in der Na»
tur würcklich einjd besonders
Artzney»Mittel glebt,das ge«
wisse Attenzvon Kranckdei,
ten zu heilen geschickt sey. Es

weiß ein iedel, daß man noch heut zu Tage ge«
wisse Artzneyel,, so man ^pecilicanennt/ zube«
sondern Krankheiten überaus recommenäirt.
Denn so HH!lman oie^Km3(HinX0or elngantz
gewlssesFieber.MtteI;(ti Mn legt dem Queck,

Sil,
d) M^n !<s« hiervon des Herrn ^utori« l),llc!e cki.

n« (^,>m« moclu oper^ncli, u<u H »bulu 1694, und
«lerelio t^orticiz C!!:ini ulu in ^cdrü'uz 1728. wie
auch Christian HellwigS 'lr,il2t <l«c^mn^l!>n,Ku>
rop^orum. (?r^p<,i,^. 1712. undeinesParissschen.
Kleäici D. .Vlon^inut« l'rAite^e lil Zuerllän ^^«l^i«.
vrezpar ie<)uin^U!N2 2?2r«l68c>. Welcher in den
^at. 45. Uruä. 1632. p. 76. le^. und p. 222. re»
cen<>ret,und vondiic. äe M«zn^ seinem Xoäiacu ^4^.
öico<32ll,cop.i6i. gantz mit einverleibt ist. Diese
l^Iiinz c^Kin,. oder wie sie auch sonsien genannt
Wird <ümt« ??ruviHnu« heißt bey den Italiäne>n
Pol?«« llel<72rclinzl dl!ßn> weil sie von diesem Car<»
dinal und Jesuiten zuerst nach Italien gebracht,»,
daftlhst bekannt gemacht worden, wie solches ^s.
^1c„3i;e in seinen Ol iginibu«, I^mßuX Italic« bemer»
eket.' Soviel F«unde nun dieses berüchtigte Fieber«
Mittel hat, sogiebt es doch auch welche, so die Sa»
che tieffer eingesehen zu haben vermeynen, und die
Ungewißheit und Unsicherheil desselben deutlich zu
«weisen sich Mühe gegeben, Es hat sylches unter



OoA »3
»««>

Silber in oer Frantzosen« Cur ungemeines Lob
bey; (6 Managt, daß das 09mm das sicherste

Mittel

Andern ein Engeländer, K^riin vv^aren, gcthan,
der ä. 1729. zu ^um^ric'e,« eine besondere Epistel
«an einen guten Freund in 4W herausgegeben, wor»
innen er die Art und Weise ein Fieber zu curiren,
Und die bey dem Gebrauch des ^ortic,« pcruriani
zu besonnende Gefahr, Unwissenheit und Unsicher,
heit kürhlich darthut. Man findet solche in den
tatein. ^cl. Lru<>. lyzd. ie^cz. rccenlirt. Daß der
«berühmte CNgelander <3«c!con «2rvc>' kein sonderli«
cher ?2llon von derselten Müsse gewesen s<vn, er¬
hellet aus scinel überaus stachlicht, doch auch gelehrt
geschriebenen 32tyr«, welcheer 169;. zuLondenin
»2. unter dem Tilu^°. ^.« curznäi myrkoz expe-
tilltione, H äe V2nit2libuz, <äoUü öcmenä3c>>8!^1cä!.
rurym herausgab, so Herr Hofrath Stahl mit sei<
nen Anmerckungen 1730. 8. wieder auflegen las¬
sen, worinnen ttZr^e^ p. 5. ieq. die beutigen ^l«>
«Iicc>« in 6. Secten eintheilt; die, so lauter ^lart,,.
li» gebrauchen, nennt er leÄ2in f«r«m ^ die von.
t^r Esels« Milch so viel Rühmens machen, <cil,ln
2l!n»ri3m; die sich des dottici« peruviHNi fleißig be«
dienen, leNllm ^«luiticam ; die das minrrlll'sche
Wasser recommeiilliren, let^am «^uzriam z die s»
fehl «ufs Aderlassen dringen, l-liim l2l!,2l!»m;
und die durch ihre Purgintzcn alle Kranckheiten
aus dem Leibe sporenstreichs auf einmahl heraus«
zujagen vermeynen, lelt2ln NercorariÄm. Solle
«r noch zu Msern itzigen l Zeiten leben, so würde er
ohneZweiffel die Anzahl dieser 8e5len um ein merck-
liches vermehren können, z. E. von der Magen«
Vürste, von der Braten > Cur, von der güldenen
Ader u. fw.

(i Dieses hat sonderlich «,n Fraytzösisch« iH'äicuz.1,M
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Mittel sey, so noch bißher erfunden worden, alle
Schnmtzenzu stillen- (K Man nennet das Cise«,

einitt

KlicKauIt gelhatt in seinenvilcour« 6edliirurZie pour
I'expIicZtian ci« nnuvell« ^laHin« pour lez U« H
puui I2 Veröle uu I2 I^2l2äic Venericnne, lor« <^u'«l-
1e v s«it <le« Kulluz ^ Lxoltotes H <i« /mc!,)?Iol«3
Lux ^ointurez, 2vec i'»rt cle l2 ^lierir metliulü^uc»
znent pir li leu l« »^licütion ^e^lercure 2 ?»N2
1632. 8- und >ll le^nnnier i» seinem >louv«l»
Iraitc lic lu l^liil^ljie Vcnerienne ».l'Hri« 1689. Z. 2»
hingegen väviä Xbcrcrombi in seiner tut» l»c e!^«
cacil^uil Venere« l^c »blc>ue ^leicurio »c iem<

<!o,I.oncj!Nl 1634. 8. UNd tierzrä Cori« in seinen»
I^crcunl, l'riump^tore.den et 1717 zu Leydeni»
8vo hilHUsgab, gantz andrer Gedanctensind, «el»
cher letztere sonderlich die Historie, Beschaffenheik
und Natur des Qveckfiibers grünblich untcrsnchct,
und dabey zeiget, was aus desselben Gebrauch bey
der FranßoseN'Cur vor ein empfindlicher Schade
zu folgen pflege.

, >, Mankan hiervon nachlesen des berühmten Ges.
Wolffg. Wedels Opinloziüm. Leipzig 1675.4. 0i,z
V«lricKii Dillert. 6e 8«nnu si 8omni5l:i!z,tr,«im»
I>2p2vel«i«. Coppenhagen und Iran ckfurth 1631.
4,. worinneN er ex iultitutu vom Os>o °han«
Hell UNd dentt ^l» ^. 8in«pii ?Iill. H ^lei!. l),
Nub. Nunzuri Tractat äe rem«<lio voluril H x«e»
r,2 Hn»c^norum , nec nonczus» criminzli vpii il»
loru üleäico, der zu Ende des leßtverwiche«en8«cu«!
li zu Amsterdam in 8 zum Vorschein lam,und wor»
innen das dem Opw gebührende tob in eine« gantz
angenedmen Vortrage vertheidigrt wirb. Ichlar»
Nicht umhin bey dieser Gelegeuhcit einer sonderbar
renGegebenheit,« ftsich WAnsehunz des o°>i zu.

getr,«l



ßinen Trost der Miltzsüchtigen ll; den Schwe,
fel(m giebtman vor ein herrlich Brust-Mittel
<ius, unodaS Bibergeil soll den Nerven sehr zu¬
träglich seyn. (n Bittere Sachen lo halt man
vor die besten Mitte! in der verzehrenden
Schroind-und Wasser-Sucht/ und der Salpeter
soll die besondere Krafft besitzcn, die Hitze bey den

_____ Fie,
getragen,Erwehnung zu thun, wovon dcrbckand»
« Wallher Schultz in seiner Ost»Indischen Reiste
schrechung nach der Frantzösischen ^ü>r,c,<i n» «m«
fierdam 1717» N. folgendes gedencket: daß,alseo
nach der Hollandischen Stadt Latavia in Indien?
gekommen, sosiy gleich ein Indianer nm^llcn«t
worden, und zwar deswegen, weil! er Opiumgegesi
fen,wodurch er in eine solch« Raseren gefallen, daß
«r fünff Menschen gctödtet; weswegen auch bey
ihnen, sich des 0j"i ^gebrauchen bey Leib« und Le«
bens-Strafc verdorben scp.

^l Siehe ^«!>. 5,^!5mun<5l ttennin^eri villi6e^lecii«>
mentiz Kl2tt!2l>bu5. ^r^. 171^.

<m Sithe öl^ttli. I^n^er. l'r^K. 6e zulpliure. l-lül,
1622. 4. und Uuminici üuilielmi, ,n ?Ut»vin<»
I.vceo ^«licini^llieoricX ?l!M»rii l'rnkcllurlZ IX,
Vll!crt2tiline5 cle lulplilireo prineipio, so.zu Nene^
big 171c». 8. herauskommen, und m den Latein.
^tt. Lrucl. zupplcm.'l. V. p. 125, leq. recenssrü
jlnd. Warum der Schwefel ,»K«.- ein göttlich
reme<!ium genennt werde, beweiset 8ebi2,u«ex<3en.'
XIX, 24, in sciner Dill llc eo, c^l!<xl öiVlNllln ell
in nwlbi«.

tn Siehe Huz. ttenr. ll'alcliü Dissertation <le <D2llc>reo»
^en. 1677. 4.

i^36. 4.

tz
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Fiebern zu unterdrücken. <p Aber obwohl alle
diese so sehr gerühmten Mittel in der That viel
Kmfft haben, und ihr lob schon verdienen , (q
so wird doch ein ^leäicu«, der nur ein wenig
in pi-2xi vei in r ist, leicht urtheilen können, daß
dergleichen Art zu heiffett nicht vernwgmd sey,
besagleKranckhtitm zu heben. Denn wem ist
wohl unbekannt, dch fast alle Kranckheiten nicht
nur von untci sch ledenen, sondern auch zum öfflem
von gantzwide? ein.wdcr laltffellden Ursachen her»
rühren,«, daß sich vielerlei) Zufalle dabei) ereignen,
weswegen sie bald mehr, bald weniger gefährlich
sind ? Ja wer solle wohlnicht überzeuget scyn, daß
sich in unfern Cörpemgantz unterschiedene Tem»
peramente befinden, und daß diese Temperament
te,in welche die Artzneyen würcken sollen, wieder«
um unter sich vielfältig unterschieden sind ? Da,
her müssen aufein eintzigeS Arßncy-Mlttel,soman
gebraucht/ nothtvendlu nicht nur unterschiedene,
sondern auch znm offtem gantz wider einander
lauffende Würckungen, nach dem Unterschied der
Temperamente der Menschen erfolgen. Denn
die ArtznepenMlchcs wohl zu mercken istMrcken
_____________________________ nlcht
lx Man lese Hierbon unsers Herrn ^uton« vdlerva^

tionez kliylico-^lcdic^z circa lO'stlum. Halle 1/12.
und wer eine vollständige Historie vom Salpeter.
Verlangt, kan solche in 6untl,el> CliriNopliori
8<.I,el!i2mn»^.^omment2rionö 6e ^itrocumVe»
te^um, tum ^oürorun,, ^mN«!oä, 1709. z.findett»

^ l^oNl' ltol' Lo/le l'rzKgtu« äe5oecissc«rum rem«»
<^i<>rum cum corpulcu!»ri knilvlookii^ eonlouli»«
l.onäini l686. 12»

'f
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Art und Weise, wis
dieArßnenen über,
Haupt in unstrnl
ßörper würcken.

Nicht üur llUch der «yoell
eignen Krasst zu würcrVn,
sv^dern auch nach 0<r Art
und W.isc, wie sie genom«
men werden; das ist, ihre
Kraft rührt von der me>
tonischen Art und W.'tse,
wie unsere Cörper und die Artzneyen wechselt
weise in eimmoer wü, cken/ her.

Woraus man leicht abnehmen tan, mit was
für Kühnheit, und mit was vorlasterhafftenVer-
weMyeit di-itlUM ihre Patienten, Euren an«
fangcn,welche, ohi>e aufden Unterscheid der Men¬
schen und derer die Kranckheit erregenden Ursa«
che« oder Mderer Umstände Achtung zu geben,
sich in hllsli Kranckheiten einerley Artzney'Mittel
und einerley Art zu curiren bedienen, und das thut»
gemeiniglich 0leunersahrnenund Raths-beoürjf«
tigen Herren ^tccli(.l> als welche nicht wissen,wie
sie sich bcy dergleichenFällen verhalten sollm i da,
her man sich garnicht wundern darff, dcFsse auf
solche Art zum besten des Todtengrabers sehr viel
Menschen in die andere Well schicken, (r Ich
___________ __________________rede

(r Mich deuckt,es habe schon VirZilius über dergleichen
bl«6ic»lko« zu klagen Gelegenheitgefunden,wenne»
in der 6 Lcln^z schrtibt:

Kleäic<5,etll tenebriz pUlpzNt. eli fZIg potellaz
LxcruciHNcli «ezro«, Knmmc8^lie impun« necanäi^

Man lese hierbep des Herrn ^ntori« ^. 1728. ge-
haltneUMrräc^lecVciz.mcltborum caulz, und ein
E^emptl eines solchen frechen und unverschämte,»
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Inwasvor^lne«
Verstände man das
Wasser eine Univer-
Ki-Alyney nennen
köuue?

^ __________________
rede von unwissenden Kleäwiz; denn diejenigen,
so gnugsame 8m6ia, Verstand und Erfahrung
haben, baß sie alle Fälle behölig unterscheiden
können, werden sich wohl nicht leicht in allen
Kranckheitenbey allen und jeden Personen ei-
nerlev Artzney'Mittels ohne Unterschied bedienen.

L. 6.
Nun ist noch übrig zu er<

klären, in was für einem
Verstände man dem Was«
ser den Titul einer l/nivcr-
N-Atyne? beylcgen könne.

Diesem nach sage ich erstlick, daß das wassee
allen Naturen in jedwedem Mer und zu jederzeit
überaus wohl zusage; 2) daß wir kein besser
?lX5crv»rivfürKranckheitenhaben; ?)daßes in
morbl8 »curiz undckroniciz ohnfehlbar hilfft;
und endlich 4) daß der Gebrauch des Wassers
einem Kleäico bey allen tnäic«tionen Gnüge
thut,so wohl in Erhaltung der Gesundheit, als in
Heilung der Kranckheiten. Aber wie das Was¬

ser überhaupt einen grossen
Unterscheid leidet, so ist es
höchst nöthig zu untersuchen,
welches zu den beyden
Haupt- Inäic2tionil)uz der
Kleäiein geschickt sey,

indem

Kleckci iAti-onil findet man in des hochberühmt
len Herrn HofMath MencklNs N«li»t,n«i» Kru,
<it«nln,x. ,7z.

Das Wasser ist un,
terschiedlich nach
seiner Natur und
nach seinenKraff»
len?



Mittel, wodurch
man die unnrschitt
denen Eigenschaff,
ten des Wassers ey
kennen tan.

indem niemand leugnen wird, daß nicht das
Wasser sowohl nach seiner Natur,als auch nach
seinen Kcäftttn zehr von einander abgehe, wel¬
ches düMiM, so Wasser trmcken,"gar leicht
aus dem Geschmack alicm
wahrnehmen. Die beste
I^ctKnäe oie unterschie¬
denen Eigenschafften des
Wassers kennen zu lernen,
bestehet in der einmischen
Untersuchung,wenn man nemlich solches abwiegti
llettMlt und mit allerhand Materien vermischt-
Man darffach nicht glauben,daß das Wasser,
wie es Mfangs scheint, aus lauter gleichförmi-
gen Theilcn bestehe, sondern die vielen Lxperi-
mentil bezeugen, daß solches mit einer grossen
Menge ungleicher ^V-riculn oermijcht sey.Dentl
erstlich giebt es keil» Wassie, welches nicht ein
mit lufftiger Materie vermischtes fiüßiges We¬
sen, mit welchem es sich genau vereiniget, in sich
fassen solle, woraus eben die Ursache der so ge¬
waltsamen Krafft des Wassers eintzig und allein
herzuleiten ist. Denn es ist
bekannt, daß alles Wasser
sich ausbreiten,und indem es
seinen Umfang mehrt, einen
weit glössern Platz« einneh«
lnen kan.als voryer; u-'d daß selbiges auch wi«
derum in seinem Umfange kan verkleinert und in
«inen weit engern Bezilck eingeschlossen werden,
«md das alles, nachdem in'die ^oro« des Was»B » sns

Alles Wasser kan
sich ausbreiten unh
wieder zusammen
gehen.

D
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WiemanbieSchwe,
re der Lufft, so im
Waffer steckt, er¬
gründen tön»e»

sers mehr oder weniger Lufft hinein, und denn
wieder herausgehet. Das stehet man deutlich an
denen l'Kermometriz, in welchen das daselbst
verschlossene flüßigeWesen nach dem unterschiede»
»en Grade derHitze und der Kalte bald einen gros«
fern, bald einen kleinern Platz einnimmt. Dmn
das ist die Natur alkr fiüßigen Sachen, daß sie
ordentlicher Weise bey Aimäheiung der Hitze
Sielmehr Feuchtigkeiten von der Lufft an sich »eh»
men,und bey der Kalte solche wiederfahren lasftn,
wie ich solches vor einigen Jahren bey einem so

harten Winter selbst erfah¬
ren habe. Was abe» vis
Schwere der Lufft und ihr»
Feuchtigkeiten, so sich im
Wasser ausbreiten, anbe¬

langt, so kan man solche nicht besser erkennen,
als in der^nt1i«pnevm2ti<72: denn das Was-
ftr, so leichtund dünne ist, wirfft im v,cuo eine
grosse Menge kleiner Blasen, und wenn es nur ein
wemg erhitzet wird, so läufft es gar im Glase über,
da hingegen das Wasser, so dicke und schwer ist.
wenig oder gar keine Blasen von sich wirfft-

§. ?.
Über dieses scheint das

Wasser theils von subtilen,
theils auch von schweren
T Heilgen zusammen gesetzt

zu seyn» Die erstem sind
zur Bewegung viel geschickter, und steigen als»
Hey herannahender Hitze durch das äeNüliren

und

«W»'

Zweyerley Arten
der Theile,wovon
daS Wasser zus«m«
menges<!tzetist,und
ihre Würckungen.
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lind evApot-ii-en viel leichter in die Höhe, da
hingegen diejenigen , so schwerer und dicker sind,
eine weit grössere Hitze erfordern. Weswegen
wir auch, wenn wir Wasser sieden lassen,gewahr
werden, daß die subtilesten Theile davon stiegen,
und die gröbsten und unbrauchbarsten zurücke
blieben/wie solches auch diejenigen, so cZKee trin«
cken, offenbahr bezeigen können,denn wenn sie sol¬
chen ins Wasser thun, das allzulange gekocht
hat, so finden sie keinen guten Geschmack daran.
Man bemercket auck über dieses, daß bey der De-
ttiii2üon gewisse Arten von Wasser sehr ge-
schwinde und sehr leichte, andere aber viel lang«
samer und viel schwerer in
hie Höhe gehen. EMich
ist das Wasser auch in
Ansehung seines Gewichts
sehr von einander unterschied
den;Denn wenn man solches
abwieget ,so findet man das sine schwer, und das
andere leichte; indem dasjenige,so noch allerhand
irdischeund salhigte Theile bey sich führet, ein an¬
dres, so sMcht und rein ist, qn der Schwere

weit übertrifft. AHas das
^eZtn« Wasser anbelan¬
get, so ist solches nicht nur
das subtilste und reinste,
sondern auch das leichte¬
ste. Man kan übrigens dieRelnlakelt deswasi
sers nicht bisser «ltennen,,md die darinnen enthal-

D«sWassetistin
Ansehung seines
Gewichts sehr von
einander unlerschie-.
den.

Das Regen-Waft
scr ist das leichte¬
ste.



5- o O

>

lM

WiemanbieRei,
«igkeit oder Un«i<
nigkeit des Wassers
zueltennenhabe.

Erslchrun bei
^utoii» hier»
»oy.

tene ungleiche Thenchen nicht gnauer unterschei,
den, als durch die LelMg,
tic>n, welche uns nicht nur
die Menge, sondern auch die
Natur und Beschaffenheit
dessen, was es in sich be>

greifft,entdecket. Es ist in der That was «stau,
nend?s,wenn man sieht, wie nach derNelUIlI,
tion von gewissen N)ass<rn so viel irdische od«

sandickle Materie zurück
bleibet. Ich habe ftlbst
davon ehedem ein Lxpei-i.
menr gemacht, und zwey
Maaß Bmnnen»Waffer in

einemgläsernHelm 6eNlNirt,bis es gonh ei^ge-
tmcknet, und die!« NellilKnon habe ich in tden,
dem Gcfässe wohl bis zehen mahi wiederholet,,
bis ich endlich eine grosse, feste usld harte steinerne
Kruste eines M'sser-Rückens groß daraus erhal«
ten. Auch giert es diel Wasser, so eine Kalck«
« . ^ ... m,. Erde bey sich flchu; Ein

NN^Hi .7'?bätteineschlammich.
in sich beMsst. te,N>ld nach Elstn ickmecken-

de gulblchte, und wiederum
«in anders eine steinichte Materie in sich. Das,
so Eisen bey sick führet, giebt sich durch den zusam¬
menziehenden Geschwack,und durch die dicke gelb¬
lichte Materie, so sich bald beym ersten Quelle an¬
setzt, leicht zu erkennen. Viel lvasser,.und son¬
derlich auch das Häm'sche, hat ein starckes Saltz
He» sich,w?lches man ans deM Geschmacks dessen,



ivasaufdem Boden übrig bleibet, wenn es ge¬
kocht worden, leicht mtheilen kan. (8 Am bellen
aller last M die VeM' ^
schung derunglelchen Thel- ^ ode'Unrei-
le mit hemWasser und folg. H^ des Waffel
lich desselben Uneinigkeit <,m besten durchs
durch Hymische llxperi- xcriment» cliynu»
meme beweisen. Ich habe heulthe.le»,
ordentlich zwcy, deren mich ....... >..'«
bediene, und dieichsthr r«omn^cwe,um me
Reinigkeit oder UnreinigKit des Wasser» unters
scheiden zu lernen; das erste ist .Aum n^n
per äel^umm darunter zu glessen; und das
V0ass«mit Silber, so durch Scheide-Wasser
aufgelöst wo,dm,Mvermischen. Wenn nun
das rvasser rein ist, M z C.Regen'WaM,
äett^nesBeuntten.wass«r,so entM« M
keine Verandemng, wenn man solches gleich nur
einem von besagten bepden liquoi-ibu» verml«
scket; aber wenn es unrein,dicke und ftbwer lit, t»
wird es vom c>le« tarlAri gantzweiß wie Villcy,
sonderlich wenn es Kalck.Erde bey sich führet;
von dem iolvirtenSilber aber wirdesgan^ttu»
de, und nimmt eine Asche, und beynche rothUcheFat»

/z Indes Herrn ^utyriz dgusculi« riiyssco-I^eäici«
ll.lst num. z. seine Comment2tio 6«82l<nilttiil.
iensckul enthalten, fi> er ehen«>hls 170s,4^
teutsch herausgegeben, «orinnen er viel cur>cus«
pkx^«zlisch« Untersuchungen yoy diesen^ S<l!^
WaI, W«ße»l' ^

V 4
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Man tan auch die
Natur deo Wassers
durch seine unter¬
schiedene Würctun»
gen erkennen lernen.

Farbe an sich, welches ein Zeichen izl, daß in den»«
selben Wasser Eisen verborq liege.

§. 8-^
Ferner zeigen «ns die un¬

terschiedenen Wilckunaen
des Wassers seine Natur,
Dünne, Leichliskeit und
Schwere gantz deutlichem«

so bedient man sich eines leichten und dünnen
.Wassers, wenn man Hülsin-Früchte undFlcisch
hon narten Thieren kochen, und Beine, Zähne,
und See Fische erweichen will. Diejenigen, so
Leinewand zu waschen und zu reinigen, oder in
der Sonne zu bleichen gewohnt sind, werden den
grossen Unterscheid des Wassers gar bald qe<
wahr; Denn was ein reines und dünnes
Wasser ist, nimmt die zehen undkerbrichtenUn«
reinigbitenviel leichter und viel aeschwi, der weg,
als das schwere, welches gar lN.'en Schaum
von sich giebt,Md sich nicht leicht mil Skiffe ver»
mischen läst. Die (Hvmioi bemercken vey ihren
krocessen auch einen grossen Unterscheid des
Wassers ; denn das Brunnen - Wasser-
und alles andere, was schwer ist, dient mckt
zur eäulcoration des Kalckes und derer M3'
ei^erinrum, als des «Ici« Zun, guii tulmi-
liINtiz, meistern lunVi terrN virrioli üul»
ciz^c. weil es zuviel kleine Theilchen in denen
vori» zurückläßt; wesweqen sieben solcher Ge¬
legenheit viel lieber u. mitbessermErfolgReflen«
Wasser und alles andere, so dünneist, netmen.
Nie Becker wissen auch aus Erfahrung, daß ein

dkn>
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dünnes und leichtes Wasser den Teig v/elleich¬
ter und eher aufjähret, und in die Höhe treibet,
als ein dickes und schweres, wodurch das Brodt
nicht so schwammicht und aufgeblasen gemacht
wird. Auch ist denen Gärtnern nicht unbekannt,
daß dte Pflcmtzen und Kräuter, welche sie mit
dunnen.leichten und kräffchen wassern beses¬
sen, viel besser wachsen und mehr zunehmen, als
wenn sie so.'che mit Brunn--oder einem andern
schweren Wasser befeuchten,

N!elemaen,somit Bier-Brauen umgehen, be<
mercken ebenfals den grojsin Unterscheid deswas.
fers, denn ein hartes und schweres Wasser giebt
ein Bier, so lange dauert-,v»n leichtem und weich-
Uchten Wasserader brkommt zwar das Bier ei¬
nen angenehmen Geschmack, es wird aber auch
um desto chmder sauer. Nicht weniger wissn die
Maurer, somitKalck umgehen,und diejenigen,so
Vit Gips zu lhun haben, Zar wohl,daßoas Re¬
gen und alles andere dünne Wasser zu dcrglei,
chen Arbeit nichts taugt, indem es nicht die gehö-
rige Befestigung und ZusammenhangZiehet, wel-
ches doch mit andern harten und schweren Was»
ftr.z.E- mit Brunnen-Wasser überaus wohl
von statten gehet. Endlich lehret uns auch die
tägliche Erfahrung, daß,wenn wir einen Tranck
von Kräutern machen wollen, z. E< vom 'lkse,
Ehrenpreiß, Salbey :c. daß solcher weit besser 5»'
turiret werde, wenn man Regen, als wtNN Man
Brennen-Wasser darzu nimmt.

B 5 §. iy.
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Untersuchung!des
Rtgen>Wassers,und
Beweis,daß solches
das subtilste.

§. 10.
Was das Regen-Wasi

ser anbelanget, so ist solches
ohne Zweiffel das subtilste,
sintemahl es von der Natns
selbst würcklich 6MlIirt

wild. Denn wenn die Dünste des Wasscry
von dev SonneN'Hihe aus der Erden in die Höh«
gezogen worden, so werden sie durch die Bewe,
gung und durch die Hitze gantz verdünnet, un)
können so dann erst zum Auflösen, zum Abwa¬
schen , zur Nahrung und zum Wachsthum der
Pftantzsn, zu allerhand Trancken. zum Bleiche»
der K'inewand, und zum innerlichen Gebrauch in
de« Xleäicmwohl angewendet werden-Aberwig
sich mit demselben viel Dünste von unterjchiedz«
ner Gattung vermischen,^ wohl von Gewächsen«
als von Thieren,jö alle der Faulniß unterworffcy
find, so geschicht es, daß das Regeu-Wasser,
wenn man es zu sehr an der Lufft stehen läst,odV
zu langem höltzernen Gefästen aufbehcUt, sehr

leichte faul und siinckend
wird. WasaberimMertz-
Monach herabfällt, ist viel,
dauerhajfter, weil' sich nicht
so viele unterschiedene Aus¬
dünstungen mit lxmselben

vereiniget haben. Um nun gut Regen-Wasser
zum Nutzen der keckem zuhaben, so ist cs nö>
lhig,selbiges in wohl verschlossenen irdenen Ge¬
fäßen aufzubthaltm, und vor. Mer Zuffer.Wen

Welches das beste
RegenWasser,unl»
wie solches ohne
Faulniß aufzuhal¬
len



Lufft üu bewahren. Über dieses muß man nicht
das Wasser nehmen, so von Rinnen abläufst,
sondern man muß dasjenige / so auf freyem Felde
herabfällt,!» gewissen Gefässen sammlen, so kan
man solches viel Jahre ohne die geringste Fäulniß
aufbehalten. Auf das Re-
yen-Wasser folget das Untersuchung des
Fließ. Wasser, worunter «'Wassers,
manches an Güte undRei>
nigkeitjenem nichts nMaiebt. Daß die Flüsse
durch den Regen anwachsen, und wenn es nicht
«egnet, wiederum vcrschicjstn und abnehmen,wird
wohl niemand leugnen. Aber weil sie doch ihren
Ursprung von Brunnen haben, so in erhabenen
und btlgichtea Otttern hervor qvellen, und weil
der Regen machl.daß die Flüsse anwachsen, wel«
che hernach, indem sie das Erdreich weit und breit
durchlaussen, so viele unterMdme Materien an,
nehmen, und mit sich fortführen, so werden ge¬
meiniglich die Flüsse um desto trüber und unreiner,
je mehrErdrcich sie in ihrem tauffe berühret haben.
Zudem nehmen sie auch aus ihrem eignen Grund
und Boden viel ungleiche Theilchenmit sich,
daß also zwischen Fließ«
und Regen - Wasser ein
grosser Untersthied ijl.Hier,
zu kommt noch, daß die
slüsse der freyen Lufft und der
Würckuna der Sonnen be«
ständig ausgesetzte findend also ihre sljbtiliMeil.

.chw

Ursichen des Unter»
schieds zwischen
Fließend, Regen,
Wasser,.
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Unterschieb der
Flüssenach Beschaf»
fenheit ihres Was¬
sers,

ckenin die Lufft ausdampff.n, woraus nachhery,
Wolcken und Regen entstehen, (r

§ il.
Ferner scheinen auch di«

Flüsse selbst ihrer Natur
nach sehr unterschieden zu
seyn;denn diejenigen, so einen,

geschwinden wuss haben, und von den, Höhen
der Berge, woselbst sie entspringen, in niedrige
Öcrter herabfallen, find sehr von henen unter«
schieden, deren Lauff stille und langsam ist/ als
welche sich gemeiniglich an nicht erhabenen Oer-

ternhervorthun. Was nun
Beschaffenheit des ein schneller Fluß ist, der.
schnellen Wassers., f^t meistentheils ein leich¬

tes und dünnes Wasser bey
sich, das nicht bald faul wird, aber zur Vcrmeh»
runa und Nahrung der Fische nicht geschickt ist,
aus der Ursache, weil deMen schnelle Bewegung.
verhindert,daß der Fisch-Rogen nicht ans Ufer ge«
legt, und daselbst durch die Sonnen - Hitze ausge¬
brütet werden kan° Ob nun wohl dergleichen
Flüsse an Fischen nicht eben einen Überfluß haben,
so sind doch diejenigen, so darinnen gezeuget wer<

den

(t Der berühmte Engelander l-vzltKeiux Nurriz in sti«
nen vilIert2tianil,u5kle6ic,'z H ciurul^ici^ziehet in
der IV. Uillcrt. wormnen er uüi« ^c^u-r Llcclic«:
abhandelt, das Fließ'Wasser dem Regen Wasser
weitvor^undsnchtdieMeynung zubehaupten,daß
«in Fluß, je grössere und siärcker er sei), auch desto
mehr gesundes Wasser Hey sich führe,

»W^



den, überaus schmackhafft und sehr gesund. Da<
her wird das Wasser des Rhein.Srohms un)
der Rhone, als welche Von dem höchsten Gebür»
ge des Graubünder-Laudesentspringen,viel leich¬
ter als andere Flüsse befunden. Merckwmdig
ists,dch die Schiffe,soden Mayn hinunter sah«
ren,so bald sie in den Rhein kommen, tieffer ins
Wasser hmeinschneiden,und weit niederig gehen<
als oorher,weil es sehr leicht ist;Dahero,wen man
das Wasser aus dem Rhein und aus der Rho»
ne abwieget, so findet man, daß solches an Leich-
tigkeit dem ReFen'Wasserschrdeykomme. Und
weil diese Flüsse überaus schnelle gehen, söge»
schieht es, daß das Wasser aus denselben sehr
lange ohne alle FauM kan aufbehalten werden.
Daher ist bey dem innertt«
chen Gebrauch in der Klc-
6icin das Wajsir aus dem
Rhein und der Rhone al¬
len andern Flüssen meit vor¬
zuziehen.

ftcob 8pon u) ein t>e>
rühmter Kleclicuz zu l^,ian,
hat einige Anmerckungen

Das Wasser aus
dem Rhein und aus
der Rhone sind die
besten Fließ-Wasser.

Anluerclung von
Klr 8pon über das
Wasser aus der
Rhone.

über

lu Er war tin Mitglied der^cZäemiU <lezi> «icov«.
ti zu püllu», und der^cÄäcmie ö« Ke»ux Lipritz zu
^im«, und hat dz« Ruhm h ttte lassen, daßerbey
seiner grossen Gelehrsamkeit.Ugl.ich ein lügend»
hoffter und ftemmer ^lellicuz gewesen. Er starb
2. Jahre nach seinem Vater, dem bekandten c^
rolo LFvnio, nemllch ^» 1636. in dir besten Vlüthe

seines
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Beschaffenheit des
langsam filessenden
Wassers.

über das Wasser aus der Rhone herausgeg«
ben,welcheinLät.^^.i^ruc1.1683.P. 519. re»
cenüit werden ^) wo unter andern gesagt wird t
Wenn mau Wasser aus der Rhone in einen
Weinkeller thm,und selbiges in irdenen Gefäs-
fen einige Wochen oder Monat lang, ehe es ge-
truncken wird,wohl verwahrt aufbchält,damitsich
alles unreine setzen könne, so bekömmt man das
reinste und beste Wasser, das nicht nur viele
Monate,,'ondemganhe Jahre, ja wol gar ein 80
culum durch, ohne umzukommen,kati aufbehält
ten werden.

§. rl.
Gantz anders ab« ist bis

Beschaffenheit der Flüsse, so
in ihrem Lauffe langsam und
mit gemüßigtem Oracle fort«

gehen, denn die sind .:m geschicktesten, eine grosse
Menge Asche z« zeugen und zu ernähren, z. A

die
«» --------------> ,. — —>—- ^ — --------------—

scineS Alters. Seme Echrissten erzehlt Stolle ini
der Anleitung zur Historie der meckcimschen Ge/
lahrtheiti'.2»2.l<:cjc,. denen er zugleich einige Lla«
ß!» aus den I^ouv^llez <lc>2 Lcj,ubli^ue 6cz lectiez
bepsügt.

lw Diese Anmerckungen des Herrn 5pon8 habend,?«'
tr° Kolben Gelegenheit gegeben, ^. 17,6. ein«
weitläufftige Qblcrvztion <1e ^qu!« dapitiz Lon^
8pei zu verfertigen, worinnen er beweiset, daß das
Wasser UM selbige Gegend eben so gesund und dau^
erhafft scy,als das von dem Herrn 8pon gerühmte
Wasser aus der Rhone, wie das Kxcerpium hier«
boN in den 8ux^emcnti« MLrull.l'om.Vl.^.Zls.
lcqg. zu lesen.
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die Flüsse in der Marck Brandenburg, dicSpree,
die Havel und die Oder, sonderlich an Orten, wo
dieselbe viel Umschweiffe machtM'e auch dieTheis-
sein Ungarn : Denn diese bringen Fische unl)
Krebse von mancherley Art in so grossem Uberssus-
se hervor, daß man kaum in gantz Europa fisch«
reichereFlüsse wird finden können.Ich Halle aber
dieses vor die Ursache: Alle diese Flüsse haben
nicht nur einen langsamen Lauff, sondern sie
durchstreichen auch gröstentheils fette und kleb¬
lichte Oerter,daher denenFischen gnugsame Nah¬
rung zufällt. Und das ist auch die Ursache, war,
um man bcy diesen Flüssen keine solche klare und
helle Durchsichtigkeit wahrnimmst, als wiewohl
b ey andern z. C. cm der Eldl und am Rhein.Weil
sie aber von weicher Natur sind, so sind sie auch
um dHo gewirkter, wenn nur das geringste
StückSeisse darzuMomme.i wirddieLeinewand
zu reinigen; Woveo doch aber auch M mercken,
daß die Leinewand, so aus solchen Wasser gewa,
scheu worden, nicht so weiß wird, als dls, so man
aus dem Wasser der Elbe, der Saale, und. der
Muldewascht. Ferner ist auch merckivürdlg,
daß die Fische, so in der Elbe gefangen werden, ein
viel weisser Fleisch haben, als die, so in der Spree
oder Havel befindlich,weil diese Flüsse nicht so ein
klares und Helles Wasser bey sich führen, als iene.
Aus allen diesen nun , was wir bishero semget
haben, last sich leicht schlich
sen,daß nicht alles lund jedes Welches das gesu«-
Fließ. Wasser unter sich ei- delk Fließ-Wasser ?

tmley,
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Untersuchung des
Brunn-Wassers?

nerlep,noch auch zum Gebrauche in der Artzney
geschickt ftp, sondern es wiro nur das)°nige Zelo-
bet,was klar und leicht ist, was nicht geschwinde
faul und stllickend wird, und das sich durch Ver-
Mischung des olei tgrtgri per äclic^uum, odek
durch Aufiösun Z eines Metalles nicht verändert;
wobey man übech^unt zu wissen hat,daß allemahl
das Fluß< lvasscr gesünder, so einen stallten
und schnellen, als das, so einen langsamen uno stil¬
len Lauff hat.

Wir kommen nunmelM
zur Untersuchung der Brun¬
nen , deren Krafft und Be>«

schaffenheit hm und wieder Zantz unterschieden ist.
Denn ob sie wohl ihre Materie und Ursprung vom
Regen» tvasser haben, (xso nehmen sie boch

nicht

(« Diese WepnuNg, baß nemtick der Ursprung
der Brunne» vom Regen» Wasser herzuleis
ten sey/ist von c^lj,, L rrkolino in seiner Vil^
sert. plnlic» «Ic l^untium kluviorumque orißine««
vluvü«. N»fli>Xi68y. 8. gründlich behauptet wor¬
den. Der berühmte Franyöfische KlztKemZticu« aber
I^ll äe w Uire hat die Unmöglichkeit dieses Satzes
in der l-üüoire cic l'^cllclcmie Ko^ale llez Zcience«
v<m^. 1703, zu erweisen gesucht, dessen Einwog
düngen aber in den neuern Zeiten von Kll.>l,riotte
in seinem Tractat ^e w«tu »quarum H »lioruni
corporum äuiclorum, so indem andern Theile seiner
O^crum ^.1717. 4. bald zu Anfange befindlich, unl»
VON djM jünger» 1'ereovst «l seinem'lrzlillt cleOri.



Unterschiedene un¬
gleiche 3heile,so da«
QveU-Wu„<l m „H
enthält.

nichts destoweniqer nach der unlerfthjedenenNa-
tur oes Erd-Bode»s,»nd nachBeschaffe.cheit der
unterschledenen irdischenMalerie,worübissie fiiest
ftn,mc,nchelley Arien uubEigenschafften an sich,
daher man auch seltm helle, leine und leichts
Brunnen antrifft.dle meisten lassen nach der ev^>
por^ion uno ätM.'igrion ein groß Thsil von ir¬
dischen Wesen zurück unü es si.,d wenige, die
nicht von Auflösung der Me.
lalle oder auch eines ^'csli
berätwert werden sollen.
Einige Kaben gemein Saltz
bcy sich, als wie die Saitz- „.. „
Brunnen zu Halle-, Andere
subtiles vttnolisches Wesen, wie einig« zu Zerblk:
das Saltz giebt der l^uurlÄizurtäri, o«n Vi'

triol aber die GranapBlüthenzu erkennenden»
man solche hlneinwllsst. Es m'ebt auch Brun¬
nen/o Elstn bey sich führen, und aus solchen Oer,
lern, wo Elsen. Minen verborgen liegen,hervnr,
qvelkn; Derselben Geschmack ist zuiammenzie-
hend, und setzt lsich ordentlich eine gelbe Materie
zuBoden. Esgehört also Kunst und Wissen-
schafft darzu,aus so viel un.
zehlichen Brunen, so die gü> Wie man von der
tige Natur hin und wieder suten Eigenschafft

^ ___________ eröff-

ßine kantium. so denen Oeuvre« 6,Versez cle p>iv.
<>c,ue sc 6e Necl,2m>e cle l^rs (I/üucle K?.>„?«-.

üörd/n. '^" ^"' ^ beifügt ist, widerlege
C

H
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eines solchen Was¬
sers könne gewiß
seyn.

eröffnet hat,die besten ausztt
lesen, welche nach ihrer Leich¬
tigkeit, Klarheit, Reinigkeil
und Dauerhafftigkeit zu de-

urtheilen sind. Über dieses muß man auch bey
denen Brunnen diesen Unterscheid mercken, daß
einige ein weiches, andere aber ein hartes Was«
ser bey sich führen. Dasjenige ist gemeiniglich
leichte, so seitwerte entspringet,unddas entweder
über Sand oder über Ehon fiiesset; das aber ist
härter, das in niedrigen Oertern entsprinaet,und
über Fels und Steine, sonderlich Elsen- Steine
läufst. Jenes pflegt nicht lanae.dieses aber de«
sto länger zu dauren. Jenes wird leicht zu Eiß,
dieses ab« gefrieret nicht so bald. Beydes ist
wegen seines heilsamen Nutzens zu rcco^mmen.
tliren, wofern anders ein vernüsstiger Kleäicus
dasselbe nach den unterschiedenen Arten der
Kranckheiten und der Patienten zu gebrauchen
weiß- l?

§. '4-
Nachdem ich nun also bey so grosser Menge

des Wassers dasjenige, was heilsam und zum
Gebrauch der Arhney geschickt seyn kan ,erzehlet,
und wie solches wohl zu untersuchen,und zu beur-

thei<

, Ob das Regen«Wasser vorzuziehen l wird von
" Lern»r6il!o K2M2^H>ni,in Klutinenli I^^ceo ^lellic.

?rolcssore, in seinem l'rZgztu ?I^Lcn - tt^rollÄti.
cn clc tontium ^tutine»l?um »l?mir2l>62 icaturißi»
ne. ^c>l^!>» i6<)i. 4. im letzten Cap. untersucht,
und denlBrunnewWasser d« Ranz zugesprochen.
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El» reines und
leichtes Wasser ist
allen Temperamen¬
ten zuträglich.

theilen sey, deutlich erwiesen habe, so i»<, ichtS
mehr übrig, als daß ich näher u« meinem Zwecke
komme und datthue, was für eine herrlite und
allgemeine Hellungs. Kmfft im Wasser stecke.
Vors erste behaupteich ,daß denen,ob zwar un-
terscdidenen Naturen aller
Menschen ein reines und
scblecbteoWasser dennoch
zuträglich sey Denn wo¬
fern derUm'.auff des fiüßigen
Wcsens, so erdenklich auch in
den kleiüstenGefässen unserS Proben von dieser
Cörpers qeschiehet, der ein- Wahrheit,
tzige Grund ik, wodurch sel¬
biger erhalten, und vor der Fäulniß bewahret
wird, so muß notwendig daeje iqe, was das
Geblute fiüßiq erhalt, das Z. schickt.^ zum Lben
seyn. Nun bestehen aber die Saffte un^ Lei¬
bes, welche so wohl 0er Nahrung, als auch allen
Handlungen dienen, und aus welche» auch die fe¬
sten Tkeile zusammen gesetzet s,nd,aus einem festen
und fiußichten Wesen. Daß das Blut feste
Theilchen in sich yabe.bezei,
gel desselben Äusllocknung, Unser Blut hält se
und daßdieselben untersckie. »obl feste, als fiüßi-
den lind, als nemlich salts a- s« ^b«il« in sich.
te,schwefflicl,te, irdische und
klebrichte, können wir leicht mit misern Sinnen
aus iorer Feuer- fassenden Klafft, 6?Ni!l2t on
Und andern <IK) mischen Experimenten sehe«
Mit kurhem ,es sind unglei¬
che ^he«le, die, wenn die Hl- Di« ungleichen

C2 tze,

»»>
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Theile des Geblüts
»erberben leichtlich.

tze, Ruhe und Feuchtigkeit,
als die Ursache allerFäulniß

hinzukommen,leichte verder¬
ben. Damit sie nun nickt in eine Fäulniß ver-
fallen, und die gesunden Theile des Leibes anste-
cken, so ist es nöthig, daß sie niemahls ruhen, noch
sich an einander hangen, sonsten ist das Verder¬

ben für der Thüre. Es ist al-
Mittel die Fäulniß also von nöthen, daß diese fe-
zu verhüten. ste.dünne, schwefflichte und

irdische Theile nicht allein in
einer bestandigen inerlichenBewegMZ verbleiben,
sondern auch,daß sie in ihrer furtgehendenBewe¬
gung durchsoviel kleine Röhrqen, und Canäle
lauffen,oamit durch eben diese Bewegung die fe-
sten Theile des Geblütes in lauter kleine Kügel-
chen zertheilet werden, wenn nemlich so eine Zer-
drück«undZerqoetschungdesGeblüts», den Fi¬
bern untereinanderuesckiehet. Deswegen ist es
überaus nöthig, daß sich in uns«m Geblüt« viel
von einem elMschen, lufftigen, fließenden, und
denn von einem bellen wässcrichten Wesen befin¬
det ; woher es kömmt, daß, wenn wir in dem aus
der Ader eines gesunden Menschen gelaßnen
Blute die Gleichheit des fiüßigten und festen
Wesens untersuchen wollen, wir gemeiniglich fin-
den wcrden,daß des wässerichten Wesens wenig¬
stens zweymahl so viel als des festen vorhanden
sey. Dennich habe öffters befunden, daß 12.
Untzen Blut, 8- von fiüßichter,und 4. von fester
Materie in sich enthalten. Daß übrigens im

Ge-



____________G c> G ___________ 37
Geblüte eine grosse Menge subtiler iutft dorhan'
sey,ist daraus klar, weil es im frepeu dergestalt
<mfgehret,daß esüber die gläserne» ^lincler, in
welchen es nur bis an die Helffte gegangen, weit
hinaus steiget. Es ist also nichts heilsamers,
zum Leben nichts geschickters, und zu dessen Er¬
haltung nichts nothwendigcrsM das Wasser,
als welches der menschlichen Natur am zuträg¬
lichsten, und ohne das weder ber Cörper dauern,
noch das Leben lange bestehen kan.

s 15.
Ferner haben wir kein

sichrer Mittel die Gesund¬
heit zu echMen, und denen
Kranckheiten vorzubeugen,
als das Wasser. Werdi«
Gesundheit beschreibet, daß
sie in einer rechtmäßigen Ausübung aller Verrich¬
tungen unsersCörpers besteht/ scheint derselben
Art und Weise wohl eingesehen zu haben: Wenn
wir aber nach ihrer Ursache forschen, so finden wir
keine andere, als einen gleichen und freuen Fort¬
gang des Geblüthes auch durch die all «-kleinsten
Röhrchen,so in denen aueführenden Dlüscn be<
findlich. Denn solchergestalt bleibet das nütz¬
liche und zur Nahrung dienliche zurücke, und wird
in denen poi-iz lccei-nirr, das unnütze aber wird
als ein verderbliches und der Natur undienliches
Wesen ausgeworffen. Doch halte ich meines Er«
achtens, welches wohl eine besondere Aufmerck»
samkeit elfoldett,die Hxcretion« nicht so wohl

E 3 UNe

Beweis, daß das
Wasser zur Erhal«
tung dttGesundhtit
und denen Kranck«
heilen vorzubeugen,
das beste Mittel sey.
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unumtelbayrer Weise und schiechterdioas zum
Leben, sondern m.ltelbahrer Weise zur Gesund¬
heit u»d zur 'Ausübung derer l.othwendigen Ver-
richtunqenunftrs Cörpersvornöthlg, dergestalt,
haß uisre Gesundheit,^: wohl gar unser Leben in
Gefahr s«yn tan, ob gleich kein« Ursache und kein
Fehler in denen Kxci-erwlKn stecke. Denn
wer weiß nicht,daß durch hefftige Gemüchss- Be<
weaunaen, durch grosse Schmertzen, oder auch
durch Zerfressung und Entzündung dcs MagenS
Vom Giffte die natürlichen Verrichtungen un-
strs Cörpers in grosse Unordnungen und Ge¬
fahr Mathen können ? Md man muß auch in

den heffngsten langwierigen
Kranckheiten nicht so wohl
auf die Txcrerilincz , als
auf die Verstovffung der
Drüsen, aus de Erhärtung

derGnaeweide, auf die Verderb «ß, den kälten
und heissen B«nd,U'ld aufdie unordentliche Er-
giessung der Leibes ^Säffte sehen, eben wie man

in geschwinden hchiqm
Wot<mfbtym°ll>i« Kranckheiten aufdie Ent-
^""°' zülwunq und Stockung des

Geblütes AedtunZ zu geben
hat. Es ist also elne freye und gleiche Bewegung
des Geblütes und der Leibes, Säffte dasjenige,
was die Geiu.idheit erhält, was den Auswurff
unnöthlger Dinge befördert, was de>>en festen
Theilm eine beqveme Nahrung giebt, was de-
mn Cmpsindungs - Nerven und Hlhern das ul«

Worauf man b«y

zu sehen ?

o»» '^«M
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lerdünste ssüßige Wesm,wodurch sie eben beweget
werden/Und Empfinden darreicht. Wenn nun
aber diese sreye und gleiche Bewegung mangelt,
welches gefchicht, wenn die Leibes-Säffte entwe¬
der allzuhäuffig oder allzujäh und klebricht sind,
oder wenn der Bewegungs. Trieb und die aus'
spannendeKrafft,so l"onu« 5bi 21 um mutricium
genennt wird, geschwächt ist , so ist der Weg zu
Kranckheiten,und sonderlich zu langwierigen völ¬
lig gebahnet. Denn aus eben diesen Ursachen
entstehet in denen grössernGefWn die Stockung«
in den kleinern die gäntzliche Aufhörung, in den
ausführenden die Verstopffung , und in den
Drüsen d« Verhärtung der Leibes-Süfft<!.Dar«
auf folgen die grossen Umeimgteiten, als dl« Ur¬
sachen aller Schmertzen und Krämpffungen. und
denn die Fäulniß, so eine geßhworne Feindin der
Gesundheit und des Lebens ist. Und das ist die
Qvelle der Ursachen, worinnen die Kranckheiten
unterhalten werden.

Wer solte also wohl so unverständig seyn, daß
er nicht hieraus erkennen lernte, wie zu einer
freyenund gleichen Bewegung des Geblüts noch-
wendig eine behörige Flüßigkeit. desselben und
der Leibes- Säffte erfordert werde. Denn sol»
cheryestalt bleiben die Gefässe offen, denen V^r-
stopffungen wird vorgebeugt, die l2xcr«i«ncz
haben ihren ordentlichen Fortgang,und die Sto¬
ckungen und Mreinigkeiten derer Leibes, Snffte,
als die Ursachen aller Kranckheiten, werden ver»

E 4 hin«
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Das schlechte reine
Wassergicbt dem
Geblüt, die behöri
ge Flüßigkeit.

hmdert. Ob man aber zur Flüßiakeit des Ge¬
blütes ein geschickter und vortrefflicher Mittel ha,

be, als das scblecdre rei¬
ne Wasserballe ich jedwe¬
den vernü'iffti.gen ^Vleüicum
beurtheilen; denn ein rnnes

^^^^^^^ und dünneswajsir setzt die
dichten und klebrlchten s!hei'

lederer Säffte dergestalt aus einander, daß sie
sich nickt Zusammen vermischen können, ja es zer-
theilet alles unnütze und zahe Wesen, nimmt al¬
lerhand irdische, salßichte und schwcfflichteThei.
le in sich, und ziehet dkselbiaen durch behürige
Ausgänge heraus. Wodurch erhellet, daß von
demMangel de, Feuchtigkeit und der Bewegung
die meisten Kremckheiten herrühren.

§' '7-
Daraus wird auch die

Ursache klar, warum diejeni¬
gen,^ das waPr tli..cten,
wmn es nur rein und von
auter Beschaffenheit lst,viel

oesunder sind und viel länaer leb-n al» die, s»
W^in und Bier trincken: Ja es macht meisten-
theils guten Appetit zum Essen und fette teme,
wie solches kontra in seinem ^1-2^ 6e Hnin.
te tuencla ri. 51. bemercket.(^ Denn die Spei¬

sen

«odericuz äe^anlecÄ von I^iNdnn aus Portugal!
gebürtig, üoiirt« um 1590. «nd lehrte die Artzney-

Kunst

Vortheil l»erer,so oa
Wasser trincken, vor
denen, so oesVierS
oder Weuis gewöh¬
net sind.
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Cigenschassten des
Wassers bcy der
<^Ii5'l>5c«iun unl»
I^ucrition.

sen aufzulösen, die nchrhafften Theilchen heraus«
zuziehen, und nachher,den
Nuhrungs-Safft selber in
die innerste Oeffnung derer
Theile hineinzubringen,ist
nichts gcschickters als das
Wasser. Endlich führet es
auch das zähe und klebrichte Zeug, so an den drü«
sichten Theilen des Magens und des Zwölfffin«'
ger-Darms hengel, überaus ceschwindcab, daß
also die zertheilende Säffte, als die Qvellcn des
Appetits und der Verdauung sich desto reichli.
cher milden Speisen vermischen können. Es ist
auch das WaGr nicht et,
wan nach der gemeinen
Meyttung schädlich, wenn
mau Sommer'Früchte M,
so leicht im Magen jähren,
und dabep ttinckt; Dem, die meisten Porlugle,
sen, Spanier und F?antzosen pflegen Wasser zu
trincken, und essm doch dabey dergleichen Früch.
te den gantzen Sommer durch im Überfluß und
ohne Schaden. (32

______ Über
Kunst zu rik, und hernach zu ?»^uu. Sein ange«
fuhlter 1>2tl2t6etucncl2 valetu^ine H vit2 prociu»
cenäa ist zu Hloreny l6o2. 4. eclirt. l.inäeniul re»
novztuz P.Y47.

(2» Man ton hiervon nachlesen des altern Klr. Ignatz,
DoKori8 und ^Nessoriz der I^eäicinischen k'acultat
in Paris Untersuchung: ^n k'cuÄu« ,^u»6,!utv s2.

E 5 wdrl«,.

Wasser zu ttinckcn
bey Obst ist nicht
schädlich.
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Das Wasser macht
die Zähne ftst« und
weiß.

OoG

Es reiniget bas Ge
blüthe,und stärcker
Leib und Geist mal,
Kn Verrichtungen.

Über dieses baden dieje¬
nigen, so Wasser trincken«
viel festere und weissere Zäh»
ne; Denn da die Fäulniß

des Mundes und der Zähne von nichts anders als
von unreinem Geblüte herrühret,so last cjs rein ge-
truncknes Wasser dazu nicht kommen, indem es

das Geblüte von allen Un-
«inigkeiten reiniget, und söl»
che durch offne Gänge aus«
führet. Ferner sind sie auch
in allen Leibes «und Ge-
müths -Verrichtungen weit

hurtiger, als die, so Bier tnncken ; Denn das
meiste Bier macht die Leibes« Säffte zäh unt>
schwer, daß sie also durch die überaus kleine Oeff>
nungen des Gehirnsund der Nerven nicht leicht
gehen, daher entgehet eine Schläfrigkeir in un¬

fern» Cörper,und unsre Glie¬
der sind zur Empfindung
und Bewegung nicht so leb-
hafft und so geschickt, (bi,
Je zuträglicher nun das,

schlech-

Ml« Wurckungen
von den meisten
Bieren.

lublior«! Ob die Früchte,wenn ste mit Wasser »el»>
mischet werden, gesund sind?

(db Das hat der Hof- ?c>cte Königs Nenricilll. in
Franckreichwohl gewußt, drum wolle ihm bey fei¬
nem Auffenthalt in Engeland das starcke Englische
Vier, so sie üle nennen,nichtschmecken, sondern er
MseinMßfalleu in folgenden Verftn ju erkennen -

»«>«>^»»W^,



schlechte Wasier zu unserer Gesundheit und zu
un>erm Leben lst, je mehr muß man sich wundern,
daß die Einwohner unserer Länder vor einem so
heilsamen Tmncke, den doch andere Völcker über«
aus hoch halten, so grossen Abscheu tragen. Ge<
wiß lst es,daß das Bier, wenn es allzudicke und
Munchrhafft ist, in der nordlichen Gegend zu vie¬

len

t^erviliais! ^lerique voc^nt; nii suiGu« NI»,
Dum bibitur; niI clZriuz ell.äum minzitur; und«
(.l>nli»r, c^uocl mujtÄssece«n« ventie lelinc^ullt.

Noch schädlicher si«d die Biete, so mit Fleiß so dicke
und stallt gebiauttwerden , wovon ^ntuniuz iVl»t.
tl'«u«, elxmahNZtlklosciwl.^uri« zu Leyden,in sti«
f»en Anmerckungeu, so er 1642. 4. über das (Hr<">
«ico« LZmuucKiwm des ?l ^u.lle l_«^<li«, heraus»
gegeben s. 257. eine artige Gegebenheit erzehlt,
Haß nenzlich einstens die ^anste»Släote einige G«
sandten nach Schottland geschickt, um den »enge-
bohrne» Königl.Plintzcnaus der Tausse zu Heden»
Nie sie nun dey dem Aussteigen in Schottland vo»
demKönigl.OberKüchen»Meister empfanden wor<
den, habe er ihnen Spanische« Wein zurErqvickung
pr-ientiren lassen, den sie aber nicht trincten wol-
ten, aus Ursache, weil die Sommer» Hitze, im äu>
zutt nemlich, noch zu groß gewesen. Weil sie sich
«der von Hauß aus mit etlichen Fassern von star--
ckcn Bremer-DoppelBier versorgt hatten , so wol»
tensiesn hifiich feyn,und den Herrn Ober-Kü-
chenMeister auch davon kosten lassen; allein er hat»
je den Becher kaum halb ausgeleeret,so bedanckte
er sich vor die angethane Ehre, und sagte im Hin¬
weggehen: ^ällzturxil Hx2ruff>lDl,^'«itxulu«
iateruiiliz.
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len schweren Kranckheiten Gelegenheit giebet, zu-
mahl wenn das Brandtwein- Trmcken darzu-
kommt,cs würde als» weit besser seyn, sich an gut
V0asser zu gewöhnen, und dasselbe entweder
gantz schlecht oder mit Wein vermischt zu tri,,»
cken, nachdem eines jedweden Natur beschaffen.

§. i8-
Krasse des Wassers Nachdem ich nun also gezei.
zu Heilung der gel habe, daß das Wasser
Kranckheiten. das kläffligste Mittel wider

alle bevorstehende Kranck,
heiter, s?y, so wollen wir auch mmmchro unter¬
suchen, was es denn in Heilung der Kranckhei¬
ten selbst vor Nutzen schaffen könne. Vors er-
sie bemercken wir, daß alle Kranckheiten von de»
nen ^eäj,<-i<; einoetheilet worden in mordoz Zcu-
ro5und ckronicox, oderin solche Kranckheiten,
so die Menschen geschwinde und hitzig anfallen,
und meistens auch geschwinde wieder zu heben
sind, und in solcke, so langsam kommen und lan-
oe anhalten. Zu dm erster« werden vornem-

lich die Fiebcr gerechnet,
Dessen Nutzbarkeit welche in nichts anders be«
in hitzigen Kranck- stehen, als in denen e.'twe-
heiten,und sonder- ^^r durch Hefftigkeit oder
ich in Fiebern. ^^ Geschwindigkeit u-wr-
deutlich erregter und vermehrter Bewegungen,
so wohl in denen festen Theilen oder Fibern, als
auch in denen flüßichten, und diese endigen sich so-
denn nuf unterschiedcne Art und Welse; Denn
wenn die Ursache der Kranckheiten gehoben wird,s»
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so komtdie Gesundheit wieder,wird unser Cö.-per
ruinirt, so folget darauf der Tod, werden aber
nur einige Theile unsersCörpers geschwächt, so
ziehet solches unzehlich viel Kranckhriten nach
sich, deswegen wird die Natur, die doch sonfien
bey Kranckheiten der beste Artzt ist, zum öfftern
selbst eine Ursiiche der K-anckhe.tcn und des To-
des, indem sie sich nicht weiter zu hclffen wclff.
Man muß aber hier nicht dasWioe,was ich Na-
tur nenne,und wodurch ich den weisen ^ecKZni.
tmum verstanden haben will, den der allerhöch¬
ste Schüpffer nach seiner unermeßlichen Ver,
nunfftm ur.jerm Cörpergebildet hat.und welcher
nach seiner natürlichen mechanischenund not¬
wendigen Krafftund Slarcke^ziit. mitdcrver-
NÜnffligen Seele cunluncliren. Und also kau
binnen der Zeit,da dergleichen vermehrte Bewe-
Zungen, so ihrgewMsMhaeeu, und durch?ei<
ne Kunst können aufgehalten werden, aufhören,
der^lecjjcux nichts anders thm?, als daß er,sol»
cher Bewegung mit einem verständigen Mittel zu
Hülffe zu kommen suche. Denn es sind derglei«
chen starcke Bewegungen ordentlicher Weise mit
grosser Hitze verknüpffet, welche das fließende
Wesen als das nöthigste und beste Stück unserS
Lebens, hefftig zettheilet,, weswegen man solches
wieder muß zu ersetzen suchen. Denn derglei¬
chen hefftige Bewegung bco den Fiebern ist ohne
ein genügsames flüßigesWcsen nicht sähig,weder
dle Verstopffungen zu eröffnen, noch die entzün¬
denden Stockungen der Leibes-Saffte zu zerthei«

lsn,
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Das Wasser ist das
beste Mittel vor<
Fieber.

len, noch auch oas,was schädlich ist, auszutreiben,
deroyalben ist bey dergleichen Art Fiebern nichts

bessers als ein rechter guter
TrunckMenfrischenwas-
ser», welches der Patienten
eiütziges Labjal und allerbeste
^leclicin ist;weswegenauch

Nippocratez und andere das Gerste», - was«
ftr bey dergleichen Cur überaus sehr loben, (cc
Und durch dieses ei? tzige Mittel sind nebst behöli-
ger Ruhe und mäßiger Hitze öffters die schwersten
Fieber ohuekteclic« und ohne die geringste ande¬
re Arßnev curiret worden. Denn hierbey kan ein

I^ledlcuz wenig thun,aussei
Pflicht eines ^leäici daß er bald bey Anfange der
bey der Fieber« lur. Kranckheit dem Patienten

zur Ader läßt, wofern das
Geblüts im Ubelfilisse vorhanden, oder ihm was
zu brechen einZicbt, wenn anders der Grund der
Kranckheit aus dem Magen kommt, oder ihn
schwitzen last, damit sich das subtile Gisst desto
geschwinder verlichre. Die übrige Zeit währen«
den Fiebers muß er «hm keine andre Artzncv geben,

als

(cc Wie dieser Gersten Tranck vo» den Allen zubereitet
worden, beschreibet >ls legiere in seiner ttittoie«
«1e >2 I^cliccme p. I. I^ili.IIl. l^gp. XV. p.'IYi. leqcz
Und von dem brnlhmten IvtZtKci 2til,u, petro Q,i'.
ienäo, erzehlet I^ll. 3orKie« in seiner Lebens-Bc«
stl)leibUNg,so M >VittenzI^emusiizpKiIc>s«pl'0l'.I)e^
VI. p. 224 se^q, enthalten ift.daßer keinen Wein,
sondern bloß Gersten- Wasser aetnmcke», seilt»»
FleißH, und meistens Kräuter gegessen hebe.
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Krafft des Wassecs
in lanwierigen
Kranckheiten.

als die, so die Hitze dämpffen, die Feuchtigkeiten
vermehren, und die Irnnchii-Zrion unvermerkt
beordern: daß man den Trunck nicht allzukalt
verstatte, sonderlich zu der Zeit, wenn die Krank¬
heit hefttig ist,und wenn man wegen einer Ent¬
zündung des Magens in Sorgen stehet, noch
auch bey der Kälte,wo die ausscrlichenTheile ver«
stopfft sind, sondern daß man die Zeit erwarte,
wo man einige Neigung zum schwitzen vermer-
ckch da man ale dtlw dem Patienten desto öffter
tan zu trincken geben.

F. »9-
Was die langwierigen

Kranckheiten anbelanget, so
kommen dieselbe gcnmmg«
lich von Verstopfung der
Eingeweide und der Drüscn und vom Uberstusse
und Unreim'Zkeit der ieibes-Saffte und von
Stockung derselben in grosser« Gelassen t)er,wel«
ches alles nach Anweisung der Vernunfft und
Erfahrung aus dem Wege zu räumen ist, wozu
ausser dem Wasser kein Mittel tan erfunden
werden. Was nun bcy dergleichen Umständen,
die so wohl kalte als warme Gesund-Brunnenvor
heilsame Würckungen thun können, ist eine ausge¬
machte und durch die Erfahrung bestätigte Sa«
che, hauptsächlich aber muß
man dieselben dl.> Menge
des Wassers und der Flüs¬
sigkeit, so es in den ieibeS«
Säfften verursachet, zu-

Die guten Wär-
ckungen der mine»
rauschen Wasser bey
dergleichenKrancr«

schrei,
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heiten sind sonder¬
lich der Menge des
schlechten Wassers
zuzuschreiben-

schreiben. Denn man wür¬
de bey solchen Kranckheiten
einen flüchtigen minergli-
schen 8pii-itum Mld das Zl-
c^l mische Saltz, so siebcy

sich führen, umsonst gebrauchen, wenn nicht
die Menge des Wassers d^rzu käme. Denn
ein reines und leicktes Hrunnen.tvassee,ob es
zwar keine mineraZische Inzi-e6ienriei, bey sich
führet, kan dennoch bey der Car langwieriger
Kranckheiten überaus viel thiln, und esyiebi si¬
cher !)in und wieder solche Brunnen, so wegen iy-

rer heilsamen Krafft wohl zu
recummcnäiren find , wo¬
von die Ursache, wenn wir
all'S-gemnl überkam, ein-
tzii,und allein der Güte des
Wassers zuzuschreiben ist;
weil ab' r solches einige ein»
fällige Kledici nicht verste¬

hen, soeianen sie dergleichen Brunnen allerhand
wunderliche wzrcäiennen zu,die sie bald von der
Crde.baldvomHimmelentlehnen wollen. Hit-

Her gehören billich die
Krafft des Wassers Schleusingischen Brunnen
zu Schleusingen. ^ Hennebergischen Für-

sitNtbum, welche ein reifes,
subtiles und mit vieler Lufft vermischtes Was¬
ser bey sich führen, das den meisten langwieri-
aen Kranckheiten wohl zusagt, sonderlich zoenen,
som!tdemSteine,Glieder-Reissen,Flüssin,Scor<

Das wird bewiesen
mit den zuten
WürÄunge» unter-
schiedenerBrunn«
quellen/ so doch
nichts mincruli.
sches in sich haben.
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but und T-ägheil 0er Glieder d^werci ,n,o,
und indem sie die ittbes-Saffte ssiessend machen,
so kommen sie auck dem Mangel der monM'chei,
Zeit und der aoldnen Ader wohl zu statten. I«
der Marck Brandenburg ist
das Wasser zu ssreywalde zu Freywalde.
nicht undienlich , doch kan
man es nicht einen Sauer^Brunüen nennen,weil
<s wenig vom mineralischen 8pir!tu m sich hat;
es istaber ein leicktes, Eisen - führendes und ziem¬
lich ftischesWasser, so unmittelbar aus der Er¬
den entspringt,«nd die allzuunmäßige Hitze und
scharffgcsalheneUnreinigkeit der Leibes «Saffte
verbessert, daher es ebenfalls denen, so vom Stei«
ne, von der Gicht, der Kratze, der Lähmung und
scorbutischen Krämpffang d«Glieder beschwert
werden, gewünschte Diensielhut. Ander Thü«
ringischen Grenße ist das Be<
berische Wasser von ziemlicher 3« Beber.
Krafft, indem es nicht »ur rem,
sondern auck überaus leichte ist, als wie das Re<
yen«Wasser, und etwas Eisen bey sich führet;
Dasselbe Wasser macht zwar eben nicht offnen
Leib, doch treibt es den Urin starck fort, führt die
schweren gallenhafftiqe und schwefflichte Unrei-
nigkeiten aus dem Cörper heraus, schlägt Kein»
nerliche Hitze der T heile nieder, und ist in der
Schwindsucht und in der Kranckheit der Nieren
und der Blase sebr bewährt- Vor einigen Jahren
wurde aufdem Schwarhwalde
ohnweil von Osterode ein Ge- 3« Osterode.

D sund-
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sund'Brunen entdeckt,und überaus schr gerühmt,
der nach meiner Untersuchungzwar nicht das ge»
liugsie minelZlische Wesen, sondern bloß ein rei¬
nes, subtiles, «.nicht allzuhartes Wasser bey sich
führte, das aber in alten Haupt>Kranckheiten,in
Trägheit der Glieder, Scorbut,Melancholie und
in solchen Kranckheiten, die von der Galle herrüh¬
ren, sehr gut befunden worden, indem ls nach Art
der Alten zu redcn.die Hitze der Leber dämpffte

und mäßigte. Undwas soll ich
Zu Halle. vonnnserm Halliscven Was¬

ser sagen, welches, indem es
über einen rothen leimichten Boden stießt, viel El¬
sen an sich nimmt, jedoch ist es, wenn es mit behö-
liger Vorsicht gebraucht wird,:« dem so genann¬
ten hitzigen Scharbock und gallsüchtigen Unrei-
mZrcit der Leibes.Säffte, wie auch in der Gicht,
Scorbut und Leibes. Schwachheit von nicht ge¬

ringer Würckung. ZweyMei-
Zu lelegin. len von hier zu Ledegin fließt ein

überaus reines und subtiles
Wasser aus einem Felsen, das nicht leicht um¬
schlägt ; aus demselben brauen die Einwohner das
bekannte Lebeginer Bier, welches von sich selbsten
Zählet und den Urin zu treiben kaum seines glei¬
chen hat. daher es auch solchen Naturen, so zum
Steine und zu hitziger GM geneigt sind, eine
rechte Artzney abgiebt.

§. 20.
Krasse der Gesund Es giebt auch an unter,
Bsder, so yichts schiedlichen Otttern sehr ge¬

sunde



5l

mineralisches btß
sich haben.

sunde Bäder, so zwar kein
mincl'gjischesWesen, wohl
aber ein leichtes und subtiles
Wassr bey sich führen, als
z. E. das Pfeffer < Bad, im Das Pfeffer- Vab.
Graubünder-Lande ohnweit
Chul eutspringsich, dessen Würckung in Kranck-
heilen, so vom l^i-nw entstehen, als im Scor-
but,in der Gicht,SteiN'Schmertzen,Krämpffun-
gen :c. sehr gelobet und gepriesm wird. Es trei¬
bet dasselbe den Urin starck, und pflegt man alle
Morgen drcy Maaß davon zu tcincken, zu Mit-
tag« aber um 4. oder 5. geht man ins Bad, wel<
ches denn gemeiniglich zu einer guten Anzeigung
und Würckung Matter« austreibt. Merckwür-
dig ists^ daß dieser Qvcll im Monat May an¬
fängt zu fliesten, und im September wieder abf-
hört, und das alle Jahre. Das rührt von dem
Schnee her, der auf dem hohen Schweißer-Ge¬
bürgt liegt; Denn wenn derselbe durch oi« Hitze
der Sonnen zu wasier worden, so dringt es in
die unterirdischen warmen Oerter, und wenn es
daselbst erwärmet, kömmt es im Thals wieder
hervor, und höret alsdennaufzu qvellen, wenn
der Schnee von der Sonnen-Hitze nicht mehr zer¬
schmolzt, wird. Es führt weder Saltz, noch
Schweffel, noch mineralisches Wesen,noch auch
etwa? von Eisen bey sich, welches man leichte aus
dem Ansatz« sehen kan, es wird auch nicht trübe,
wenn man etwas saures, oder ein ^lcZIi damit
vermischt,od«l Silber drinnen anstößt, sondern es

D 2 ist
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ist bloß ein subtiles und leichtes Wasser, wie

das Regen, Wasser. In
Schlangen«Bad. Hessen ist das Schlangen-

Bad bekannt gnung, wel¬
ches nichts anders, als ein reines, weiches und
leicttes Wasser ist, das sonderlich dient,schwache
Glieder zu stärcken, die Krampffungen zu lindern,
und dieKrcmckheiten der Haut zu heilen. In
Italien sind viel solche Gesund, Brunnen,als zu
pilg, 1ettutio,X«cei-2 Hc. deren heilsameWür«
ckungen bloß von ihrem subtilen wassir herrüh-,
ren, und mehrere dergleichen, so Eisen bey sich füh«
ren, wovon ^lvgticu« in seinen ^on5ult2üoni.
bu« nachzulesen ist.

§. 2t.
Nachdem ick nun also deutlich gnung gezelaet

habe, daß die guten Eigenschafftender meisten
Brunnen einhig und allein von der Güte de«
Wnssesherrühren, so wird man daraus gar
leicht uttheilcn können, daß alles andere reine und
schleckte Wasser gleiche Würckungen haben müs,
se, welches auch die Erfahrung bezeiget. Denn
so b richtet I?ieIIinu5 H. lSZy.menle^Zio lin.
meä.27. daß eine melancholische und fast wahn,

sinnige Fraucns« Person 2.
Krasst des Regen, glwtzer I.chre blosses Re,
Wa,siss in der Ne. gen-Wasset getruncken ha¬

be; und lin. l^. schreibet er:
Mm >oll^ das Regen,

wass.r wie ei>en Sa^er» Brunnen trincken,
daß man nemlich anfänglich immer nach und

nach

l»ncko!ie und
Schwindsucht,
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Krasst des frischen
Wassers a'usscrlich
gebraucht,nach dem

nach lleige, denn bey der höchsten Mahl einige
Tagedamitfortfchre, und so denn wieder abneh,
we, welches vor die Schwindsüchtigeneine gute
Curscyn würde. (66 Es erzel)letauchliivenu5
in seinen operibu» Iib.4c.24. daß er die unor-
denttiche und ausgebliebene Monats »Zeit bloß
allein durch öfftem Brauch des schlechten Wasi
sers wieder zurechte gebracht, und also mit die¬
sem einfältigen Mittel mehr ausgerichtet habe,
als mit vielen andern hierzu dienlichen Arhneyen.
Unter den Alten lobet cel-
5u5den Nutzen des frischen
Wasser» schr.wenn er im4.
und s.c2p. des ,. Buchs
spricht.! (ee Daß solches
dmenjenigen sehr dienlich
ss). die ein schwaches Haupt haben, und von al«
zerhand Flüssen, von trieffenden Augen, vom.

D 3 Schnupf«

sä<j Wie er denn auch bereits die Probe damit an ei»
nem Priester gemacht, den er durch langwierigen
Gebrauch des Regen »Wassers von der Schwind¬
sucht gäntzlich befreyet, wie eres an eben besagtem
Orte erzehlct.

(ee Co schreibet der Lateinisch ttippocszt« und >leäi.
cinifche Cicero im IV. <I,p. C^siiti nikil lrque pr«.
äe^2tque 2lzu, Mßi62. Im V. (!,p. t^eizue vero
Ki« so!««, <;««» c20't!«''mbccMr25tol-<iiiet, uüi5«qlue
sri^ic!« prockell, <cc!i,5 et„m,ql>«<5 ZMlurilppitU'
^in«, zr^vc^in«, 6eK>I!2tianc5, tonl>ll«qu« M2<«:1i»'
bent. Und im IX. Cap. setzt er hinzu: ^qu» ver«,
sriziclll.infus,, vl«lcr^u»m «viti. «ti»m Kumac^»
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^
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VeyhihigenBlat
tern,und Entiün-
düngen, und Hey
Zufallen an der
Haut.

Schnupffen, Mandeln u. s.w- geplaget werdm
Ich wundere mich, sagt L2Ü0NM8 l55 lid. 1. cpi-

äem. p. IQ6, warum wir
uns bey hitzigen Blatter»
und Entzündungen nicht
mehr des Wassers unl>

' des Wegewarts, Safft be¬
dienen, da doch ein i^cäicu»

in solchen Fällen soll zu befeuchten und zu küh¬
len suche». 8)Iv3ticu,8 recommenäilt eben¬
falls das Wasser schr <?. I. <?b5 l. wenn man ein
lothes kilpfferichtes Gesichte, oder die Krätze und
eine grosse Hitze in der Leber hat. Es thut auch

solches grosse Dienste in dey
Gicht. Gicht, und Glieder- Reisseu,

daheM2rii2nu8 (^z in l^ip-,
poci-2..

ss5 Dieser LZNsni»! heißt eigentlich ^VMclm 6^
Vaillon, war ll«2nu5 in der ?2cultat zu Paris und.
ltib'ölcäicuz des vHuPlun«, wurde aber nachher
des Hof Lebensübeidrüßig, und setzte sich zur Ru».
he,wobeyer viele schöne Schriften ausgearbeitet.
Der berühmte noch lebende Loer!,zve nennt ihn in
seinem metlioäu <lilccn6^lc<licin2m P 441^ Virum
in ^leäicinil m»Limum H in f>r,xi conlummuci^Il»
mum, und lobt ihn sehrwegen seines schönen und
zierlichen Lateins. Wie ihn, conrinz wegen
des angefühlten Buches seiner Lpillemior. dem
Nispocrüti gleich schätze, ist in Herrn StolKus Hi»
Lorie der ^esicinischeu Gelahrheit p. 21z.lrq. zu
finden, Welches mit eben den Worten p. 520. wie¬
derholet, und zugleich dergantzeTltul dieses Buchs
beygefügel wird.

(« Diesesistder krolPer ^lzttiznu«, dessen ^Zn«»
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xiocratem schreibet: Daß der Oräingl Lerne-
i-iu«( n^l bloß durchs frische Wasser-Trinckn
von der Gicht völiia getheilet worden. Und
lionäeletm« (ii in siinel?t-3xip,.6i i. sagt: Er
habe zum öftrem durche frische Wasser -Trin¬
ken Leute an der Gichl curiret, sonderlich wenn
ße von 0er Galle hergekommen. D»es doch
aber viele von kalter Natur giebt, so ihrer fthwa<
che» Nerven und engen Ca-
nüle halber einen kalten Nothige Verficht

Tmnck
liippoc«tez <?oul. nolÄtionibul explic»tu« I. Oj>e>
rum ttippacrztiz 1nterpre^,tio I.2tina ^. 1^26. und
162z. zu Rom, und iK^,. zu Venedig i» tc.1. h<r«
«usgekommen. Im Gelehrten «^ Mexico ist seiner
gantz l'tsgefsenworden. ^3><?!U5 aber in seiner
^»„^«61« Lid. li«p.VM.§. IV. ^. 30. setzt ih»
«t^ter die z. besten l^oinmeüeZtol-c« llij?pc»c»t,5,
nemlich ^lcrcusüllem, l)lu-etu!n und dieAl» ^lZr»

' tiznum. dont^ I«!. <?e Lbr» mytri^e l^ib. I, «j>. XII.
?36i, i«. dpi'.

^>I, »,'eron^muz üeinerml,war Anfangs ein Predi?
ger-Mönch, würbe hernach von 5>,t„ V. juinCar«
dinal gemacht, schrieb (,onHitut,uue« 8^nu^2le«
und starb zu Rom 1611.

h> Eben dieser i^on^^ttiu, hat »i«mahls Wein, sow
der« bloß Waj^r gccruncleu,und dabey viel Obst,,
sonderlich Kirschen, Weinttauben, Feigen undMe«
lonen in grösser Mengegegesscn.AlSwasbesondtls.
ist von ihm zu merckn, daß er nemljch sein eigen,
todtes Hinb »N2tomirt habe,wtßw?gen er voueini^
gen bor einen barbarischen und unmenscl)licheN
Vater gesch«,ltlN. worden. 7-«lN« l^loß. l». l. ?.

B 4



O oG
beyinWassertrin-
eten.

Krasse des «armen
Wassers in un<
zehlich dielen
Kranckheiten.

Trunck nicht wchl Vectra«
gen können, so ist es besser,
daß sie sich das wass« las¬

sen warm machen, jedoch mit der Vorsicht, daß
sie das frische Wasser in wohlvermachte Flä»
schen thun, und solches alsdenn in siedend heissm
Wasser erwälmen lassen,damit nicht die subtilen
Theilgen verfliegen können. Wenn man solch
warm Wasser früh nüchtern trincket, so wird
nach Anmelckung H,viceunXl.I.(K1c 3e«^.2.c.

/6.P. »c?2der Magen sein
ausgespült, der Leib eröff-
net.und den Blähungen und
der Colica vorgebeuget. ss
hat seinen Nutzen in der fal«
lenden Sucht, im Kopff»und

AugemWeh^inallerhand Flüssen, und bey wel«
chen die Brust nicht richtigist, es befördert auch
die Mnats-Zeit,treibtden Urm, und lindert die
Schmutzen. Was ein Trunck warmen Was»
serovor eine heilsameWürckunghabe,so wohl den
Kranckheiten vorzubeugen, als auch sie zu lindern,
und gar zu heben, kan denenjenigen nicht so un«
bekannt seyu, die da aus Erfahrung wissen, was
es für eine herrliche Sache um das Thee- Trin¬

cket»

(lllc In meiner r<Iition 8,lile« 1556. ist <s p. 7«.
>^qu2 «Iläior li in jejuno bibitu lu»rit, multo»
ti«« ltomüc!,uml2v2bit H ventrem tollet > - lll»
v«« , «züoä multum cliciles»92, luznäo^U« coli«
«,m «lvlvit H v«ntolit2t«z lvlvit»



____________ O «> O ____________ 5?
cken sey. (« Wer aber solche gute Wür-
ckung diesem ausländischen Kraute zuschreiben
wolte,wülde sich sehr betrügen; denn die Menge
das warmen und «inen
wassere ist es, das sob<il»
lame Singe thut; (mm der
Thee aber macht nur durch
seine zusamenziehendeKrafft,
daß die Fibern, jo aus ihr^m
wno gekommen waren, wiederum qestarckt wer¬
den, (nn dah« mcrcken vernünfftige rraÄici

ganh

Lle gute Wörckung
desThees rührt vom
warmen Wasser her.
Krafft des Thees
ins besondere.

(»Man lese hwvon 1c« l'»!!« nl>uv«ui sc cur,,
«u« clu c,fe, äu^^e K äu ^„culite r>2r Nnlipp,
»Xlvettle «?u?one ?^,<> 1635.12. so eben dieses
Jahr zu Bautzen ins Deutsch« übersetzt worden,
und weil dieser als einKauffmann die Botanisch«
und «e«l,«mscheBeschreibung nicht gründlich ge-
nung aussefuhrt.so lan man des Herrn <Ic Mcßn/
le bou I^Kze 6u 1l,e ciu cglie H c^u ^liucokt, pour
l» pr«lerv«ion Hpour >2 ^uerilö» ciezm2i2cll«,>b.
l687- 12. bably confcriien.

(mm Das beweiset pecKImlu in seinem IneopNil!,
Lib^ulo l. äc putu'lr.ei l)i»l,c,zo, ^5.1684 4. so
wohl aus der Vernunfft, als auch aus de» Ersah-
lung, da <r ein Erempel anfuhrt von einem ge<
wissen Leib i!^«^>co, d«r bey Stein-Schmertztn,
Gicht und hitzigen Fibern seine Patienten nichts als
»«n«S Wasser trincken lassen, und solche Mckllch
von ihren Kranckheitenbefreyet.

(nn Tentzeiin ftinen monatlichenUnterredungen ^.
,689- leget von p. 17z. bis 179. dem The, e,n
«rosses Lob bey. Unter andern sagl<r:,.Das3hce "
Trincken ist nicht allein vor Stein, Steck. Fwsse.'

D 5 Schl«<
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5antz wohl an, daß man auch mit dem Thee-Tlin
ckn in gewissen Fasten behutsam umgehell müs'
se, weil doch in den meisten Kranckheiten ble Fi'
bcrn fthr ausqedehnet werden. <o» Und die
Wahrheitm bckennen, es sind in unfern Ländem.
Znung solche Kräuter vorhanden,w«lche denThe«
anzuttr Würckuns weit, übntteften, die mm

aber
^^. ------------------------. --------------------------------------..

„Schlage,Gicht,Fi«ber>Schwindsucht,Hustln,fi«ti,
„geHeiscrkeil, kurßen Achem, Trust-B«'schw<'runH
„und dergleichen, gut,wenn esncmlich mit Massf
„geschicht,l!ndaller Kxcesz verhütet wird; sonder» es
„bcnimt auch dasThee'Trmcte« denNausch,so wan^
„von vielem Guussen üoerkumen,und macht den mii
„Wein'Weisser« angefülltenKopff etwas leichter.
„Wenn man das Thee. Kraut locht, und sich des
„Abends mit solchemWasser wäscht.fo nimmt es al-
„le Unreinigkcilcn der Haut hinweg, es heilet die
„Blattern undSchwllren,doch müssen einiae Blät«
„ter des Thees jusleich mit übergelegct werben»
,,Es vertreibt in turtzer Feitbie Leber>Flec?e und an«
^dre Mäkler des Gesichts; doch muß man diese
„Schmincke niemahls am Morgen oder bcy tage
„gebrauchen, sondern desAbends,weil sie bey T>,ge
„mehr schadet als nutzes Weil man aber gar st Hess
„etwas gutes in den Apothecken findet, indem die
„Blätter bereits etliche mahl abgelocht, eh- sie uns
„aus Holland üderschic5t werben i so muß man st«
„hell/daß man vom rechten ausrichtigen Indiani«
„fthen 1°!,-« bekomme: damit der Mc«! desto bcs»
»ser sey-

foo »2?tfoe!cer bestätiget solches mit seinem eigne»
Erempel? wenn er in ßiner 8u>tc 6e« c^linjettur«
riiyliqu«. ^N'ii. 1708.4. schreibet, daß er ein u«d
andermahl n<«l> allzustarckem Thee«T?incken in
Ohnmacht gcfaLtn.

'U^
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Gebrauch vieler
andern Pfiantzen
in unterschiednen
Kranckheiten statt
des Thees.

aber auch nach den unterschiedenen Arten und
Ursachen der Kranckheiten muß auslesen und zur
Artzney zu brauchen wissen.
Alsothutz.E.inBrust,Be,
schwerungen der Ehren-
preiß (pp in Krämpfftm-
gen die Betonien, (^ in
der Mutter. Plage Melissen
und Polep; im NieremGeschwürender Gunder,
man oder Erd» Cpheu; in Scorbut der Fieber-
Kl«, (rr rechte Wunder, wenn sie nemlich in rei<
nem Wasser gekochhund warm getruncken wer,
dm. Fun« ?an man in Mich < Beschwerungen
und SeiKn-Stechen, wie auch inhefftigenBlut«
stürtzungen die obersten Spitzm von der Schaas-
Gmbe, in der Colica gemeine Camillen, in der
Krätze Eid, Rauch, m Sertheilung des SteinS
Petersilien, und in waßrichter Engbrüstigkeit
GartemRamunckeln statt des Thees mit grossem
Nutzen gebrauchen; Über¬
haupt aber muß man sich Nöthige Zlnmer,
hierbcy mcr<fe!,,wm man ei< ckung um einen gu-
nen guten Kräuter-Tranck ten Kräuter. Tranck
»erfertige« will, daß man ^"^"'

das

L'L. ,2- und ^o. kkil. KvieÜi Dils. äe Vcroni«.
^rf. 17,7.

sq<, I>»u6,tu« N^süüuz c?« Letonica, IK. 1716.
<fr 16. <1e 7-r,5ol,o, M^ino Ibzpo. und^y,, ?r,nci Irl,

«>l!i l^iblini K,Noi>2 f«!e^l5 c>l,servationlduz ö? z»«>
HicM e,e»,z>iiz iilu»»t,. bis. 1721. 8.'



DasWasscrtrincken
schickc sich zu allen
Temperamenten.

das Wasser nickt zu lange kochen, sondern nur
ein eintziges mahl recht aufsieden lasse, damit
nicht die subtilen Theile desselben hinweggehen.

Nm, ist nock übrig m zeigen, daß schlechtes
Wasser eine UmverlÄ-Hrtzney sey, so nicht nur
allen Naturen, sondern auch allen Arten der

Kraßheiten rvoh! zusage.
Denn vors erste ist das
Wasser« Trin «Fe n allen
Temp rammten dienlich,sin«

< ttln^yi es Hey denen volldlü«
li «n,bey welchen sich die grossen Gesasse leicht er«
weiter», der kleiner« aber unzehllch viel vorhan«
den sind, einen leichte» und geschwinden. Um»
lauff des Geblüts und der Leibes'Sätfie verursa«
chet, der sonst m dergleichen Zustande gar leicht
viel langsamer und gantz saibte fortgehet, und
endlich in de« Einaewcyden Stockungen zuwege
bringen würde.Bey denen ckolericiz.bey weichen
die Bewegung der wbes»Sässte schon stärcker
ist, schlägt das Wasser die all,ugrosse Hitzl nie,
der, indem es die freye l'i-IlizlpirLtion befördert,
u. die hihiqen schweffllckten ^heile durch die aus»
führende Canäle und offne Schweiß »Löcher der
Haut herausführet; Denen ^elZncKolici« und
rkIeZM2Üci8aberthut<S darinnen gute Dienste,
indem eS das dicke Geblüt« und die zähen kle»
beichten Ltlbes. Säjft« »ertheilet- Es ist ferner

auchdaSWasser.Trmckert
3« jedem Mr. «dem Alter dienlich; denn

die



O o O s«
di. klci «n Ki-der sind wegen der Schärffe und
klebnchie: LudNan^ der Milch offlers gefährli¬
chen «rlinckheitm unterworffen, da denn neben
»dlorbirenden Vtttzüeven solche warm lingenom»
Mene wässcnchte zrrtheilende Sachen grossen
Vcrlh il schaffen. Bey den K, aben finden sich
des üb rsiüßlM Nahrungs/Safftts mid der di.
rken L^ides.Säffte halber allerhand Kranckhciten,
als Catharre und garstige Flecken in der Haut,
vor welchen ein solcher zertheilcnder Tranck über¬
aus gut ist. Und «den so stehet es mit denen
Kranckdeiten auh so sich in männlichem uud denn
auch in döherm Aller ereignen, bey welchen allen
es nicht unoienl'ch ist,Wasser zu lrincken. Denn
das mannliche M« ist schr zu Emzündunoen und
zu Fiebern geneigt; dashöhere aber ist solchen
Kra« ckheiteNunterworffm, so von V^stopffu-ig
und Erhärtung hrriühren, da ich denn nicht se<
hen kan, waS Mräglicher sepn solte,a/S cm gutes
reines Wasier,maü mag nun solches warm oder
kalt trmck n Endlich leh»
tttunsauchdiötaalicheEr,
fchrung, was das liebe
Frauenzimmer bey unrich.
tiger Monats. Zeit und das
Manns-Vulcks bey unor-
dentlich^r güldenm siderausuistehenhabe; Ich
bin aber völlig überzeuget, daß diese beyde so ge«
wohnliche und zur Gesundheit überaus dienend;
Flusse durch nichts bessere in vehöriaer Ordnung

kön>

3u ordentlichem
Lauffeder gültnen
Ad»r und der Mo»
nals'Zlil,
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rönnen «halten werden, als durch öfftern Ge<
brauch des Wassers.

§. 23.
FuVerhinderung Daß die Vollblütl'gkeit
der Vollblutigkeil, ^ng Mutter vieler Kranck-

heiten sep/ ist etwas gantz be«
kanntss, (5« um solche aber zu verhindern ist
nichts bessers,als warmes Wasser und ein guter
Kräuter-Tranck, als welcher das klebrichte We-
smder Leibes.Säffte zertheilet, und macht, daß
sich das Geblüte nicht allzusehr,Haussen und ver<
«ehren könne. Nicht weniger ist das Wasser

etwas reichlich getruncken
dienlich die ungesunden Lei-
bes'Väffte zu verbessern, >in,
dem es die unreinen und
salhichten Auswürfle des

Geblüts durch allerhand beqveme Canale aus»
führet, (rr Über dieses halt es alle Oetter, wo,

durch

tl» Viä. Io. >näc.?ilckerz DiN. cle klernor», multc,«

<tt Dieses verthcidiget ^l^. ^n^ry- in stwtm l'raÄa»
6e I» eenerAtion 6e« ver« 6znz I« corpz äe I'Iiom»
me, »enn er in derPariser Lältion von i7c>c>.x.2Z7»
«nd in der Amsierdammer von 1701. p. 159.
schreibt: I.'l!2u scule, pourru qu'eile loit dien
pure, n'elt Point mzlHiKnte, 6c c'eN une erreu«
^roMere 6e panler czue ce KreuvZ^e, <;u»n<! il eN c>r.
äin»>>o, rencle le8 ^en« ckazrinz 6c 6em»nv2llenu.
»»cur, c«mme le ?>m3ßinoienl le« (3rec«, ^ui tr»i^>
toient vemnllkene ä' Kumme! em'neux H älOeile,
»»rc« «u' il n«b«uv«i» c^ue üe 1'czui «r e' eli l«

- r«l»ro»

Zur Verbesserung
der ungesunden
Leibes'Säffte.
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durch sich der Leib reiniget, 3» Beschleunigung
offen, und befördert die i^x- l>cr Licl«i«n und
ciccion von allen unnöthi- lu Abwendung des
gen und unsaubem Dingen, ^"ms^
<s erweichet den L«ib, und
die Lxcrcment2, macht die Wegs des Urins
frey, und indem es dieselbigen ausspület, und
«einiget« verwahrt es v»r
dem Steine, und befördert Zur Beförderung
dl« ^lInz/^it-gtion H^g hj^ der Ir^llpi^tion
allerbeste Abführung und«- «nd zur Reinigung
«ntrckt;Ia wem,dirMagen des Magens,
mit vielen ungesundenFeuch«
iigkeiten angMetist, so reiniqet denselben ein
garckerTrunck warmen Wassers öffters a-n
allerbesten, (uu Endlich ist das Wasser das

_____ aller,

leur re^relentair un ^eu dement leur cievuir.
Nie er denn <mch von ihnen nur Spott-weist de«
Wasser. Trincker geneunt wurde. Der berühmte
Engelandische änÄtomicu«, ^,cod lceill.ist in seiner
^utomi»^vrpori,Kul7l2ni in dlxnpenclium lel!2ct2
I^on^ini 17,8. 12. »it Klr.^n6lx gleicher Meu'
nung.

(»u Es stehen diele in den Gedancken. als wenn man
durchs Waffer.Trincken sich den Magen l'erderb«
<e. Welches aber doch «us den bisher angeführten
«igenschafflen u.WürckungenbeoWaffers nantz an¬
dere barzechan wird.Und nnr eines einßigen Efem«
pels zu gedeneten, so hat der berühmte HeylKlber»
glsche ^<-<l«u,, k-ri<l. i.olNuz. in GewohM'st ge.
V«r, bep verdttbten Magen nichts als Mechtes

Wassls
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ZuEinnehmungder
Artzneyen.

allergefthicktesteMittel Artz»
neyen einzunehmen. Denn
solche Alhneyen.so wider den

Scorbut gerichtet,und die Unreinigkeiten des Ge¬
blüts wegnehmen sollen, werden, wenn es Erd-
Gewäckse sind, in Verbesserungverdorbner Lex
bes'Säffte wenig Nutzen schaffen, wenn nicht
durch Hülffe des Wassers derselben Krafft in
abgesottenen oder aufgegossenen Trüncken in
das Geblüte und in die innerste Oeffnungcn der
Theile hineindrinqet. Mit emem Worte.- wo
und i„ welchen Kranckheiten man zu verändern,
abzuführen,^eröffnen, oderm zerlheNen suchen
muß, da thutdas Wasser jederzeit augenschein-

" licd Hülffe. Ja die ganh«
Nahrung des Leibes gehet
ohneWasser nicht wohl von
statten, indem solches dem
Nahrungs.SaW die beste

Hülffe leistet, und denselben auch in die kleinste
Oeffnungen derer Theile hinein bringet.

§. 24.
Sct lüßlich ist auch billich

hier zu erinnern,daß diejeni«
gen, so ein reines und gutes
Wasser nicht haben können,

entweder das Regen, Wasser sammle«, oder
auch

Nasser mit etwas SpanischemWein vermiftht mit
Nutzen zu lecommenckren, wie er solches selbst er«
zehlet in seine« llonWl^moiburum curlltionibul.
!.onöini l684<,onlil. 39. z.

Zu Beförderung
der Nahrung des
gantzen CöiperS.

Was zu thun,wenn
man kein gut Wasser
hat.
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uuch Fließ < Wasser gebrauchen können,- Und
wenn auch dieses nicht zu haben ist, so muß man
ein unreines Wasser durch die ÖelW»nun rei¬
nigen, oder mit gebranntem Hirschhorn aufsieden
lassen, und dadurch verbessern. Es ist gewiß ein
sonderbahresGeschenckevonder gütigen Natur
als unsrer Mutter, wenn man in der Stadt oder
aufdem Lande gute Brunnen haben katy welche
vorttefflichersind,alsd^kostbahrste^«l6icin.lxx
Und einem vemünffligen ^eäicc» kommt zu, das
Wasser an dem Orte,wo er pi-gäricirt, genau zu
Untersuchen, damit er sich hernack desselben so
wohl in Vorbeugung, als auch in Curirung der
Kranckhliten geschickt bedimen könne, (vx wo«
durch er gewiß mehr ausrichten wird, als durch
allerhand prahlerische und Himmel Koch erhabene
<übvmische Künste und Geheimnisse, l??

VII. Re>

(xx Wiewohlbas prächtige Rom mit dergleichen ber<
sehen sey, zeiget der «nommirte^m^im« in seiner
DilH <!e nlltiviz H 2d?cntiti>5 liomini c«eli nulllitll»
tidll«, «om-r 171 1. 4. in VIII Capiteln nemlich vom
VI. bis Xlll. inciuss V«. Und «ie das hiesige Z>eif«
ziger Wasser beschaffen, hat Heer v. ^6olp!,i in
seiner Uill^ de ^erc, ^qui« H Loci« I.ip<ienNbu«,so in
lat.^K.lilruä. 1726. p. 230. leqci.r«ceN<llt ist, fieis«
sig untersuchet.

lyy Man tan ßch hierzu der Vorfchrifft des ^lr. ?er>
«ultl bedienen, dessen XU. viss. in dem IV. I'om«,
seiner lN>5 cle ?I,^l>^ue lauter Lxperimenti »H
l>onit«tem 2c>u»rum eFÄMlngndam in sich enthalt.

s?e Es fragt sich aber: Warum sich denn di« meisten
zle«lici eines zw« schlechten doch st nützlichen Artz-

E ney«



«6 oG

!?

VII. Regeln
zu Erhaltung der Gesundheit,

von «den dem Tutore. (2
, Hüte dich, so viel möglich, daß du keiner Sa«
che zuviel thust; Denn nichts ist der Natur so
sehr zuwider, als dieses.

t. Nimm

ney-Mittels gar nicht zu bedienen pflegen? Ich
bin zu wenig, meine Gcdancken hiervon zu eröff»
nen, eine von den Haupt-Ursachen aber wird sich
aus folgendem ganß ip«c>«llen ^iu leicht erralhen
lassen. Ein guter Freund bat einen berühmten
»och lebenden Kleckcum, er möchte ihm doch et,
was verordnen, womit erseinen Magen einmahl
recht reinigen, und gleichsam ausfegen lönle. Dee
l^cäicu« recommenllirt ihm das Seydschützer»
Wasser; der Patient« gebraucht solches, und be¬
findet sich ungemein wohl darauf. Noch einigen
Togen besucht er den Klccl/cum wieder, danckt vor
bas so prob,e befundne vorgeschlagen Mittel, unl»
frag! unter andern : Wle es denn käme, daß er
nicht alle andre Patienten das EeydschüWrWasser

, trincken liesse? Ey, antwortete der I^eäicu«,mein
lieber Herr, das ist nur bloß eine Cur vor mich und
die Meinen ; wenn wir allen Leuten das Waffer
recommenäiren wollen, wie würden wirmit dt»
Upocheckern zurechte kommen?

(, Diese Vll, Gesundheits Regeln find der Innhalt
von der vihmtation, so der Herr ^utor ,71^. gt<
halten, Mter dem Titul: 3eptem Le^ez ^nitÄtil.
und ist selbige befindlich in seinen NiN^tiombu«
k!l)? lico-^lecNcil leleÄiolil'Ul I)cc. II. I.uß6. U. I^Iy.
8. deutsch aber inftiMßMdljchenUnttmeisuug

F- 93- s«^-
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2. Nimm dich'wohl in acht, daß du in dmyenl-

Zen, was du von langer Zeit her gewohnt bist,
nicht plötzlich eine Aenderung borm'mmsi'
denn die Gewohnheit ist die andre Natur. '

Z. Sey allezeit eines ftölichm mld ruhigen Ge-
müthes ; Denn düs ist eines von den besten
Mitteln seine Gesundheit zu erhalten, und lan¬
ge zu leben.

4. Suche, so viel möglich, eine reine und rempe.
ritte Lufft, weil sie zur Stätckung des Leibes
unddesGemüthesunerhört viel beyträqt.

5. Bediene dich mit grosser Sorgfalt solcher
Nchrungs« Mittel, so unsrer Natur gemäß
sind, die sich nemlich leicht verdauen, und in
den Nchtungs-Sasst verwandeln lassen, und
deren Überfluß bald wieder au« dem Eörper
herauSZehK

y. Betrachte wohl das Gleich, Gewichte zwi¬
schen denen Speise«», so du gebrauchest, und
zwischen denKräfften deines Leibes, und zwl<
schen der Bewegung,so du mitihm vornimmst.

5. Wenn du dich recht gesund befinden wilst, so
nimm dich vor unverständiaenKleäiciz und
Marckschreyern in acht, wie auch vor einet
grossen Anzahl Artzneyen, und uberi
hauptvor allen, was gewaltsamer Höeise ftini
WürckunZ thud

M
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Abhandlung von der heilsamen
Kraffc und Würckung des schlechten

Wassers. (2
^A ich überzeugt bin, daß Man zum Wohl^

seyn des menschlichen Geschlechtes nichts
verabsäumen müsse, so habe ich mich ver-

Hunden erachtet, dem ?udlico von den guten
Würckungen Nachricht zu geben, so der Ge<>
brauch des schlechten Wassers zu lhun ver¬
mögend i^ In solcher Absicht habe ich alles in
eine Sammlung gebracht, was die berühmtestett
l^eüici von den guten Elgenschafften desselben
geschrieben, was viel« glaubwürdige rriv^r-Leu¬
te vor besonders gute Würckungen davon ver¬
spüret, und was ich selbst darinnen von memem
Zosten bis ?4sten Jahre habe in Erfahrung brin¬
gen können; welches alles die wunderbcchrer»
äüürckungen gmugsam bestätiM wird, so das

scdlech-

,) Der ^utor hatte kaum dieses Trsctätgen ä. 17,4.
in Englischer Sprache herausgegcben,so wurde sol»
cheö von einem berühmten Kleäic» zu Paris, ^lr.
^oßvc^insFranhösisch« übersetzt, als welcher sich
datnahlö zum Dolmetscher der gantzen ausländi¬
schen Gemein aufgcworffenhatte,wie solches vor»
ihm indenGtl-h.t^3.::"l,gen 1726. z,. 246. seq.
erwe^7.cl wird. Im /ournal^e«l>^»2n«H. 1625.
menle 8eptcmbri n, 5. und in der LibliotKeczu«
k>,n;o>se 1726.Jan. H I?«br. n. ll. ist solches l»
«n,ttrt jU fiNdM.

?>W^



schlechte Wasser bey vielfacher Gelegenheit
thut,und wovon ich etwas Zedencken werde, als
pon einerCntdeckung, die ich von diesem vortreff¬
lichen Artzney-Mittel gewacht habe, als womit
man ohne die geringste Hindernißund ohne eini¬
ge Unkosten Euren verrichten kan, und daß man
an allen Orten der Welt findet, welches mit an¬
dern Artzney-Mitteln nicht so angeht, derqestalt,
daß aufgewisse Art und Weise das Wasser den
Nahmsn einer Umver5!»Aryneywohl verdie¬
net ; weit man sich desselben in allen Kranckhei«
ten, denen man entweder vorzubeugen, oder sie
zu heilen sucht, Hey allen und jeden Personen be¬
dienen kan, und weil solches allenthalben zu ha¬
ben, wo nur das Erdreich bewohnt ist.

Vas erste Ansflxn, wor¬
auf, mich um den Gebrauch von der Vorer-ff-
yes Wassers zu recom- lichteit i>esWass«5
men 6il-en,gründe,giebt mir
Herrn D..>Knxv2lmZ8 Abhandlung von dttArt
und Weise,wie man eintt'vollkymnen Gesundheit
gemessen könne,worinen er sagt,daß das Wasser
ein heilsames Geträncke, oder vielmehr aber die
nützlichste Sache vor einen Menschen seyEr be¬
weiset deutlich, daß solches auch das geschickteste
Geträncke vor die Menschen fty, indem es allem
bey den ordentlichen Geträncke« erforderlichen
Abschen ein Gnüge thut; indem es erfrischet,be-
feuchtet^Maden Durst; es ist klar, dünne, und
geschickt den Nahrungs' Safft in die kleinsten
Gefässe unsere Cörpers hindurch zu führenMd es

C3 ist
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ist cinGeträncke,das sich selbst Gräntzen sitzt,und
Hey dessen Gebrauch man ganh wenig Vorsicht
vonnöthen hat, weil doch wohl niemandem leicht
der A ppetit ankommen wird, mehr davon zu trim
cken. als er braucht. Und in dem ersten Aller
der Welt, woman nichts als Wasser zu trinckm
gewohnt war,l«bten die teute viele Jahrhundert,,
und waren nicht so vffters kranck, und nicht so die«
len Schwachheiten unterworffen , als heut zu
^age.

v.li«U, wenn er in seiner kurtzgefaßten ^nz.
tomie des menschlichen Eölpers (d vom Magen.redet

lb 1°Ke ^Nltomy «stlie lmm,ne Loä^ ^drlclß'cll,^.
I,m« lie'll^l.v. I.on6un 1718. »2. Es lebte.
Vieler berühmte Kleckcu« zwarin Engelqnd, wae
«ber ein Schsttländ« von Geburth, und ein Bru»
der des bekannten!^2tliein«t,« und ^ilronomi^o.
XeMs, welcher 1721. zu Oxford starb., da er sein
Alter nicht viel über 40 Jahr gebracht hatte. Un»
f« ^cod Xeitt lebte zu einer Ztit mit dem gelehr»
ten'cowpero. heraus seinen anatomischenWer-.
<k«n und Entdeckungen gnungsam bekannt ist.Was
von diesem seinen anatomischen icnpto zu halten,kan
man leicht aus dem fi«cken Abgange derselben, so»
wohl in EngellMd, als auch nachher in unser»

' Landen schliefst«, wie denn bereits die 6le LU:c>on
in dem Vil. I'omo der 5upolemcntoi. von den
>5iz Lcuö.p 263. 6q. rcceniiltwirb. Ausserdem
hat er noch einen vortrefflichen l'rakw unter dem
Tilul: lentamina tHeäico.rk/lica ans Licht ge¬
stellt, darinnen er gewisseProben von einem hohen
Geiste und grosser Übung W der Kenntmß des,
Penschlichen Leibes gegeben. Sie kamen zuerst
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redet, sagt, daß allem Augenschein nach, nichts ss
geschickt sey die Speisen zu verdauen, als das
Wasser, und daß hitzige Gettäncke vielmehr
schädlich als die Verdauung zu befördern ge,
schickt wären. Das bestätiget ermit den üblen
Würckungen, so beydenenjenigen erfolgenMlche
durch einen langen Gebrauch solch« Gettäncke
allen Appetit verlohren habenden man kaum oh»
ne den Gebrauch des Wassers wird wi»der he»
stellen können.als welches wyhl selten fehl schlägt,
daß es nicht guten Appetit erwecke, und gute
Vtrdauung'machen solle. Eben das bekräffti»
gel l). Lav^rä, wenn er ihsein« Hiflom der
kalten Bäder sagt 9.440. daß das Wasser die
Sp'isen weit besser verdaue und siüßign mache,
als irgend ein hitziges Gettäncke.

1708. zu konden heraus unter dem litul.- ^,»
Account os^nim»! 8ecletion l. donliclcrÄtio iccrc-
tionum Hniinzlium , «zu»ntit»tiz i»nLvin>5 in cor»
z»oio limn»no sc mo(u« muiculorum; nachher 1717.
z. hiessen stt : l'entilmin» 6« lliverliz yecanam!«
»«iin2li« ziilltibiiz; 1718» aber l'entilnina l,tecl^o>
kk^licz»^ c^ii.zäHm qpiliwnez , qui Vecnn«mi2>n
»nimillcm lj,eii2nt, 2ccommyöllt», l^uibu'»ccellit
l7v9-3.)97. .7.8 !». 467. .722. p.286. ieqq.
Sein Buch von der I'l2nlchi«ti!>n ist gleichfalls
der Gelehrten Aufmsrcksamteit würdig. Er starb
172a. und also «in Jahr vor seinen) Gruder. Im
Gelehrten^exico findet »an keine Nachricht von
ihn», wohl ab«« von seine« Bruder, weßwegen, des¬
selben allhi« gebührende ErwehnunZ zu thun nicht
«Nbjn gekonnt.

S4
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o. kratgiebt in seinem Traetat vommmei-llli-
sih en Wasser zu erkennen, daß man, sofern man
sich zum Wassercrin cken gewöhnte, einer gros¬
sen Anzahl von Kranckhchennicht so leichte wür¬
de unterworffen seyn, z. E. dem Zittern, der Glis»
der-Lahlnung, den Schlag-Flüssen,demSchwin¬
del, den Kopff, Schmertzen,derGicht, dem
Steine, der Wassersucht, dem Schnupften, der
Züldnen Aoer und andern dergleichen Kranckhep
ten, so denen gemein sind, die starcke Getrancke
trincken,und denen man überhaupt durch den Ge¬
brauch des Wassers zuvorkommen könte. Über
dieses sagt er: Daß das Wasser ein wenig hauf-
sig getruncken deu Magen starcke, Appetit eme-
cke, das Gesichte schärfte, die Sinnen lebhafte
mache, und alle Gänge unsers Cörpers «einige,
tzomsmlich aber die Nieren-und Harn-Gänge.

^lr. vun«n sagtauch in seiner Abhandlung
von warmen Gettancken, (c daßdie Menschen,s»

lau-

<e Dieses feine Tractätgen v^niel Duncams, eines
voll, I^lecl, aus der raculttat zu tvlontpellie»
kam 1727 «Ubier in Leipzig in 12. ins Deutsche
vortllt zum Vorschein unter dem Titul: Miß«
brauch heisser und hitziger Speisen und Geträncke,
sonderlich aber des ^'»tle«, <Hocol»te und l'K«,.
Herr Stolle in seiner Anleitung zur Historie der
^esicmischen Gelahrtheit, oder vielmer Herr 0.
Kastner erzehlt z,. 89,- den Innhalt aller Capitel
und setzt hinzu? „Diejenigen, welche diese Ge-"
trancke, sonderlich denkst«, blindlings lieb ha-"
haben,wü«Wn wohlthun, wenn sie sich den Herrn"

vun°
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lange siebcym Wassertrincken geblieben, weit
MchrStärcke undGesundheitgehabt/lmddaß die,
jenigen, so noch heut zu Tage nichts als Wasser
lfincken,sich viel besser befinden, und weit länger
leben, als die, sostarcke Getränckezu sich nehmen»
als welche den Maaen überaus sehr erhitzen, da
hingegen das Wasser denselben in einer gantz
gleichen Mäßigung erhält. An einem andern
Orte setzte» hinzu: Daß hitzige Geträncke das
Geblüte entzünde, und daß diejenigen, so ein ent«
zündeteS Geblüte haben, nicht so lange leben, als
die, Hey denen ein kälter Temperament befindlich,
denn ein erhitztes Geblüte sey gemeiniglich die Ur¬
sache der Flüjsi, des Schnupffens, einer üblen
Verdauung, derer Schwitzen in Gliedern, des
Kopff>Wehes,der Dunckelheit der Augen, und
hauptsächlich der MuttepPiage. (6 Er schrei«

bet

vlm«m durch diese seine Schrifft die Augen er»ff>"
nen lieffen» Es ist derselbe sonsten auch durch
seine 1682. zu Paris in 8. herausgegebne dn^mie
Nüturelle «>n i'expIicÄtian (IKvmique H ^leenzni-
ciue 6c I2 ,!uurr>ture äel'^nim^lgnugsam! bekannt,

(ü I.ez V2pelir5 Ii^llcric^ue«. ^lr, liicliclet macht tl»
ne artige Anmcrctung über diesen terminum. Er
sagt: Man halte vor diesem dergleichen Krauet«
heit^Il «iemerc, oder Mutter-Plage genenntMil
man davor gehalten , es habe solche ihren Hiß in
dem Utero, und wäre also nur Frauen-Personen
gewöhnlich. Nachdemaber dieManns.Personen
dem Frauenzimmer vieles nachzuäffen angefan»
gen, so hätte diese Kranckheit auch einen andern
Nahmen bttommen, und hiesse nunmehro nicht

E 5 «ehr
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betauch die Ursache derer Geschwüre, dem erhitz¬
ten Geblütt zu, und behauptet,daßdis Menschen,
Mnn sie anders an statt sich zu «hiheniyr Geblüt«
durch eine ordentliche und erfrischende lebens Art
zu mäßigen suchte«/ niemahls einiges Geschwü«
^e habe» würden. Um aber dem Geblüt« der«
Hlcichen Mäßigung oder Erfrischung zu verschaf«
An,s<y das beste Mittel, früh Morgens ein groß
Glaß Wasset zu trincken, welches all«gallichte
und gesaltzne Theile durch den Urin ausführt,
Nack dem Mittags» Essen dient d« Gebrauch
des Wsssero ebenfalls um den erhitzten Magey
zu erfri schen,und um denen Blähungen borzubeu?
gen, so die Winde verursachen, als womit may
vach dem Essen gar offt geplagt wird. Weni^
«un also solche Personen, so dergleichen Ungele,
Zenheiten unterworffensind, die jtarckn Geträn«
cke und die hißigen Speisen abdMcken wollen^
«mbloßWasserzu triacken,sowüchensie sich einer,
«veit voliständigern Gesundheit, als vorher,zuer«
freuen haben.

Xr.rlo> er in seinem Traclat von kalten Bä^
dem (e versichert m^S ebenfalls,daß die, so Wal¬

ser

mehr nz>»i 6e mer«, sondern «pelzr« IiMeriy!)«,.
zu Deutsch Vater-oder Mutter »Plage,

(e Es wird dieses gtlehltm ^eäici össters noch g<„
dacht werden, weßwegen wir seine vornehmsten
Gchrifftcn hier anfühlest wollen. Es war aber
dieser ^o, klarer ein Engelanhischer^Ritter
UNd Kleö.v.zu I^icKtsselcl in der Provinh kch:?ci,,
GM erstes Werft »qr <f«tf««-MB«e or, tko,

.'lymK»

^M WWW»»
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str ttincken/in ihren Thun und Vorhaben gantz
mäßig, klug und versiandig sind, daß sie von den

Kranck,
»> ' '-------- '—»

lncntulum, virtutem Ve^etinilium, ^tineralium H
^N!M2lium in II, Voll. 6et«zcn«. Lon^. 1687. UNb
1691. 8. welches in5upplem. 1°.!. ^K. Lruä. p.
H02. /eyq. weitläufftig rccenlirt worden. ^. 1696.
fchlieb ei ?l5ctelN2tul3!cm itatum 2NlM2liu!N NN»
morum, ^escrintum zier ieniioi!« eorum yu2!it!ltez,
^« ^epcnscnt el äiverl>5 ßraclibu« fermentHti«.»
^>z H?. ib. in8.^.l6c>ss. folgte eine in 15. Bogen
lnczmütio in ulum H »dulum lzlneoruii! ^nzli«
«liäorum, sr,L,iä«rumH tcms><:«tolum, ib. 8» weil
«r ab« deßwegen einigen Widerspruch bekam, so.
Publicirte <r 1702. ^nti^u^m-^vx;°^«^«> rcvivi»
ioentem j^ lixcrcitationem cic LUlncurum fri^iävrm»
l!Ü! 3ljue tuto 2c «tili, 8> worinncn er in 4. Brie«
fen de» Nutzen der falte»? Bäder ju behaupten su»
chet. Es wird dieses vor seine beste Schrifft ge,
halten, und ist eben derjenige 1«K2t, den unser
^uror noch öfflers «tteziren wird. Weil er selbst
bn) nah« 30. Jahr am Mlimate l2l?onrt,sog^ber
1698. einen ^p^rten 1 r»Kzt davon heraus, in wel«
.chiM er dkl Alten metlicx^um medcn^i »pnrodirt,
der Neuern aber verwirfft z eS wurde solcher 1718,
Wieder aufgelegt- ^ 1706. gab er ?u!luum Koro.
Io«ium ^eäicum heraus , s. I'cntamen 2ntihU2lN
«ulium wiizencli «rte,n ex^lurancli, c2m<zue Koro»
lozii z,ulluum lluxiliu pramuvencli, wovon die ^Ä.
kiuc!,,7iQ. p. 4. se<^. ein Lxcerptlim aufweisen.
Won den ä^billiinschen c)r,l.uli, und deren Richtig¬
keit war« so ein starcker Vertheidiger, baß er sie
1713. mit seinen Anmerctungen aufiegen ließ,wel<
<l)e in bemXI.Iomllder^lemoilezl^iterzilesäel»
^ran^e Lret^n« n.ü.l««nlittsind.,Endiich gab er
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Kranckheiten,so dasHauptanfallen,gantz befreyet
leben,; E.vom Schlage, von der Glieder- Läh-
niunq.von Schmertzen,vomVelblinden, von de?
Taubheit, von der GM, von Krämpffungen,
vom Zittern,vom Närrischwerden:c. und daß der
Gebrauch des Wassers den Schlucken und den
üblen Geruch aus dem Munde und vom gan«.
tzei, Cürper vertreib«; daß solches der Fäulniß
Widerstehe, die allzu grosse Hitze und den Durst
mäßige, und daß es nachdem Clsm die Dauung
befördere :c Und wenn man die KrMe des fri¬
schen Wassers genauer betrachtet, so würde
jedermansolchesvor ein grosse« Hülffs -Mittel
halten um dem Steine, der, Engbrüstigkeitund
der Mutter.Plage vorzubeugen, ja man würde
die Kinder schon von der Wiegen an dazu gewöh-
nen. ?Z3 434. sagt er; Wiedas Wasserüber-
Haupt ein allgemeiner Tranck der Menschen sey,
si> sey solches auch der beste und gesündeste. Und
p. 4 3 7. setzt tr hinzu; Daß er Heut« gekennt ha«
de, bey denen der ordentliche Gebrauch des fri¬
schen QveU-Wassers merckwürdige Euren ge-
than, indem es das schaffe scorbutische Saltz aus
dem Gehlüte hinweggenommen.und hingegen die

Haut
noch zu unfern Zeiten nemlich ^. 1726. einen <^om-
lnentHriuin über^üppocrlcizLoiäemi« h?raus,W0?
Von aber dl« Verfasser der LlKliotKehue /.nzloile
im erst«« TlM des XIV. lomi no. 12, bekennen,
daß daS Buch so unordentlich geschrieben sey, daß
sie fast nichts davon verstehen tonnen, wozu viel«
leicht still hohes Alter Nicht Wenig contribuiltN
Mag,
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Haut und Fibern des Magens und der EinZe-
weyde Zesiärcket; und daß es ihnen guten Appe<
tit, und gut« Verdauung zvwege gebracht habe.

Ich erinnere mich in einem alten Buche, defiln
^mor l'KomZzNliatheisset/UNdden Vtul fül>
Het: Schloß der Gesundheit, gelesen zu haben,
daß der ^moi- aus eigner Erfahrung erzehlchwie
daß in der Grc.fjchaffc dornv/Zl die armen Leute,
^so zu seiner Zeit niemahls oderdoch selten was an<
ders als Wüster gettuncken? in einer ziemlichen
kalten Gegend dennoch scyr starck und lebhafft ge¬
wesen, und ein hohes Nlttr ^reicht hätten, ^lr.
Llounr (k giet uns in ftinsn Reisen nach derl^e-
V3me, woselbst ber Wein biy Yen Turcken durch
ausdrückliche Gesetze veroothm , und also das
Wasser der gewöhnliche Tranck ist,glcichn,aßi<
gen Bericht, wenn er uns vcrsichert,daß er da<
mahlS sehr guten Appetit und m'emahls bessets
Dauung gehabt habet, als zu der Zeit-

<3ecleon ttarre^tz der ^Mordes Ttätlats
Volt

- t,----------------------------^-------------»»-^.^-------.--------------.
s) Dieser l-lemrick Llount gab stine Reist«Beschrei¬

bung in Engeland 1636. heraus, so nachher in viel
and« Sprachen übersetzt worden. Er war ein be¬
glückter Vater 2. gelehrter Oöhnc, davon der äl¬
teste 1'nom25?oz,«.L!ount sich durch diecenlu-
«m llclcbr.^utdlum und Engl, ^ilcclkn«!,, der
jünger« aber die in Engl, geschriebene^mman,
lnunöiz Mu»ln scientizrum,Abhandlung von der
Abgötterey u. s w, sattsam berühmt gemacht,

sß Auch dieses gelehrten IVleckci ist im Gelehrten >I.--
^'«,0 s<lWch vlrgessen. Nldly: Ich habe seiner
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von der Eitelkeit der Welt, Weisheit, mey^
net , daß die Ursache einer guten Verdauung
nicht die Hitze, sondern ein besondns^ermenr,
oder ein fiüßiges von der Nalur schon zubereite«
tes Wesen sey, welches die Speise zeltheilet,und
gleichsam zn einem Brey macht; und daß also hi¬
tzige Getläncke dieses XlenNruum 6illolvenz
schwächen; demnach rccommenäirt er das
Wasser allen andern Geträncken vorzuziehen,
um dadurch die Verdauung zu befördern.

igt^nichen Schlifft, so «r 2rtcm curznck morboz ex»
I,eÄ,t>onc bltituU, und die Herr Hof' RalhCtahl
inBttlmMlt ftinew commentZrio ^703.8- wie-
der auflegen lassen/ schon obenpÄz. 13. Erwehnung«
gethan; diehier «ngeführten Vaniti« «5 ?!n!o<a.
^,li^ 2nä I^^üc. d. i, V»n,t2te« kliiioilipkix6 Kl«,
«licin«, Lonllen 170c». 8. sind eine Forljetzung des
obigen, «orinne» er unterschied»»? Irrchümer zu
«igen bemüht ist, welche so wohl in llieoria und
I>l2xl >1«äic2, als auch in rliylica begangen Werdens
Sonderlich ist er aufd«Lot»nic nicht wohl zu spre«
chen,wie er denn unter andern der Meynung ist,
daß sie wenig Nutze» habe^aß das Lorzniiilen nicht
»ol^lec!lcn« gehöre, sondern vor Kinder und junge
keute,und daß eintterb^rium anjulegen,mchreines
Gärtners, als eines Kleckci Sache fey. Wie weit
«ber dieses 5cntiment gegründet sey, würde Herr 0.
Erhard, ^leä. l). und kl^licu« der Kayserl. freye»
FleichsStadt Memmingen am besten darthun tön«
«en, als dessen unermüdet« Bemühung in Lzcoli.
rung de« Lotznic und Verfertigung auserlesneo
«erwliorum denen Lotinopdiliz unvergleichlichen
Nutzen M^VerKnößel» blshes geschMtä
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Vor die Gicht und
Miitz-Kranckheit.

iVli-.^len sagt, daß der
Gebrauch des rvassers
gut sey 2. schmertzhafften
Kranheiten vorzubeugen, nemlich der Gicht und
der Miltz'Kranckhett; Denn, sagt er, die Gicht
kommt überhaupt von allzustarckemGebrauch hi-
higerund aufgährender Getränckeher, und hat
«an niemahls sagen hören, daß diejenigen damit
wären geplagt worden, so da Wasser tcincken.
Ferner sagt er, daß sich die Miltz.Kranckheit nicht
so leicht dep den Wasser-Trinckerneinfinden, als
Hey denen, so siarcke Getrancke trincken. Es
wird mir hoffentlich erlaubt seynbcpzufügen,daß
ich mich erinnere, einen mit der Gicht geplagten
Edelmann gekennt zuhaben, welcher sich, als er in
«onden war, um alle Gelegenheit zum Trmcken
zu vermepden, nach Newbrentfui-r retlruie,
woftlbst ich m/ch zu derSe/t befand. I„ besaa-
ter Stadt lebte er 2. Zantzer Jahre ohne den ae«
rmgstenAnsall von der Gichtzu haben, speisteläa-
«3 nur tinmahl, und trunck sonst nichts M
Wasser. W« ihn aber emstens ein guter Freund,
8.^ durchs"« - "suchte, nur eine eintzig!
Flasche Wem m,t chmzu trincken, so bekam ee
des Tages nachher unsägliche Gicht-Gchmei tzen,
so über einen Monac lang dauerten; wie er deren
loß ward, ergrieff er wieder seine vorige Lebens-
Art, wohey er sich biß zu meiner Abreise, so an«

Ein,



zo GoO
Borden Nieren«
Stti».

Eine auMsihemliche
Probe von den guten Eigen¬
schafften des Wassers ist

diess, daß solches dem Stein in den Nieren vor¬
beugt; denn Tectüäz in seiner 17. OonüiIrZ.
tion,(K nach der Anweisung des Herrn LZImonz
behauple!,daßnichts dieHitze i„ denNieren so sehr
mäßige, und die Materie, so Rücken «Schmer-
hin, als das gewisseste Kennzeichen vom Nieren«
Sttine verursachet, so wohl lindere, als das
U)^sser,ader er befiehlt solches waem zu trincken,
und l«gl: daß der Gebrauch von solchem Tran-
cke mit der Zeit d«e nllzugrosse Hitze so wohl
dampffet, daß sich endlich die Materie, wovon
der Nmen« Stein herkommt, in dem Cörper
nicht mehr zeugen kam Daß dieses wahr seycha«
be ich aus Erfahrung- Denn da ich länger als
«in Jahr wahrgenommen halte, daß in meinem
Uli« viel Gmßund eine Ztosse Menge von einer
Klcyen'förmiaen Materie war, so im Urin herum«
schwamm, nebst vielen solchen Theilgen, so der«
schnillencn Haaren ähnlich sahen, wovon einige!
«men Zoll lang waren, ohne daß ich konte ein Mit«

tel

(», Er heißt nicht 2«Ki2«,wie ihn ber^utor hier
falschlich nennt, sondern ^0. 2eeli>, war von Lolv^
^N2gellürlig,und in ftinen Euren überaus glücklich,
sog«, daß er auch Pabst 8ixt> V.unb c.lementi«
Vül, teib-^leclicu« geworden; Er schrieb ccmliit.
tilton« ^leäica«, soj„ Rom l6oi.und i» Nene«'
dig 1617. 4- herauskamen, in Frankfurt aber
1650. 8- wieder aufgelegt worden sind. Cr star3
,6oi..«t,.68,



Um die Zeugung des
Bissen-Steins ju>
Verbindern.

5^. ,...„ ,......„-------------------------^————.—°^^

tel darwider finden; so riech manmir,Wasier
zu trincken, dessen Gebrauch mich nach ohngefehr
6. Monaten Zäntzlich von allen diesen Zufällen
befreyete, welche einige Unwissende einer Zaube«
tey zuschreiben wollen, dergestalt, daß ich ftit der
Zeit, bis itzo nicht das geringste mehr davon ge¬
spürt habe.

Man recommen6irt
auch das Wasser als ein
überaus kräfftiges Mittel,
um die Zeugung des Bla¬
sen» Steins zu verhindern; denn man hat beob,
achtet, daß bey denen, so den Schnitt ausgestan-
den, sich bisweilen neue Steine zeugen, so, daß
Man bey vielen jungen Leuten den Schnitt mehr
als einmahl vornehmen müssen; Um nun diesem
vorzukommen, so hat man mit gutem Erfolg den
Gebrauch des wttsiees angerachen, welches die
unmäßige Hitze des Cörpers, wovon dieseKranck-
heit eine traurige Folge ist, mäßiget und nieder«
sct läget. Einige rathen solches warm j»i trin¬
cken, andere aber kalt, worunter sonderlich Her-
mann van der Heiden, ein Kieckcuzzu Gent
in Flandern, der in seinem Buche,(i so er.die Hüls«
__________________________^____^ ^

<i Eslam solches zu Gent 1649. 8. Frantzösisch her¬
aus wurde aber 165?. zu konden, in 12. wieder
aufgelegt. Es bestehet aus ?. vilcullen , und
zeigt der ^utoi im ersten, ««s das 5erum l2Äi«
oder sogenannte Molcken in allerhand Arten
von Durchfällen und Schneiden im Leibe vor
Nutzen habe; im andern was frisch Wasser vor

F unglaub^
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fe vor Reiche und Arme nennt, p. 4?- sagt: daß
klH und HlexÄnäer solches schon Znungsam W-
gedeutet hätten.Der letztere versichert uns, daß ein
Glaß frischen Wassers früh Morgens so gute
Würckuna gethan habe, daß viele Personen,
wenn eiümahl ein Stein von ihnen gegaugen,nach-
her nickt das geringste mehr davon haben ausste¬
hen dülffen. (lc

Dieses Lxperimcnt kan uns vielleicht mit der
Zeit ein Mittel an die Hand geben, wie man den
Stein ohne Schnitt curiren könne; Denn wenn
man durchs Wasser-TrinckiN, esseu nun sol¬
ches kalt oder warm, verhindern kan, daß sich
nicht neue Steine zeugen, so wird man auch wohl
das verhindern können, daß ein bereits i'urmirter
Stein nicht weiter zunehme, und wenn man den
Zusatz einer neuen Materie, wodurch ein bereits

ge-
unglaubliche Würckungen thue, sonderlich in der
Gicht und imHüfft-Wehe.und denn im ?ten,wi«d«
Wein-Eßig ein herrlich rlXlerv2tivvor die Pest fty.

, j^K Was das hauffige und warme Thee> Trincken vor
Krasst habenden Stein zu zermalmen,z«iget Herr l).
Io.AdaM Goritz in den Lpl,emcriäibu5 K2tui«
c^rl«io°um cens. Vli, obl^ XV. Hingegen schreibt
der berühmte Engelandcr,<-^»ltlierul«2rr>5inden
4ten Stück seiner DillertLtioniim^lecücZr.H <^lii>
rurziczr. Monden 1725. 8- daß kein besser Mittel
unter der Sonnen zu finden sey, sich vor dem Stei>
ne zu plXlerviren, als wenn man früh Morgens
nüchtern und den» beym Schlafengehen einen
Trnnck frischen Wassers zu sich nähme, wie er denn
selbst solches allezeit auch noch in seinen, Allerz»
thun gewohnt gewesen.
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gebildeter Stein noch mehr zunimmt, unterbre¬
chen kan, so wird die Natur mit der Zeit auch
wohl diejenige zernichten können, so bereits ior-
mirt ist, vornemlich, wofern man dem Wasser,
wovon man trinckt, einige Tropffenvom lpirim
^lirri beysetzt.als welcher sehr erfrischet, und vor
ein herrlich Diureticum gehalten wird, zugleich
auch den Stein zermalmet, und ihn zum kleinsten
Staube macht. Man kan auch ein wenig Ho¬
nig ins Wasser thun, und hat mich ein geschickter
Apothecker versichert, daß solches sonderlich un¬
ter denen von Adel sehr im Gebrauch sey, und
daß sie!n Lenden» Stein.- Schnmtzen aufHonig
und Brunnen. Wasser überaus viel hielten.
Und es ist allerdings so eine genaue Verwand¬
schafft zwischen dem Nieren-und Blasen» Steine,
daß das, was in e/nem gut ist, auch dem andern
zusagt, und man also einem so wohl als dem an¬
dern vorbeugen kan.

8ennrrtU8 nennt das Ver schwanger»
Wasser in seinen Wercken Frauen,
den Balsam der Kinder,und
sagt: Damit solche in der Muttergestärckt, und
allem Schaden, den man ihnen durch starcke Ge-
träncke zuziehe, vorgebeugtwurde, (als welches
der Mutter Simsons nicht erlaubt gewesen, denn
eswurds ihrverbothen, weder W>'in noch ander
starck Getrrancke zu trincken; Buch der Richter
XIII, 4.14.) so soll die Mutter Wasser trincken;
aber deswegm sage ich eben nicht, daß, wenn alle
Frauen dergleichen thäten, auch die Kinder M

F» wür«
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würden so starck weiden, als Simson, sondern ich
meyne nur, daß ihre Kinder nicht mit so vielerley
Kranckheiten würden geplagt seyn, sie würden
nicht so eigensinnig, und viel leichter zu ernähren
und zu erziehen, auch einem frühzeitigenTode nicht
so leicht unterworffenseyn. Es giebt eine grosse
Anzahl reicher Leute, die, weil sie sich des stärcken
Getranckes nicht enthalten können ,inVcrglei«
chung der Armen Mühegnung haben, ihre Kin¬
der zu erziehen; denn dieser ihre Mütter, so im
Trincken nicht ausschweiften können , weil ihr
Tisch mit köstlichen Lecker-Bißgen,so in Spruch«
Wörtern Salomonis am XXIII,?. falsch Brod
genennet werd n,mcht besetzt ist, thun nur so dann
und wann einen Tmnck Weins oder starck Ge«
träncke, da hingegen reiche Leute,so nur immer
zu schmausen gewohnt sind, starcke Geträncke
trincken, so ungemein erhitzen, und die Leibes«
Säffte verderben; und eben so gehts auch mit
demGeblütezu/ wodurch die Kinder in Mutter«
Leibe wahrender Schwangerschafft ernährt wer¬
den. Man würde wohl verhindern können, daß
dergleichen Unheyl denen ungcbohrnenKindern
nichtwiederfahre. wenn nur die Mütter eine mäs«
siqe Lebens. Art führen.und sonderlich bey Tische
Wasser trincken wollen; als welches ihr Geblü»
te erstlschen und reinigen würde. Und das ist ei»
ne nöt!>ig'Vorsicht,um den Kindern eine gesun¬
de Nah ü. q mi!Myci<en,Md allen Kranckheiten,
so sie gemeiniglich mit aufdie Welt bringen / vor«
inbeugen.

Man
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Für Vermehrung
der Milch.

Man kan hier beyfügen,
daß man aus der Erfahrung
weiß, wie daß die Säug <
Ammen,so Kinder träncken,wenn ihnen die Milch
fehlt, bloß nur Wasser trincken dürfen , wovon
sie viel Milch bekomnlen; das ist eine Sache, von
deren Gewißheit man wird überzeugt werden, so«
fern man meinem Rathe folgen will. Ich habe
solches vielen gerathen, und sie haben befunden,
daß sie, wenn sie des Abends beym Schlafenge¬
henein groß Maß Wasser ausgetruncken, die
Nacht durch Milch gnung gehabt haben, da es ih¬
nen vorher dran fehlte, und sie sich auch damit gar
nicht zu helssm wüsten. Über dieses, wenn die
Kinder nicht schlafen können, weil die Milch zu¬
viel Hitze bey sich hat, sodbrffen sie nur Wasser
trincken, wodurch sich die Milch abkühlt, und die
Kinder viel ruhiger werden.

Wenn man Wasser ttm- Den Hunger zu stil,
cket,so kan man eine Zeitlang len.
der Nahrung entbehren, oh<
ne deswegen Hungers zu sterben; und bat mir
ein guter Freund, so ein glaubwürdiger Mann,
und ein Officier zu, See war, erzchlet,daß,wie
er einstens nach 8ti gtldrä siy geschickt wordenem
einige Leute zu besehen, so zur See zu dienen, mit
Gewaltwaren weggenommen worden, und man
solche an Vord gebracht,so habe er im Gefängniß,
wo sie verwahrt worden, einen darunter angetrof¬
fen, derfichverlauten lassen,« wolle lieber Huu-
Ms stechen, als zm See dienen. Er habe aber

F 3 fie'W
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fisißig aufihn Achtung gegeben / und nach eineV
genauen Untersuchung befunden, daß er zwar bin¬
nen 2«, Tagen nicht das geringste von einer
Speise zu sich genommen, er Habs abertäglich ohn>
gefehr 2. oder z.Maaß Wasser getruncken, und
gemeynt, auf solche Weiseloß zu kommen. W«
erabergesehen.daßersich in seiner Hoffnung be<
trogen, und daß sie sämmtlich in 2. Tagen nach
konden mgrckiren sollen, so Kabeer angefangen,
Speise zu sich zu nehmen, und Anfangs gantz we¬
nig gegessen,da man denn in wahrendem KlncKc
angemercket,daß er eben so gut forttravm können,
als der stärckste unterm gantzen Haussen. In
den Briefen des^Q. c:>r(1 habe ich eine Erzehlung
gelesen von einem Hörichten Menschen zu Leyden,
der sich zu derZeit,als dieser cZr.daselbst aufd«
l^niverlltät Nucllrt, vernehmee lassen: Er wolle
so lange fasten, als Christus; und er habe auch
würcklich 40. Tage lang feinen Bissenzu sich ge¬
nommen, sondern nur bloß waGr getruncken,
und Taback geraucht. Und ich entsinne mich,ein-
mahl eine alte Frau gekennt z« haben,welche sich
über ihr groß Elend beklagte, daß sienemlichöff-
ters 2.biß 3. Tage lang keinen Bissen zu essen ge¬
habt; wie ich sie nun fragte: ob sie denn binnen
der Zeit nicht grosse Beunruhigungen im MaZen
yermerckt ? so sagte sie ja, aber sie habe endlich ein

Mit-
»> > , , , , > >» " > >, ^ >> >>,« ,, , , »i

«l l^zx'llol« ^le6icin2l« V2niz occ»Lonibu» conicri»
z>!«. Tutore ll,ic2räo ^«rr,Ivl.I)^Kcl!ll.^cLHlc<l,
Z,ynö.2ocjo. I<o^ini 1691, A



Zu Ctärckung
krancklicher und
schwacher Kinder.

Go O 8?
Mittel gefunden, ihren Hunger zu stillen, nemlich
Wasser zu trincken,' wodurch ihr Appetit bald
wäre gesättigt worden.

Feiner ist das Wasser
sehr dienlich, die Kinder, so
krancklicher Natur sind, zu
stärcken. D.Li-onneinsei'
nem Tractat von denen durch kalttBäder verrich¬
teten Euren, berichtet, daß in dem Herhogthum
Wallis die Weiber ihre Kinder 9.Monat lang.
Abends und Morgens mit frischem Wasser wa¬
schen, damit sie nicht irgend sollen behext werden.
p.79. Und Nnyermseinem Tractat von kalten
Bädern erWet, daß ein« Dame ,'u Schottlands
der bereits unterschi«dneKmd« wegm ihrer
schwächlichenNaturgefiorb«nwarm^dieandern,
sosienachhergebohren,alle gesund und beym Le¬
ben erhalten, indem sie solche alle Tage in kaltem
Wasser gebadet.welches ihr eine arme Frau aus
dem Gebürgs gerathen hatte, (m Und ich Habs

selbst
»,»», » 1........ >»>>,»,, ' , >

(«, Ja es zeigetdieser ^«tor in obbimeldterSchrifft
mit vieler Gründlichkeit an, wie daß die ehmahlige
Gewohnheit neugebohrneKinder bey ihrer Taufe
unters Wasser zu tauchen, so in Engeland biß 162«,.
beybehalten worden, wieder Seele, so auch dem
L«ibe besonders zuträglich gewesen, indem dadurch
tieNerven über«usgestärcket,und die Ltben^Gei-
fiervttmehrt und erhalten worden. Wie er denn
sondeiUch darthut, daß die angeerbte Kranckheite»
der.Kinder durch nichts bessers können curirt und
z>r«l«vilt,w«denz,als durch das Eintauchen i«

Z 4 ^'sch
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selbst einem von meinen Nachbarn angerathen,
milseinem Kinde, soganhzu schwinden anfieng,
so umzugehen, aber an statt,daß er es baden solle,
so tauchte eres alleMorqen bis übernKopff unters
Wasser', weil es im Sommer war. Was ge¬
schähe? das Kind wurde starck und lebhafft/ und
befand sich gantz wohl, da es vorher immer so ei«
blasses und magres Gesichte gehabt hatte. Wor-
aus man die grossen Wmckungen des Wassers
erkennen kan, wenn man sich desselben äusserlich
zu Stärckung der Geister und der Natur bedient.

Esist auch bekannt, daß
man, um die Geschwulst zu
verhindern, so gemeiniglich
auf die Qvetschungen des
Gesichts bey Kindern erfol«

gel, ein Fleckgen Leinwand 5. oder 6. Fach über
einander gelegt in frisches Wasser eintunckt, und
solches unmittelbahrer Weise aufzulegen pflegt,
welches man so lange wieoerhohlt, biß es anfängt
warm zu werden. Denn die Kalte des Wassers
halt den Zufluß der Saffte, woraus nothwendig
eine Geschwulst entstehen muß, ab, und treibt ihn
nebst der schwächlichen Farbe, so bald auf die
Geschwulst folget, von dem Tyeile zurück, und

wenn

Um die Geschwulst
bey Qvetschungen
zu verhindern und
zu heilen.

frisch Wasser, welches« mit allerhand Arten und
Kranckheiten beweiset, vornemlich aber mit der
KlwcKiticle ober der bey uns sogenannten Englische»
Kranckheit; als welche nachher erst in Enge land
sich geäuserl, nachdem man die Gewohnheit ditz
Kissber unttls Wsser iU tauchen aufgehoben.,
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wenn man das verabsäumt hat , und die Ge¬
schwulst schon da ist,so tan man doch solche wieder
vertreiben und zertheilen, wenn man nur denselben
Theil Morgens und Abends eine Stunde lang
mitwarmen Wasser, so heiß als maus ertragen
kan, befeuchtet; denn auf solche Art müssen die
Säffte entweder durch die Schweiß- Löcher der
HM herausgehenund n'2N8Hiriren, oder sie
müssen sich zertheilen, und wieder ihren Rück,
jVKrcK nehmen.

Sonsten giebt es keine ein- Vor die Magen-
higeKranckhcit desMagens. Kranckbeite».
so'man nicht vermittelst
desWassers cunren könne,und zwar auffolgen¬
de Art: Nimm 4. Qvart wasser.laß sie überm
Feuer warm werden, doch also,daß du davon trin-
cken kanst, trinck davon nach und nach ein Qvart
aus; nimm ein Fleckgen Leinwand, wickle solches
um einen kleinen Stecken, daß es etwa« eines
Daumens starck wird, umbinde es mit einem biß-
gen Faden,und stecke es sodann in denHals,damit
du dich davon brechen mögest; nachhertrincke das
andre Qvart Wasser aus,und übergieb dich wie¬
der, wie das erstemchl;und das must du 3- oder 4>
mahl wiederhohlen. Das Brechen kanstu dir
auch leicht zuwege bringenden« du nur den Fin¬
ger oder eine Feder in Hals steckest, aber die um ei»
llen Stecken gewickelte Leinwand erregt das Bre¬
chen noch leichter; und geschieht solches ohnediß
mit wenig Mühe, wenn der Magen fein voll ist.
M wenn man sich also auf solche Manier zum
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Brechen antreibt,welches in einer Stunde füolich
geschehen kan, so reinigt man sich von allem zehen
und klebrichtenSchleime,der im Magen liegt,un>
die Ursache der Kranckheiten ist. Wenn man
sich nun eines solchen Mittels bald anfänglich be¬
diente, so würde unser Cörper innerlich in keine
Unordnung gerathen; aber wenn die Kranckheil
schon eine Zeitlang angehalten, so wird man sich
desselben schon ein oder zwey mäht mehr gebrau¬
chenmüssen; unddaskanman'in drep oder vier
Stunden nach einander thun; ohne weiter einige
UnZelegenheitzu befürchten, ausser daß die Brust
ein wenig ermüdet wird, welches aber die Stärcke
der Natur bald wieder ersetzet, (n Ich halte die,
ses Mittel aus einer Erfahrung von 40.Jahren
vor gantz unbetrüglich in allen Kranckheitendes
Magens, wo sie auch herrühren mögen; und m
allen Schmertzen des Unterleibes, so oberhalb
dem Nabel sind; denn ich habe es aus einer lang¬
wierigen Erfahrung, daß alle die Schmertzen im
Magen sind. Man nennt sie gemeiniglich die Co-
lica.aw es ist falsch,denn die rechte Colica ist alle-

- zeit

ln Der äutor ist sehr vor dieses mechanische Breche
Mittel poitirl, und hat in gewissen Glücken nicht
unrecht, sintemahlen es von viele» r«aieiznoch
ltzo «commenäirt wird i nur darinnen fehlet e?,
daß er solÄ>es vor ein allgemeinesund gantz unbs«
trügliches ?.cmecljum ausgiebt, da man sich aber
wohl damit vorzusehen hat, daß man es nicht ohne
Unterscheid und überall gebrauche, indem es bey ei»
«er lnNzmmiliondes Magens nicht nur schädlich,
Andern lpohlg« tsdtlich ftyn würde.
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zeit unterhalb dem Nabel, (o Ich habe aufebel,
solche Manier und mit eben dem Mittel die über,
«mshefftigen Schmertzcn gestillt, die eine gewisse
Person empfunden,alssiegifftige Muscheln gessen
hatte. Endlich ist es auch ein sicher Mittel wider
alle Unordnung, so von allzuhäuffig zu sich genom-
nen Speisen herrühret, dergestalt, daß man auf
solche Weise unzehlich viele Personen beymieben
erhalten könte, welche öjfters, weil sie das ihnen
Schädliche nicht wieder wegzubringen suchen,
Pmscrade! sterben müssen. Denn wenn man den
Magen bald anfänglich reiniget, so kommt man
den KrancklMn zuvor, so von dem Überfluß im
Essen und Trincken herrühren, oder von ungesun¬
den Speisen', oder von schkimichten Feuchtigkei¬
ten, so aus einer üblen Verdauung entstehenden«
aus dem Magen kommen alle Kranckheite». Nie¬
mand ist wohl so offtekranckgewestn/als ich, ehe
ich 3». Jahr alt wurde, aber seit dem ich mich ans
Brechen mit dem Wasser gewöhnt habe, daß ich
nunmehro schon bev 40. Jahren her gewohnt bin,
so bin ich niemahls zweo Tage hinter einander

kranck

(0 Hieraus sieht man, daß der ^utor dir ^n^omi«:
nicht verstanden, denn aus derselben ist bekannt,daß
das lincltinum (1,'ulcm in demselben ihren Sitz hat,
so müssen sich nothwendig die Schmertzennochet»
was über dem Nabel anfangen können. Zuge,
schweigen, daß die I'i-aNici in dem Magen selbst und
«noern Theilen des menschlichen sörpers pMoneni
<5olic2m zämittiren, wovon der gelehrte 1>»Ä2t 5°>
Vurcelli einesEngeländisichen^leclici, sozu Londey
)7^4< s'h«auMMWN,außfühllichlMhtZ,
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keanck gewesen ; denn sobald ich nur den gering«
slen Anstoß mercke, soergrciffe ich dieses Mittel,
das bringt mich meiner Stunde wieder zurechte,
nnd macht mich völlig gesund. DieMeinigen ha¬
ben eben die Würckungen davon empfunden, wie
auch alle diejenigen, solch eine Probe damit zu
machen, habe bereden können. Dieses Mittel ist
sosicher,daßkein Kleäicu« selbst dem Könige, wen
er kranck wäre, ein bessere rathen könte; denn vors
erste ist es gar nicht eckelhafft, und vors and«
macht es den Patienten nicht kräncker, als wohl
andre auch von den besten Brech-Mitteln thun;
über dieses ist es eine, Art sich zu brechen, die bloß
auf unsern Willen ankommt, weil wir aufhören
können, wenn wir wollen; und es »erschafft ohn-
fehlbahr die Genesung von allen Kranckheiten des
Magens, (p

Esgiebtzwar gewisse Personen, wiewohl we¬
nig/die da sagen, daß sie aufsolche Art sich dennoch
nicht brechen dürfften; allein, wenn sie sich ja nicht
brechen können,und sie mercken, daß sie zudiel ges-
sen haben, so dürffensienur i-Ovart Wasser
suslrincken,und das alle 3. oder 4. Stunden wie¬

der
» >> » >» »
(x Der äutor hätte hierbey noch zweyerle» erinnern

sollen: 1. Daß durch allzuöffter»Gebrauch dieses
Mittels die Natur mercklich geschwächt werde; und»
2. daß man es nicht mißbrauchen solle, wie, leider!
Viele die sündliche Gewohnheit haben, alles,w»s sie
zu sich genommen, nur deswegen weg zu brechen,
damit sie desto mehr aufs ne« wieder in sich schlug
sin konnM,

W
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derhohlen,ohne etwas dazwifthen zu essen, bis sich
der Hunger einstellt; so werden sie finden, daß
das Wasser zch»t,und alles Üble aus dem Magen
hinwegmmmt. Der gelehrten, cke^ne q)in
seinemTractat von derGicht versichert,daß,wen>,
man früh Morgens und dey Tische eine gross«
Menge warm Wasser trinckt,lmeines Erachtens
ist das kalte Wasser eben so gut) daß solches ein
i/nivei-5!. Mittel sey, den verlohmen Appetit
wieder zu bringen, und die allzuschwache Ver¬
dauungen zu stärcken, da andre prahlerische Artz,
neu-Mittel nichts ausgerichtet haben. Und er
gieot denen mit der Gicht geplagten Personen den
Räch, wenn sie irgend im Essen oder Trincken et >
was zuviel gethan/che sie schwftn gehen, soviel

was
tz) Es ist dieses der berühmten 6eo. c?Kexne, desseil

srinci^iH ^lu'lolopli/ca reli^oni« natura/,« unter de<l
Gelehrten gnungsam bekannt fi^d. Der Herr
Stolle in der Anweisung zur Historie der meo'icini.
schen Gelahrheit verwundert sich p.877«daßdessel-
ben üN^ of l^ezltK H Iunz l^ife noch niemand über»
setzt habe, da doch der in der LibliotKeczue^nzloil«
1.XN. p.285. le^q. befindliche l^ri-aÄ, woraus
«r beynaht2. Seiten cxeerpirt hat,so bewand wä¬
re, daß es auch die Ausländer gerne lesen möchten,
allein es muß der Herr Stolle nicht gewust haben,
daßsolcher nicht nur bald nach der Englischen Täi>
tion Fiantzösisch,sondern auch Lateinisch unter fol»
gendem Titul herauskommen, Leo. (He^nii ivl.
v. coli. ^^.^lell. Läinli. H ^oc, «ez. I.on<l. 8ocii
1'«tt2tu« äe iniirmorum ilinitÄte tuencl», v>l2^u»
j>ruclucen<lil. I<ioro eju,c!em »r»umcnti ^nzlic«
e^t«, ionZe Zuliior K limttior. l.,näini 1726. 3^
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Wasser zu ttincke„,als der Magen nur vertragen
tan. Der Voltheil davon ist dieser: Entweder
we»den sie das,was im Magen ist, von sich geben,
oder das Wasser wird dieSpeiftn und das Ge-
träncke durchmengen, und also den Magen eine
grosse Mühe ersparen. Ich vor meine Person
weiß aus langer Erfahrung, daß nichts eine so gu¬
te Verdauung macht, als das schlechte Wasser;
oder es gchörtZeit dazu.wenn man durchWasser«
Trincken diejenigen Kranckheiten curiren will, so
eine üble Verdauung verursacht, dahingegen das
Brechen seine Würckung augenblicklichthut,und
den Menschen,so bald er kranck ist, auch bald wie¬
der gesund macht. ^

^Is. Klüver sagt in seinem Tractatvon BH-
dem und mineralischem Walsir, daß das Btt-
chen.so man sich mit Wasser erregt,sehr gut sey in
der Gickt,im Lenden-Wehe, in schwerem Athen,,
in der Miitz-Kranckheit, und in der fallenden
Sucht; das sind alles Kranckheiten, soordentli«
cher Weise von ungesunden in dem Magen befind«
lichm Materien ihren Ursprung haben; wie auch
der Schwindel und Schlag^Flüsse, wovonich
bald einmahl wäre betroffen worden; Denn Äs
ich zu Mittage gessen halte, überfiel mich ein
Schwindel,und kam mir alles doppelt vor,wobey
ich gantz ausser mir war. Weil ich nun gelesen
hatte,daß die meisten Schlag-Flüsse sich nach dem
Essen ere!gnen,so foderte ich bald Wasser, und
da ich nicht erwarten konte, daß es warm gemacht
würde, so ttunck ich solches kalt, undmitmei-

NW

'^'«»«««iz»'^
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«em Finger machte mich blechend 5 Wie ich das
gethan, so wurde ich bald des bevorstehenden Un¬
glücks qvit. Die Zufalle dabcy waren eben so be¬
schaffen , als die, so sich bey einer andern Person
kurtz vor dem Schlage ereigneten, welche auch
ohugefchr ein Jahr nachher zum drittenmal)!da¬
mit überfalle» wurde, und sterben muste.

Was solche Personen an¬
belangt , so schweren MlM Vor schwere»
haben, so ist es durch die Er- -"hem.
faymng ausgemacht, daß
das Brechen, so mit warmen Wasser 3. oder4.
»nah! zuwege gebracht wird, dem Patienten grosse
Hülffe giedt. Man kan dieser Rranckheit auch
vorbmgenMnn mansch nachher gewöhnt.nichts
als kaltes oder warmes Wasser zutrmcken mit
gerüstetem Brodle; denn auf solche Art und Wei¬
se wird das schwere Athen,-hohlen nachdrücklich
abnehmen; man kan auch das Wasser, wenn
man will, mit etwas Honig absieden lassen. Ich
habe so einen Patienten in dieser Stadt gekennt,
welcher auf die Manier,wie ich ihm solches Zera«
then hatte,», oder 3. Wintcr glücklich hinbrachte;
Wie er sich aberwieder in solche ^Kiüren einließ,
woben er genöthiget war,starckeGeträncke zu trin-
cken, so beföderte ihn die Kranckheit den svlM-
den Winter drauf in die andre Welt. Denn der
Wein.das siarcke Bier und Brandtwein sind vor
die, so mit der Lunge nicht richtig sind, ein rechtes
Oifft. Bey dergleichen Kranckheit also soll man
«ichtsanders Kinckea als Wasser. Es
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Wider das allzu-
hefftige Erbrechen.

CsgiebtPersonen,diesich
sehroffters brechen müssen/
und Hey einigen ist es so heff-

tig,daßsie Gefahr lauften, ihr Leben drüber zu
verliehren, ja es find gar welche davon gestorben^
In solchem Fall ist das Wasser von grossem Nu«
tzen; denn wann man, so offtman sich gebrochen
hat, ein halb Maaß Wasser draufftrinckt, so
wird solches dem allzuhefftigen Erbrechen vorbeu¬
gen , als worinnen alle Gefahr besteht; Denn
wenn man sich gar zu hifftigbricht.und doch we¬
nig Materie mit fortgeht, so steht man in Gefahr,
sich etwas im Leibe zu zersprengen. Über dieses
macht sich die ungesunde Materie viel leichter von
den Häuten des Magens loß,und man giebt sie
weg , worauf denn auch das Brechen viel ge>
schwinder aufhören wird. Auf eben die Welse
curirte der berühmte L^äenKgm, dessen Schliff-
ten voller Viociettie sind, die ^«lei-Zm oder das
mit dem Durchfall des Leibes begleitete Erbre¬
chen , so zu seiner Zeit sekr gemein war; Denn
man hat aus der Todten Liste beobachtet, daß so-
thane Kranckheit damahls weit mehr weggenom-
men,als unsre heut zu Tage gewöhnliche convul»
lionez. Er hatte aber diese ^lerkocle: Er nahm
16. Qvart Wasser (rund ließ ein Huhn drinnen
kochen, die Brühe sähe nichtviel anders aus als
schlechtes Wasser,davon verordnete er d»m Pa¬

tienten

(r Nach Engl. Maaß , wild ohngefehr bey vns «.
«zu«», auslmchen.

^"-«^«»'^
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tienten eine grosse Quantität zu trincken,unt> gab
ihm zugleich mit eben der Brühe eine Purganß
ein, bis daß nlchts davon übrig blieb, es wäre
denn,daß sich DasBrechen eher gestillt hätte: die¬
se Brühe reinigte und dämpffte die Säure der
üblen Materie so wohl, und hob sie zugleich mit so
glücklichem Erfolg , daß der Patient in kurtzem
wieder völlig gesund wurde. (8 Eben dieses
pi-»Kicii-te8iAi8munäul6«lIm5 (t als welcher
bey der ltzt besagten Krauckheit bloß schlechtes
Wasser in grofferMenge zu tlincken recommei>
äirt; denn, auf solche Weise, sagt er, verbessere
man die schärfte und anfressende Eigenschafften
der Säffte so wohl.daß sie weiter nicht fähig sind,
einige Ungelegenyeitzuvermsachm;und setzt hin,
zu: man könne solches kalt trincken, wann anders
der Patient starckgnung dabey ist, denn sonsten
darffesnurwarm gemacht werden.

Bey dem ordentlichen «, _. ^
Durchfall, wo kein Erbrechen AdBl«°.N'
lugleichist. darff mann« ein «"^".Flus.

Nössel

(, 5852. derdeutschenz« keiplig 1717. 4. heraus«
zelommnenLäition seiner meckcmischenWercke.

<t Ein berühmter Breßlauischer Kl«<iicu5,dessen Nach«
lommen noch dastlbft iloriren. Er hat viel bey den
kpjiemeliäibuzl^turi^uriolnfum beygetragen,unl»
find die meisten in des KlercKIini l^inäeniu renova»
to f.967.l«qc>.l>!!eß>ret.Diese, wovon hier der ^u«
<«r r«bet,lstimiv. und V. Jahre die 96. Nun,«
«nd Handell äelriziä» vomitu« H vi«rrll«e«me«lell»
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Nüsse! oder etwas mehr von warmen Wasser
trincken, welches die Schärffe, wovon die
Kranckheit herrühret, sowohl verbessert, daß die«
fe«Bauch-Fluß in kurtzem aufhöret, und das
Schneiden des Leibes nurcklich nachlasset. Und
in Blut, Flüssen, welche ziemlich gefährlich sind,
rccommenälst (^<:lüi3 als das allerbeste Mittel
eine grosse Menge frisco Wasser zu trincken; aber
man muß dabeo weit.r nichts nehmen , bis die
Kranckheit geheilt ist. ^mgruz I^ulu3nu8, (u
«n andrer grosser ^eäicu«., versichert ebenfalls,
daß er eine Person gckenüt habe, die bcy dem An«
fall eines Blut »Flusses im Sommer eine gross«
Menge ftisch Wasscr gclruncken, und dadurch ih«
re Gesundheit wieder erlangt habe. Diese
grosse Menge Wassers verbessert bcy dergleichen
Flüssen die Schärffe der ungesunden Säffte so
sehr, daß sie weiter nicht das geringste schaden,
noch die Oefasie anfressen, und also blutige Aus-
lvürjfe verursachen können.
^ .. ^ . . Femer Was Wasser ein
Vor o«e Schwmb- fy^^ Gelräncke, welches
' ^ sich mehr als ein anders vor
die Schwindsucht schickt, die ohnedem inEnge-
geland bey Jungen und bey Alten sehr gemein ist;
denn wern bey dergleichen Kranckheit die Ver¬

dauung

(u Er lebte in der Mitte des XVI. 8ee. hießsonsten ^0.
llo^ri'u« c!e <Iiittcldj3mo,von wimncner gebürtig
war, slh'icb unter andern denturi« VII. <^ur,tio-
num klea'iclnakmn.gien«! nach Italien,«nd von dar
nach iKMlonicli. und starb daselbst als ejn Ind«.
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düuung nicht recht geschicht, so nimmt der Nah¬
run os«Safft eine hitzige und scharffe Eigenschafft
ün sich,welche der Zubl^m- der Lunge sehr schad»
lich ist, er verstopfft sich, und macht in den Was-
ser<Gefässen, wodurch er gehen muß, wenn er sich
in alle Theil« des Leibes ausbreiten soll,alierhand
Verwirrungen, dergestalt, daß sich der Cörper
nach und nach verzehrt aus Mangel Znugsamer
Nahrung. Um nun diese Vcrstopffungen zu He¬
den, und die Scharffe, so solche verursacht, zulin-
dern, so muß man fein viel Wasser ttincken, doch
Muß da die Lunge noch nicht angegriffen sepn.Eben
das Wasser bey der Schwindsucht zu gebrauchen
recnmmcnäiltunsl). dnuclnn seinen Schrif¬
ten, wenn er unter andern m seiner kraxi cardo-
lieg sagt: Daß er sich erinnere, «inen Menschen
gekennt zu haben, der in kurtzer Zeit von der
Schwindsucht durch blosses lvasierteincke«
sey curirt worden. Und ein andrer ^uror erzeh-
let. daß er mehrere Personen gekennt habe, die von
der Schwindsucht ausgleiche Art befreyet wor-
den,indem sie bloß Wasser Zetruncken, den Wein
aber und alle hitzige Getrancke ernstlich vermieden
hätten; Denn der Wein und ein jedes starckes
Geträncke istbeydirgleickenKranckheit, deren
Qvelle jederzeit aus dem Magen herkommt, nach
v. co^2rl!s (v Meynung sehr schädlich.
^^ _________ ____________ Es
l" >Vi!li. c°>v2!-6, Kle6. 1). H coNez. I^eäicor.Oxun.

3nciu, schlieb äc ferment« Volltill nutritiv canje»
Olli« »tionzle,, Lonäini 1695. 8. l!e mottulit«

G 2 «lnim»
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VorHitze,BlatttlN,
und Finnen im
Gesichte. ^

Es giebt viel Personen, s»
mit grosser Hitze im Gesich-
te, theils auch auf dem Rü¬
cken geplagt sind, in beyde»

Fällen ist das wass«r vor or6in2ir zu trincken
das beste Mittel nebst einer etwas kühlenden
Lebene-Art. Auch ist es vortrefiich vor diejeni¬
gen, so Blattern und Finnen im Gesichte haben,
welches von einem allzusehr erhitzten Geblüt« her¬
rührt, das man aber durch den Gebrauch des
Wassere und eine mäßige Lebens-Art dämvffcn
kan; denn wie uns der bereits angeführte 0. Dun-
cZm versichert, so werden diejenigen, so ihr Ge¬
blüt« zu verdünnen Sorge tragen, memahls von
Blattern oder einigem Geschwür incommockrt
werden, als viele and«, deren Gesichte voller
Blattern sind, welches uns schliessen macht,daß sie
entweder starck Geträncke trincken , oder doch
sonst eine Lebens-Att führe^wobep sie sich sehr er¬
hitzen.

^, _,. Untnschiedne ^uwi-e«
Vor du Cowa. recc>mmen6i"n auch das

Wasser vor die Colica.
Nivenuz schreibt,daß das ein vortreffliches Mit¬
tel sep in der Colica,eine Menge Wasscro zu trin¬

cken;

2NIM2. id. ,704. 8- nebst einem Scrutinio ««Ko l.
inc^uisscinne lcri» in m««lclN2« ^nim« notionc».
Siehe Nouvcllez <!ei, «eziMl^u« »i«I.«ttl«i7v^
5.469,^.584.
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cken; und roi-n8(x sagt, daß er bey seiner?l2-
xi zu Venedig offters frisch Wasser in der Coll¬
en mit gutem Erfolg verordnet habe. D. ^'»in-
vri^, «in Englischer Klcäicu«, ist mit ihm eines
Sinnes, wenn er in seiner meck3nischen Erklä¬
rung derer 6. rerum non-ngtul-gliuml^ sagt:
Daßdiejmigen, so Wasser trlncken, nienmhls
von der Lolica Anstoß haben, und daß viele durch
den Gebrauch des Wassers davon befreyetwor-
den,da alle andre Mittel nichts helffen wollen.

Man hat auch die Güte «, .. «..._,
des Wasser« zum ttincken ^« ^'"^
bewährt befunden in den ^"
Blattern. Lalmon mseine«
3vnopll ^leälcinX(2 sagt, daß man m solcher

Kranck<

<l 0«cm, k'nrtll. ein Apolhecker au«n«?olil,schliib
1588» einen ^ommentZriumiN^leiueu.

^ ^ Klecli,»»-»! Account «ftke non.n2tunl5, >.«.
vlscursu« Kl«li,nicu5 c,,« r«8non natu«!«, ^u-
tore Ieremiz VV-w^lißlit. Kte6,v.l<on>H'M 1708.
8. Er geht die 6. r« nnnnAtural« in 9. Captteln
durch, und beschliessetmit dem c!e cidc» H potu. In
den^n.eruä ,7291», 222. s^.ist ein Auszug au«
dem viii. Cap. so <ie U2llie>« handelt, zu finden.

(2 Es ist dieses eiaentlich des 8^e„I«ms l"«„«^l°'
ä>«, welche Herr 82lm«m,?r<,5 ««6. ins Cngl,sty«
übersetzte, und mit seinen Anmerckungen e6,?t«,
wovon 1716, bereits die zte Auflage zuLonden ,n 8.
herauskam. Er ist sonst auch durch andre licriptH
sattsam bekannt, wie er denn die rk,rm2copcr,m
VateÄnim ins Englische übersetzt'694. pudlicirte,
«nd solche 1706. wieder auflegen ließ; sonderucy

i,

W>^^^
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Kranckheit den Patienten gantz sicher schlecht
tvasser zu trincken geben könne, daß sie davon
nach Verlangen, ihren Durst zu stillen, trincken
können, und daß ihrer viele deswegen sterben müs»
sen, weil man ihnen nicht gnung zutrincken .yicbt.
Und in der Thal hat er nicht Unrecht, wie ich es
selbst an 2. Kindern erfahren ,lomit oieserKranck-
heit bchafftet waren; denn nachdem ich ihnen ein«
voünvom ^21-tÄioLmetico zum Brechen ein«
gegeben hatte, gab ich ihnen weiter nichts zu trin«

cken
» ----------<> ,» ..... —».^^.^
hat ihm sein ziemlich vollständigesKräuter.Vuch,
so er ä. 1710. unter dem i'itul: Lc>t2nc>l»M: 'rk«,
knßliKK »erd,I, or Nittor^ l>s rknt5 herausgah,
und welches erst letzthin 173 Laufs neue aufgelegt
wurde, viel Ruhm zugezogen. Der bekannte Hr.
Rolhscholtz in Nürnberg ließ die von ihm «chrten
cKxmischen Schrifften, <?co. »,^, «nt> ^rte,,Kii
geheimen Haupt» Schlüssel zum verborgnen Stein
der Weisen ins Deutsche vertuen, und 1717. dem
Druck übergeben. Es ist aber dieser Wilhelm 82!.
«nun nicht zu contunäiren, weder mit 1'Kom2« H2I.
Vlon.einem andern berühmten Engeländer, der, ä.
1722. in einer fthr schönen Schrifft: ^«eviev^ ol°
lnßlznH benennt, die Gerechtsameder Könige in
Engelanb, vornemlich von den Zeiten WilKelmi
^onliueKoriz an bis aufbie grosse Veränderung un«
«er )2cobo il. gründlich untersucht, und 1724 «i<
ne clironolnzische Erzehlung der Engl. Geschichte
»om ersten Einfalle lulii dleläliz in Engeland her.
ausgab; noch auch mit dem gelehrten Fraußosen,
rrZncisco 32>mun, vollur und LibliutKenriu der
sorbonn« zu Paris, dessen Inite cle i'Ltulle 6« c».
«Nile, H äe leur« ^ullettion«. 1724, 4. ^f<l hell
Gelehrten viel Hochachtung hat.
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cken als schlecht Wasser, und sie kamen alle bepde
glücklich davon, ohne an den Augen Schaden zu
leiden. So gimgs aber nicht zu mit 2. andern, mit
denen man in eben dieser Kranckheit auf eine gantz
andre Manier umgiena: undich erinnere mich,
daß man einstens einen 5,l?ckcum, Rahmens
Le«8, um Nachfragte bey einem solchen Zustan¬
de , wo die Blattern nicht recht heraus wollen,
da er denn dem Patienten 2,Qva« frisch Wasser
so bald als nur möglich, zu trincken verordnete;
worauf sie glücklich ausgebrochenMd derPalient
völlig genesen. (23

Es ist auch gewiß, daß Vor hitzige Fieber,
das Waff<r bey hitzigen
Fiebern ein sichres und kräfftigesArtzney« Mittel
ist. ?rimerallU8 (db sagt in seinem?r2^2r äa

vul^i,

(2, ?>ttc2riuu5 m ftinen opulculi« ötaclicil recom.
menllilt mit Gersten abgekochtes Wasser. Vicl. ^.
kollclion Xuuvezu l'rHitc llu puur^re, cle l, ruuZco»
le H petitc Vcruie. ?2ri^ l68ii> 8.

sbd ^Hcobu« ?rimeru!lul war der andere von 4 Söh¬
nen eines anfanglichen Frantzösischen Rc^rmirten
Predigers zu Louröe-mx, der aber nachher Königs.
Engl. ^',o!2i,,1'Ke<>l.l). ^2non,cu5zuWindsorund
Nischoff zu Ely wurde. Er wurde zu Klonlp««'
U« llotlor, praKicirte aber nachgchends zu Äull,
und hatte das Glücke, daß «r nebst seinem a!testen<
Bruder, v,vich allein vom Vater erbte; Denn der
dritte hatte viel Irrthümer Ulwerschämter Weise
yertheidizet, seinem Vater beständig canrraäieirtt,
und sich zum Wern verlauten lassen: Christus wä»
«kommen zwischen Vater und SohnStreU zu «»

G ^ «eg,n»
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vulzi erroridu« in Kleäicma , daß Viel be-
rühmt« ^eäici frisch Wasser zu trincken Hey
Kranckheiten recommenäirt hätten, und sonder«
lich sage^ sie, daß es statt finde in Fiebern , wo die
Patienten reichlich trincken sollen, denn auf solche
Art löscht es den Durst, und schlägt zugleich die
Hitze nieder p. 374. Und ein Engl, ^uwr sagt,
daß 62lenu«Lr2littl2mm deswegen gescholten
habe, daß er in hitzigen Fiebern frisch «Wasser zu
trincken verbothen; und versichert, daß es ein gu¬
tes Mittel wider alle Fieber sey, wofern man nur
fein viel davon trinckt. Ich finde, daß die Nen¬
nung des Herrn 0. oiiverü mit dieser gantz über¬
ein kommt, wenn «r in seinem Versuch von Fie¬
bern sagt,daß man im Fieber mehr trincken müsse,
als der Durst erfodert,und zwar viel auf einmahl;
und derTranck,den ervorschrieb,besteht in schlech«
tem frischem oder Gersten, Wasser. 0. N^in-
Vli^Iit behauptetauch,daß das Wasser im Fie¬
ber gesund sey, und daß die Alten so viel davon zu«
gelafsen,als nur derPatiente zu trincken vermocht.
Und ein andrer ^uwr jagt: wenn man dem Pa¬
tienten in 3 .Tagen, nichts als Wasseezu trincken

gäbe

«gen;Daher er im Testament nicht mehr als 6«?en-
« vermacht bekam- Der vierte aber hatte auf sei¬
nen Reisen schen so viel burchgebracht,daß nicht«
^»ehr vor ihn da war- Der hier angezogne Tractat
kam zu Amsterdam 1639. zuerst heraus, der ^utoc
aber verbesserte und vermehrte ihn nachher«« den
drittenTheil. i6,z. da «denn Mthrmahls wieder
«ufg «legt worden.
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gäbe.so würde gemeiniglich das Fieber den dritten
Tag aussen bleiben: wenns ja aber noch nicht
weg bliebe, so solle man dem Patienten weiter kei¬
ne Nahrung geben, als ein wenig Gersten- Was«
ser,uno so würde das Fieber nicht über sieben Ta¬
ge dauren. Ein andrer Huwr erzehlet, daß eine
gewisse Person, so das Fieber gehabt, und an de»
ren Aufkommen man bereits gezweiffelt, und ihr
das Wasser verbothen hatte, wornach sie doch so
grossen Appetit gehabt, einstens Gelegenheit ge¬
funden, in Abwesenheit ihres Hüters einen gan¬
zen Topff voll auszutrincken, wodurch siegantz
erqvickt worden, sich niedergelegten schwitzen an-
gefangenMd das Fieber völlig verlohren. Und
der l). lüaok von ^nvick verschreibt in seinen
Anmerckungen über der Engeländer^emperA-
ment Hey den Fieber - Euren erstlich ein Vomitiv,
und sodann so viel frischen Wassers, als der Pa«
liente nur trincken kan, und sagt dabey: wofern er
darauf zu schwitzen anfange, so solle er den
Schweiß so lange abwarten, als es ihmnurmög<
lich wäre. Ein andrer ämor sagt: es sey ein
vortrefflich Mittel wider das Fieber, ein Maaß
warm Wasser zu trincken, sich darauf wohl zude-
cksnuno schwitzen, v. Imnwn erzehlt auch in
seinen Anmerckungen,daß man einer Person, so
am hitzigen Fieber darnieder gelegen, zu unter-
schiednenmahlennach und nach z.Qvart Was«
s«r zu trincken gegeben ; nun wäre der Pulß so
schwach gewesen, daß die Person nicht hatte v«.
miren kölmen, also Hütte zwar das Wass« nicht

G 5 üb«
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ilblr sich gewürckt,doch diesen ^tteit gehabt, daß
sich derPaliente gantz erfrischt darauf befunden,
sein Pulß wieder stärcker worden, etwas zu schwi«
tzen angefangen, und den Urin wieder von sich last
st» können; wie ich denn aus eigner Erfahrung
habe, daß man den schwachen Pulß zu stärcken
bloß viel Wasser trincken dürffe. Ich kenne ei¬
ne Frau, die, ohngeachtet sie sich zweyer ^eöico.
rum bediente, dennoch öffters in Ohnmächten
verfiel; ich sagte zu ihrer Wärterin, sie solle ihr
ein Qvarticrchen frisch Wasser zu lrincken geben,
welches sie ganß ausgettuncken, und in 3. bis ^.
Minuten wieder zu sich selber kommen ; wie sie
nachher solches mehrrnahlgethan, erlangte sie ih¬
re vorige Gesundheit wieder. Ich habe bcy den
Fiebern angemerckt,daft die Patienten, wenn sie
sonst kein ander Getrancke vertragen könnenden-
noch das Wasser gerne telNcken, so wohl auch,
wenn sie süjse Sachen gesscn haben, als worauf
leinander Getrancke schmecken will; welches eine,
herrliche Eigenschafft des Wassero ist, woraus
manschen kan, daß solches der menschlichen Na¬
tur überaus gut und gemäß sey , ob man wohl
heutiges Tages wenig draus macht. Über dieses
ist es ein Getrancke,so im Magen nicht versauren
kan, als wie alle andre gährende Getrancke, als
welches viel zu Unterhaltung der Kranck^eiten des
Magens beträgt. (t.c

Was
^c« Dieser Nyrsck)lagdes^utoriz, im Fieber Wasser zu

ttlncken,ist doch noch besser u. vernünffliger,als die
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Vor die Gicht, vor
daSHüfft.Wehund
audreSchmcrtzen.

Was die Gicht cmbe.
langt,welche/Nach l). l^^l ri«
(66 Meynung in seinem
/^nri' Lmpirico, von nichts
anders herrührt,als von Ausschweiffungenim
Essen, Wein oder andern Geträncken, so kan
man sich, wie uns eben dieser ^uwi- versichert,
davon befreyen durch eine exaKe Dwt und wenn
man Wasser trinckt. Daher sagt ^5 KK^er-
^e (ce in seinen Beratschlagungen, daß man

bey

öloäe Hey denPersianern,von denen ^o.l?k2rck'n in
seinem ^ouin»! äu Vo^aze cn ?«<e «^ »ux ln^e»
Orients« gedtncket.dllß sie die Palienten,so mit lül«
ten Fiebern behafftet sind,wähiendenrzroxilmi so
lange in kalt Wasser tauchen, bis derselbe vor¬
über ist.

^6 (i^ltlieruz ttarri« , lloliezii ileZZli« >le6/coruin
Iinnllmcnliuln 8c>ciu5 <^ <^Iulur^iH: l^/ciem plliiellor
ist sonderlich wegen seines Buches lle morbiz »cut<5
Infantum unter den Gelehrten gnungsam bekannt,
und zeigen die öfftern Täitione« dieses icripti von
dem Werthe desselben, die beste ist die Lonbensche
H720. 8. ^. 1732. wurde sie auch zu Paris durch
^tr. lle V2ux,^l2itle-(^Ii!rulzien jure 2 liril H 2N-
cien?revöt 6« ia l^cisnv-Lnie ins Zranpösche Über¬
setzt. Die Tutore, der Gelehrten Zcilungen ä. ^.
1715«« X.Hupplem. p.489. nennen ihn fälschlich
Lvilielmum, und Herr Stolle in der Historie der
KleöKin.Gelahrheitmacht?. 742. gar einen Hms
aus ihm; ich glaube aber, daß er es aus Lu-rllu-
Vcns «net^oäo äilc«näi^tcclicin2lnnur so treulich
nachgeschriebenhat, indem derselbe überaus falsch
gedruckt ist.

^eß 5li,oöolu« Iurhu«tu,äcM?elne, ein Flcmtzöst
scher
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Hey dieser Kranckheit sich aller starcken Gctrüncke
enthalten,und nichts als Wasser trincken müsse.
VZn clertteyäen sagt ebenfals, es sey kein bess«
Mittel wider die Gicht, als das Wasser. Trin¬
cken, nicht allein bey jungen, sondern auch bey
alten Leuten, (tk
^___________ Ja

si)«L2eon ä' ^udon.warAnfaNgsttenrici IV.^leä,'.
«u« OrcknLriu,,gleng aber nachher nach Engeland,
«. wurde beyKönig^,col,l,i.u ^«rol i.keibMecjicu«.
Seine Wrrcte find zukonden in gro^ lulio gedruckt
Sorben. In den^cli« Uruä. ibyi.wird P57.ein
sehr herrlich rortrzit von seinen Leibes » und Ge<
nmths-Gaben gemacht.

<ff Dieses laßt sich nicht nur so sagen, sondern auch
würcklichbeweisen, daß nemlich schlecht Wasser
statt hitziger Geträncke zu sich zunehmen, di« beste
I>l»ser«ti<»n vor die Gicht sty. Ob aber diejenigen,
s» würcklich an derGicht liegen, durch ausserliche»
Gebrauch'fallen Wassers davon besreyet werden,
dawider streitet die tägliche Erfahrung. Ein ges
tviffrr Handwercksmann und Innwohner allhier
war zwar in der Meynung, daß« sich völlig die
Gicht vertreiben tönte, wenn er die Fasse zur Zeit
der hefftigsten Schmertzen in Eyß< kaltes Wasser
steckte, weil er dadurch einige kinderung empfand ;
als er aber solches zum drittenmal)! wiederhohlte,
»uste man ihn todt davon tragen. Doch hat ^o.
Xicol. ?eclilinul in seinen Nblervztionibuz ?l>^L.
eo.>le<3'ci5 2. besonder« ^»lul angtmercket, da er
I.id. II, 0bs XX Vlll. p. m. 279. leq. erzehlt, daß sich
«w gewisser Ol^cier dal> . von der Gicht libelilt,
laß er Winters-Zeit di< se mit Schnee reiben last
ftn, und sodenn selbst ,»ß aufdem Schnee her-
»mgegangen; ein vornehmer Prinh aber aus Kö»

nigU-
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Ja man hat viel Leute gesehen, die sich ohnge»

achtet ihres hohen Alters wohl dabey befunden,
wenn sie elliche Wochen hinter einander nichts als
frisches Wasser getruncken ; sie haben dadurch
«ine grosse Erleichterung verspült, und nichts von
Übelkeit des Magens oder von einer Unverdau,
llchkeit,wie wohl einige bejHrgten,bcysichempfun«
den. El recommenl)irt auch viel Wasser bey
dem Hüfft'Weh zu trincken, indem er diese
Kranckheit öffters damit curirt, und zwar in we«
n:g« Zeit,als man vernünfftiger Weise wohl hat,
te vtrmuthen können. Ich habe selbst davon ei¬
ne gute Wülckung empfunden bep einem Achsel-
Schmeiß, der schon bey z.Monatm dauerte,und
nur viel Ungelegenheit verursachte.Wie ich noch
dazu das Fieber krie.ate,so trunck ich in einem Ta»
ge 4. Qoatt Wasser, welches mich gesund
machte, ohngeachtet es nicht zum Schweisie kam,
weil ich nicht wolle im Bette bleiben, daß ich also
keinen Schmertzen mehr in der Achsel empfunden,
und sich solcherauch nachher niemahls wieder ein«
bestellt hat. Ich habe mich des Wassers bep

schmertz,

niglichem yeblöte hätte sich die Schenckel mit kal<
lem Saltz -Wosse» waschen lassen. Hingegen er-
l«hlt der ehemahlig« berühmte praKicu« zu Iauer
in Schlesien, Herr I). (Hrillizn 6ott!ieb lieusner i»
den KpKtmeri«!. l^. llurios, ciellt. V. obl. 5. daß er
«inen c»»»li«r vor der Gicht plxl«lvirt,indem er ihl»
alle Tage vorm Schlafen - gehen ein Fuß <Bad aus
schttchtem, aber «»was lanlichten Wasser ein« Etun»
belang brauchen lassen. 'M
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schmertzlichen Empfindungen in andern Theilen
mit aleichem Erfolg bedient, woraus ich Messe,
daß das Wasser, Trincken in allen Schmertzen
so gutthut, als in der Gicht, daher giebtman
auch den Rath,viel Wasser zu tnncken beym
Kopff-Weh, wenn man zuvor zu starck gehoben,
weil es einerley Ursache hat mitde,Gicht,nemlich
eine aülugrosse Hitze; und alle ander Schmertzen,
ausser die, so von Zerqvetschungen herrühren/ ha»
den einerley Ursprung. . ^ . - -

0. ^mn^i-lZIit sagt,das
Vsl hitzige Kranck- ^V<,ss« sey ein gutes Mit-
bt'ten. lzl vor die Kratz, den Scor¬

dal, den Aussütz,undvsr al¬
le hitzige Kranckheiten.vor das Seiten-Stechen,
vor FM, und vor die Rose, doch räth er solches
in gewissen Fällen wann zu trincken, wie ohne»
Zweiffel bcym Seiten.Stechen. Er sagt auch,
das Wasser sey gut vors Kopff- Weh, vor Hei«
ferkelt, vor den Schwindel, bor das böse Wesen,
vor blöde Augen, vor die Melancholie,vor schwe¬
ren Alhem, vor die Mund. Fäule, und vor die
Magcn-Blähungen, und von diesem lehtern Übel
weiß ich aus langer Erfahrung, daß kein besser
Mitteldavor sey. Als ich noch in meiner Ju¬
gend ein unordentlich Leben führte, und mit an«
dem siarck Geträncke trunck, hatte ich »mmee
Blähungen im Magen, und össters nach Tische
grosse Übelkeiten, endlich aber wurde ich dieser
Beschwerlichkeit loß, daichanfienq bey Tische
nichts als Wasser i« ttincken, daß ich also seit

Mitz,
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Vor bie Beschwer,
lichleiten, soaus
übermäßigem Ge«
brauch hitziger Ge,
träncte entstehen.

«ehr als 40. Jahren fast gar nicht damit be¬
schwert bin, und wenn nms ja auch einmahl wie
der kommt, so macht,. oder 2. Quartiergen frisch
Wasser in einer halben Stunde alles wieder
gut.

Daß dasW^sser das al¬
lerbeste Mittel sev wider die
Ungelegenheiten/ so aus über¬
mäßigem Gebrauch hitziger
Getrancke entstehen, lehret
uns die tagliche Erfahrung- Denn es ist nichts
krässtigels unsvondemAufstossen und von dem
Ubelftyn,soman den andern Morgen drauff em¬
pfindet/ zubefrcyen, als ein oder zwey Kannen
schlechte:, Wasser», als welches die durch starcke
Gelräncke erregte Eingeweyds wieder, beruhiget,
indem die Kräffte sowohl des Magens als aller
andern Theile durch solches starcke Geträncke ge¬
schwächt werden; und es ist denen Nerven nichts
schädlicher, als wenn sich die Menschen durch ihr
unmäßiges Sauffen ausser Stand setzen auf¬
rechte: zu stehen, oder zu gehen, welches ilicht ge¬
schehen würde, wenn die Oeträl!cke,wodurchdie
Geister überschwemmt werden, würckilch stock¬
ten; noch weniger würden die Fibern des Ma¬
gens durch den Gebrauch solcher starcken Ge-
lläücke so gar geschwächt werden, daß auch det
Mensch davon müstefimick werden, wenn sie ei¬
nige Klafft zu stärcken hätten. Und dennoch ist
das eine Kranckheit, die man bald heilen kan,
wenn man nur frisch Wasser trinckt. Es «stauch,

wen«
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wenn man solches häuffig'trinckt, das beste Mit«
tel,sowirwissen,wider das Harn»Brennen, als
welches offtelS daher kommt, wenn man zu starck
gehoben. Aus langwieriger Erfahrung weiß

ich, daß denen Haupt-
Vor Flusse. Flüssen vorzubeugen kein

besser Geträncke sey, als
das Wasser, und wenn man dem Husten vor<
kommen ckill, so muß man solches trincken ; denn
selten wird auf einen solchen Haupt, Fluß der
Husten erfolgen, wenn man sich bald zum Anfan«
ge des Wassers zum orcknÄircn Gctläncke be>
dient. Und wenn ja aus Versäunmiß der Hu¬
sten beschwerlich wud, so wird der Gebrauch des
Wassers, wenn man linders den Wein und alle
stallt« Gettäncke sorgfältig vermcydet, diel zur
Genesung beotragen. Einige verordnen das
Wasser bepln Husten wann zu trincken, andre
aber sagen, es sey weit besser kalt als warm.
VZN 6er tteyclen sagt hiervon, es würde viel»
leicht Leute geben, die es befremdete, daß man
bey dergleichen Arten von Krcmckheiten,die,
nach der meisten äuwrum Meynung,rohe und
unverdaute Materie zum Grunde Hütten, frisch
Wasser zu trincken anrathm wolle, ab« er sagt,
bey allen gefährlichen Kranckyeiten ftp der Natu«
nichts gemässer als Wasser, frisch Wasser sey
geschickter denen cruäüaten vorzubeugen, als sie
zu verursachen,weil es die Erfahrung vollkommen
beweiset, daß solches die Verdauung befördere.
Ich ke»n« eine alte Frau von7«. Jahren, die

ftit
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seit i<2. Jahren mit einem starcken Husten ge¬
plagt war, und viel zähen Schleim auswarff;
aber den vergangnen Winter 1702. wurde ihrge«
rächen, das Bier und alle andre starcke Getrancke
zu unterlassen, und bey Tische nichts als Wasser
zu trincken, und des Morgens dann und wann /.
oder:. SchälchenThee,und seit der Zeit ist sie we¬
niger vom Husten geplagt, als vor dem; kaum
hustet sie itzund einmahl im Bette, da sie solches
vor diesem die gantze Nacht durchtrieb. Des
Abends,wenn sie zu Betts geht, trinckt sie ein halb
Maaß frisch Wasser, und des Morgens,wenn sie
aufsteht, wieder, und sie empfindet dadurch bey
ihrem hohen Mee so viel und so grossen Nutzen,
als sie nimmermehr durch den Gebrauch des
Weins würde haben erhalten können.

Der meiste Tyeil derer W,,^.

nen m t einander uberem, schädlich,
daß weder der Wein noch
andre starcke Geträncke vor Kixder was nutze
sind, daß, je offter man sie läßtwÄs frisches, doch
wenigaufeinmchl, trincken, je besser sie sich befin-
den, und daß ihrer Gesundheit nichts zutragli«
cher,als der Gebrauch des Wassers zum ordent¬
lichen Tranck, als welcher denen durch starcke Ge-
träncke erregten Kranckheiten, die sich zum öff-
tern erst bey zunehmenden Jahren äussern, die
Quelle vnstopfft. Ja es giebt ihrer viele,die aus
übler Gewohnheit ihrer Mutter leiden müssen ;
denn sie machen ihre Kinder selbst zu Vielfrassen,

H wentt
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wenn sie ihnen den Viagen continuiilich mit Spei-
sen beladen. Daher kommts, daß man unter
reichen Personen viel Kinder sterben stehet, ehe sie
noch zu einem förmlichen Alter gelangen; da¬
hingegen Kinder armer Land'Leute, so eine harte
Lebens-Alt führen, sich wohl erhalten, und bis zu
reiffcrn Jahren gesund befinden; denn das ist ge¬
wiß, daß auf dem Lande viel weniger Kinder ster»
den, als in grossen Städten, wo die Ausschweif¬
fungen in der L<bens»Art viel gemeiner sind. Das
ist eine Haupt, Ursache, warum Londen so wenig
Einwohner hat, die zu Londen selbst gebohren
sind, weil die meisten vom lande herkommen, wo»
sübst die Kinder auf eine viel härtere Manier er¬
zogen werden, als zu Londen, ollwo ihrer viel
durch das allzu niedlich« Cssen undDincken ums
Leben kommen; dergleichen Übel aber könteman
leicht vorbcngen/wenn man siegewöhnte,weniger
zu essen und tvajsirzutrincken, denn man weiß
au5 der Erfahrung, daß die Kinder, wenn sie
Wasser trincken, «icht so wunderlich noch so
verdließ.'ich sind, indem der wunderliche ttumeur
ordentlicher Weise vün nichts anders herkommt,
als von eiren, scharffenunohitzigen,oder,so zu sa»
gen, sieberhafften Geblüt«, welches Blähungen
machtMd Schmertzender Colic verursacht;wi«
denn inderThat kein Schmerhseynkan,wo nicht
Hitze oder eine äusserliche oder innerliche Entjün»
düng die Ursache davon ist.

Die guten Wür« ^dA^
ctungcn des min«. worden lst,kan man eine An.merckunz

MM ^ "
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merckung beyfügen, nemlich «tischen Wassers
wenn auch die besten ^lc- kommen vom Wech«
6ici mit gewissen Kranckhei, "" Nasser her.
ten nicht können zurechte
kommen, so rathen sie ihren Patienten den Ge¬
brauch eines mmelgllschen Wassers, und geben
dadurch stillschweigende zu erkennen, daß daS
Wasser allen ihren Verordnungen weit vorzu»
ziehen sey. Sie wollen zwar desselben Würckun-
gen denen Crtzten, so im Wasser verborgen lies
gen, zuschreiben; aber 0. L^nZrä (^ in sei¬
nem Tractat von kalten Bädern des l^l. 5l«^ee
erzehlt, es habe eine gewisse Person, so sonst nach
l'umKriäZe zu reisen gewohnt gewesen, und sich
dabey wohl befunden, solches abtt wegen der
Jahrs- Zeit einmahl unterlassen müssen, eben so
viel vom Brunn-Wasser aus seinem eignen Ho-
fezusich genommen, welches ihm nicht wem'gee
wohl bekommen, weswegen er auch über ftmen
Brunnen sitzenlassen: (Kl,

Schlecht

(zß Man muß sich in acht nchweN/ baß man hieß
nicht eine 5ll«c>2m «ul« begehe, denn es tan gar
wohl seyn , daß dieser Brunnen etwas minn-ali.
sches bey sich geführt hat, und.daher» das Wasser
gut gewisen; deswegen aber folgt nicht, daß das
Wasser aLenthalben so gut sey,denn man findet nicht
an allen Orten gut Wasser.

^KK I<2 ?» n' «K <;ue^ tromfcrie;

H »
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Schlecht Wasser diene zum Unterhalt

des Gebens,
Im E^sen sucht man diese Rrassr verge^bens.

In del That,wenn wir die ungeheure Anzahl des
ler Kranckheiten und Ubcl belrachten, so von ei¬
nem dicken und schweren Geblüte herkommen,wel-
ches durck die kleinen Gänge, so das Geblüte
zu allen Theilen unstrs Cörpers zu briügen be¬
stimmt sind, nicht ohne Mühe durchdringen kan,
so werden wir überzeugt seyn, daß das blosse
Wasser ohne einiges mineralisches Wesen im
Stand« sey, das Geblüte gnnngsam zu verdün¬
nen und ftiessend zu machen, wofern man des
Morgens ein Maaß oder zwey Qvartiergen da¬
von trinckl, weil nach Ausspruch des Herrn
LoerKavenz nichts so geschickt ist, ein dickes Ge»
blute zu verdünnen,als haufftg zu sich genomme¬
nes warmes Wasser. Das ist wahr, daß warm
Xv asser besser ist das Geblüt zuzertheilcn, ab«
frisch Wasser ist weit krüfftiger den Magen zu
ilärcken; es thut solches in gewissen Fällen inner¬
lich eben die Wmckung, als die kalten Bader ausi
ftrlich, und auch derselben ausserlichen Gebrauch
ist nicht ohne Nutzen.
«,,««, Weiter habe ich durck ei-
Vors Verbrennen, ne lange Erfahrung befun¬

den , daß das Wasser sehr
gut sey bey allerhand Arten vom Verbrennen;
denn wenn es nur ein geringer Brand-Schaden
ist, so hält man denselben Theil so gleich in frisch

Wasser



ÄFasscr (je kälter, je besser) und der Schmertz
Hort augenblicklich auf; ja es heilt gäntzlich,
wenn man eben so viel Zeit damit fortfährt, als
sonstenz»«inerandernCur erfordert wird. Ist
aberder Schade von solcher Wichtigkeit,daßman
andre Mittel nothwendig brauchen muß, so ist be<
kannt, daß wir keines haben, womit wir die
Schmertzen innerhalb 2. oder 3. Stunden zu stil¬
len wüsten; wenn man aber, sobald die andern
Mittel gebraucht worden, unverzüglich frisch
Wasser dazu nimmt, so wird der Schmertz ohn»
mittelbahr nachlassen, bis das andre Kemeclium
seine Winckunghabenkönne. Daß also die Lin-
derun?), so das Wasser' Hey dergleichen Gelegen«
heit verlchaffen kan, desselben Gebrauch nicht wt-
nig rccommenckrt. Dieses Mittel, so bisher
noch nicht so bekannt gewesen, scheinet bey dieser
Gelegenheit alle andre zu übertreffen; denn der
hefftig brennende Schmertz last den Augenblick,
so bald man sich frischen wassere bedient,nach,
und ist nicht mehr so empfindlich, wenn mon den«
selben Theilso lange ins Wasser hält, bis die
Hitze entweder durchs Wasser oder durch andre
gebrauchte Hülsts» Mittel gedämpfft worden.
Über diesesso ist das ein Mittel, so man überall
haben kan, das von andern Sachen eben nicht zu
sagen fleht; gemeiniglich währets mit derselben
Zubereitung etwas lange, daß unterdessen der
Patientdie empfindlichen Schmertzen ausstehen
muß, zumM wenn sich bald Blasen finden, da
denn die Verwinung um desto grösser wko.

H 3 Wenn
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Wenn man aber den verbrennten oder gebrühten
Theil nicht ins Wasser tauchen kan,so darffman
nur ein gedoppeltFleckgen Leinwand daraufiegen,
und dasselbe von. neuen immer wieder ins frische
Wasser tuncken; auf solche Art habe ich Brand,
Schaden imGesichte curirt,ohne daß einige Vla,
stn aufgelauffen, indem ich ohnmittelbahr nach
dem Verbrennen Wasser aufgelegt habe.
««. a,.«.«..i« 3<b habe eine Person ge«
Vor Geschwür«. ^^^ ^„ g^ Ge.

sthwür am Fusse bekom,
men, nachdem sie vorher das Unglück gehabt,
sich mitgeschmoltznem Kuvfferzu verbrennen,dee
cdirur^u« hatte dieselbe gantzer 9 Wochen in
der Cur, ohne daß es sich wegen der allzugrossen
dabey befindlichen Entzündung zur Besserung
anlassen wolle-, nun war aber der Patient ein
grosser Liebhaber vom Angeln, ließ sich also über«
reden mit einigen andern nach dem Flusse »»ck-
ye^zu gehen, darunter waren welche, somublos»
sen Füssen in den Fintzgieygen, um einem gewis¬
sen Ölte nähern zu können, woselbst mangemei-
niglichM Fische ontraff. Der Fang war si)
reichlich, daß der Patiente seine Strümpffe,
Schuhe und Pflaster wegwarff, in eben densel«
den Ott hinein hinckte, und ungefehr 2. Stunde»
dämmen verharrete; wie er wieder herauskam,
Wurde er gewahr, daß das Geschwür, so bey sei»
nemEintritt insiwasser gantz roch und entzün¬
det gewesen, blaß war; Er verbindet sich hierauf,
Nidet sich wieder an, mid geht nach Hause, unh

inner-
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Um das Blut bey
emer Wunde zusii^
len, und derselben
Heilung zu beför¬
dern.

innerhalb »4. Tagen heilt das Geschwür gäntz<
lich zu, welches, allem Vermuthen nach , von
nichts anders herrührte,alsdaß die Entzündung
durch die Kälte des Wassers gedämpfft
worden.

Weiter habe lch von ei«
nem wohlbekanten Schiffs-
Barbiererzthlen hören^>aß,
wie einer von ihren Canoni»
«n zu derZeit,als ihrSchifs-
<22pk2in einige ante. Freun» ^ ,
de im Schiffe tractirt, ein «st loßgebttnntes
Stücke wieder laden wollen, so hätte sich solches
entzündet, denCanonirerms Wasser geworften,
und ihm einige Fing« mit weggenommen', w,e
man nun ohngefchr eine Stunde zugebracht, che
man ihn n«t einem Kahn wiederum hcrauSlanM
kon!,m, so habe man befunden, daß die Mite des
Wassers das Blutbeynahe gestillt hade^und die
Heilung wäre so geschwind von statten gangen,
daß sich die andern ckü-u^i drüber Verwundert»
müssen. Man schrieb dieses dem Wasser zu, als
welches durch feine Kühlung dem Zufluß mchre»
,e Feuchtigkeiten steuerte, dergestalt, daß reine
Entzündung vorhanden war, so die Heilung der
Wunde hätte verhindern können-.

Was die Verletzungen V»«s Drucken und
durch Drücken oder Stos» Verrencken.
ftnunddasVerrenckenan- ^,... ^^^«>
belangt,soistdas beste ».sicherste Mtttchdasw r
NM wünschinkönnen. das Wasser, wle unsd«
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van cler tte^äen versichert. Er sagt, wenn man
sich im kalten Wasser badet, so heilet man der¬
gleichen Schaden auf eine viel sichere und viel ge,
schwinde«Weise, als man sonst nicht lhun kan,
ebne Zeit < Verlust, ohne Unkosten, und ohne
Schwierigkeit; denn man hat da nichts anders
zu thun, wie ich schon offtangemercktbabe, als
den Theil, sobald möglich,inein Gefasse frischen
Wasserszn stocken, und 2. Stunden lang darin¬
nen zuhalten, das verhindert GeschwM und
Schmerhen, und treibet die Feuchtigkeitenzu¬
rück, die sich sonst an denselben Thcil dald hinzie-
hm würden. Und wenns eine Achsel betrifft
oder einen andern Theil des Leibe5.de« man nicht
ins Wasser tauchen kan, so darff man nur eine
8ervierre nehmen, dieselbe ins frische Wasser
tuncken, undsodenn aufiegen, als wie man bey
Verrenckungender Pferde zu thun pfieat; denn
wenn man ihnen um den schadhafftel, Theil ein
aus Heu gemachtes starckes Band anlegt, und
darauf nach und nach einen Eymer kalt Wasser
gießt,so giebt sich die Verrenckung, welches bey
denen,so mit Pferden umzugehen haben, eine be¬
kannte Sache ist.
«^ 6^ ^, .. Auch hat man bemercket,
f«7«,N,"" daßka.« Bäder »««.Mich

sind vor Schwachheit der
Gelencke; das beweist i>sr.

f'Io^er in seinem Trattat von kalten Badern,
und die Erfahrung hat mich überzeuget. daß es
wahr seo, Ich erinnere mich eine Frau geschenzu
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zu haben, die sich über grosse Schwachheit lind
SchmertzenindenGelenckenbeklagte,ich riethihr
alle Morgen eine Viertel Stunde lang den kran-
cken Theil ms Wasser zu halten, und solches des
Abends zu wiederhohlen, und nach ohngefthr 2O.
Tagen empfand sie eben so viel Kmfft in dem vor¬
hin schwachen Theile,als in den andern g simdcn.
IVlr. ^lo^er berichtet uns von einem Kinde,daS so
schwach aufden Sche^ckcln gewesen, daß es nicht
aufrechts stehen können, dasselbe habe durch den
Gebrauch kalter Bäder siine Kläffte in kurtzem
wieder erlanget.

Man hat aufsolche Wei- Vor Kopff- Wehe,
se grosse Kopss' Schmertzen
vertrieben. VZnäer Nc^ücn «wehnt von ei<
nem gewissen Manne, daß er woh!«o. Jahr mit
heutigen Schmertzen geplagt gewesen,so ihm di«
eine Seite des Hauptes eingenommen, und mit ei<
nem grossen Fluß im Gehirne; aber er scy sogleich
davon befreyt worden, sobald er sich alle Tage eine
viertel Stunde lang frisch w«jsir aufgelegt.
Wie ich dieses laß, somachte ich die Probe an mir
selber. Ich war seit langer Zeit dam it geplagt,
daß es mir immer aus der Nase lieff, die Materie
w« so klar wie Wasser , ich spuckte viel dqbey
aus, und mein Auswurfs war eben so dünne; ich
fieng also an,mir alleMorgen unter dcmHchn bey
einer Brunnen < Rohre den Kopff mit kaltem
tvasser zu waschen, und wurde binnen ohngefthy
6. Wochen meiner Plage loß. Seit der Zeit hg«
he gehört, daß eine Dienst-Magd, so von Mzssm

H 5 Wh
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und einem unerträglichen Kopff-Weh viel ausge-
ftanden, in das Th»mas-Hospital> gebracht wor¬
den, woselbst der ^leäieuz ihrer Wärterin anbe¬
fohlen, vierfach übereinander gelegte 8ervicmn
in frisch Wasser zu tuncken; ihr solche aufzule¬
gen, sobald sieanfiengen warm zu werden, mit
frischen zu verwechseln , und solches 4. bis 5.
Stunden hinter einander zutreiben, worauf sich
dasKopff'Wehhey ihrverlohren,undfievon ih¬
ren vielen Flüssen aufandre Art befrept worden.
«,.««. Man kan den Mangel des
3?CchlNben Schlafs.sosichbeyFiebera
Fiebern. " «eignet, durch Auflegung

frischentvassers vertreiben^
Eine von meinen nahen Anverwandten bekam
das Fieber; wiesienun schon 3. TageundNäch-
te nicht schlafen können, ließ ich eine 3ervierte et-
liche mahl zusammen legen, in kalt Wasser tun-
cken, ein wenig wieder ausdrucken, ihr um den»
Kopff binden, und wenn sie erwärmet worden, so»
gleich wieder fnsch eintuncbm, in 2. Stunde»
wurdeihr das Haupt ganh abgekühlt, sie fieng <m
einzuschlafen, und schli«f5. Stunden lang; ich
verordnete solches auf den Abend zu wiederhoh¬
len , und es hatte gleichen Erfolg. U. Koclo
durn in stinemTractat von See,Kranckheiten (ii.

ver-

^ii Itecen<!o5s,tur«, ciuürum, f^mptom^tum H cu^
«tiom« moidorum, czm n»V!^2nte,li»Ient corriz,«»
re, cum obl<:r^2tl0liidu«c>«!<l3iltt2m(^lassizriorunt
Re^ioium; <zuibll5 UlullrUionil znti» «ceäit KiNo»

11"^



GoG «3

verordnet in Fiebern vor den Mangel des
Schlafs eine vierfach zusammen gelegte 8el>
vierte in Ox^ersr (so aus 6. Theil Wasser und
einem Theil WeinEßig besteht) zu tuncken, und
um das Haupt und die Schläfe zu binden, und
es ist wahr , daß es nach Wunsche fchlafend
macht, aberfrisch Wasser gantz allein thut eben
dergleichen, wie ich es schon an viel Orten bewies
sin habe.

Die allgemeine Ersah- V,r Ohnmächten,
lung lehrt uns, daß das fri¬
sche Wasser Hey Ohnmächten von grossem Nu¬
tzen sey. Denn wenn man einem ein Maß kalt
Wasser gähling übers Gesichte gießt, so bekomt
die Person, so zuvor todt zu scyn schien, den
Verstand wieder; ja es giebt Fälle, wo sie ohne
Bevyülffe des frischen Wasser» nicht wieder
zu sich selbst kommen würden, indem dergleichen
Ohnmächten bisweilen tödtlich sind, wenn sie
nemlich von gewissen gifftigen Dünsten, so aus
dem Magen in den Kepff steigen, herrühren, und
weiß ich die Würckungen davon aus eigner Er¬
fahrung. Ich erinnere mich, daß ich in meiner
Jugend zweymahl sehr kranck geworden, und al¬

le
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l>» yuorunäain mosboruln indÜLlleKcM s>rc,,im»
«N«e oblerv2tc>rum 2 WAI'elmo ^c>ck!iurn, Col>
legii!»leäici I^onclinenl!«membro, türm« ccrulc«
in clzsse Kegii ^leciico H Nczii 8«ci«2ti« socio.
Lonciini 1696. 12. und die dontmu,tion 16c)/.
l8eyde,sindre«nllttin^>l!luä. 1697.x. 549-und,
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le^beydemahl empfand ich, daß mein Magen vol-
ler Blähungen war, und daß nur ein Rauch oder
T ampffin den Kopff stiege,der mich in einem Au«
«enblicke aller meiner Sinnen beraubte, aber well
ich mich beydemahl in Compagnieeiner gewissen
«verson befand, so die Probe hiervon machen se¬
hen, so goß sie mir frisch Wasser ins Gesichte,
und ich besinne mich, daß ich aufsvrung, alswie
ein Mensch, der plötzlich erwacht. Ich bin ge¬
wiß versichert, daß nicht wenige von dergleichen
Zufällen sterben, wenn man ihnen nicht bald ka»
zu Hülffe kommen, und zumahl wenn sie im
Schlafe liegen ; das haben aber, meines Er.
achtens, diejenigen nicht zu befürchten, so ein or¬
dentliches Leben führen, oder die ohne des Abends
vorder zu essen sich niederlegen,^denn man hat
«ngemerckt, daß diejenigen, so des Abends nichts
essen, nicht leicht im S<5 lsfe sterben,"" Man hat das Nasen-
Vors Nasen.Blu, Bluten gestillt, wenn man
""' eine grosse Menge frisch

Wasser getruncken, dem
Patienten solches in di,Nasm > Löcher gesprüht,
und ibmum den Hals 8crvic«en in frisch Was«
ftr getunckt umgebunden,und sobald sie erwär¬
mt, abgewechselt-. Ein berühmter I^cäicu«
saqt: das frische Wasser maßige die Hitze des
Geblüts ungemein, und wenn man es in die Na¬
se töoe. so verstopffees durch seine Kühlung die
O cssnnacn derer Blut« Gefässe, worausdas
Geblüt« entwischet, und das ist auch die Ursache«war»
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warum es das Bluten stillen kan. Man hat
auch dergleichen Erempel von Blutstillungen ge¬
sehen, wenn man offters kalt Wasser übers Ge-
sichte gegossen hat, wovon uns blgmonä, ein
Franhüsischer ^utor, Nachricht giebt, und ^lr.
QuoK in seinem Trartat von der ckirur^ie sagt
<in gleiches.

Auch ist das frische Was» Wenn man sich
ser ein unbelrüglich Mittel geschnitten,
ln kleinen Verwundungen
deiFinger, oder andrer Theile; denn wenn man
sich geschnitten hat, und man halt die Wunde
mildem Daumen der andern Hano eine viertel
oder halbe Stünde feste zu, so stillt sich das Blut
unausbleiblich, nachher, wenn man ein Fleckgen
Leinwand 5. oder 6. fach zusammen nimmt, in
frisch Wasser tunckl,auf0en Theil legt, und el-
nenBand drüber macht,so wird das alier Entzün-
düng und allem Zufluß und Feuchtigkeiten vor-
bauen,und der Natur Zeit geben, die Wunde in
kurtzem zuzuheilen. Wir haben hiervon ein deut¬
liches ErempelbevmAderlässen. Alles was man
aus dergleichen Wunde auflegt, besteht in einem
teinwandnen in frisch WatIt geweckten
Baüschgen,um welches eine Binde herum gebuni
denwird; denn alle Wunden, wo nur nicht von
denwesendllchenTbsllen was verlohren gangen
ist, heilenvon sich sclbsten zu, wenn man sich nur
Mühe aiebt.der Entzündung vorzukommen, und
die Lefftzen der Wunde wohl an einander zu
drucken.
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Nor die Rastrey. V»n cler tte^en sagt
auch, daß es zu seiner Zeit

Leute gegeben, so geglaubt hatten, eine von einem
tollen Hunde gcblßne Person könne sich vor dem
Zufall, den man «väropkudie oder Wasser«
Furcht nennt/ und welcher gemeiniglich auf den
Biß erfolget, und tödtlich ist, dadurch pi-Xlervi«
ren,wenn sie kalt Wasser auf die Wunde legten,
und sie glauben, sagt er, essev solches nicht ohne.
Wahrscheinlichkcit,wofem man dem Bepfall ge«
den soll, was cel/u5 schreibt, wenn er nemlich
sagt - bey dergleichen Gelegenheit sey biß da<
eintzige Mittel, daß man den Patienten in einen
See oder Fluß werffe, ihn gäntzlich unters Was«
ser tauche, und so lange darinnen halte, bis jer
recht viel in sich geschluckt.«! möge nun wollen oder
nicht/ und nufsolche Art machte man,, daß er d ie
Furcht vorm lvassir überwinde, und des Dur¬
stes loß werde. (Klc Aber da dergieichen Tau¬
chung einigen Nutzen hat, wenn das Übel schon
überhand genommen, solle sie denn nichti viel
kräfftiger seyn demselben vorzukommen/ wenn

man

(KK Goschreibt «c»z,. XXVII. p. m. zog. l^ilir«
rimum ßenu« moibi tt/llro^nobia : in yuo iimul
»l;« öl mi H metu 2^u«r ciuciztur. (j»o oplircl«
I>« in znzuüo lpe« eli, 8e6 unicum t»men rem«»
^iulN cK, nec oz)in2iitem in ^ilcinam n«N »nte el
jirovilllm ^rojicere, H, ü n»t2Nlli lcient>2m non l«^
bet, mn<5o merlum I»bei-e p2t! ^ moilu »ttoUei-e; ii
liädct, intcräum deprimere, ut mvituz czuoi^uc <2tle<
tur. Li« cnim limul Htili« H »^u« m«tu« toUitut«
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«an sich bald derselben bedienet, und nachheroff-
ters wiederhohlel? ober nun wohl dieses bloß als
eine wahrscheinlicheMeynung anführet, so giebl
doch die Erfahrung unster Zelten an Tag, daß
das beste Mittel, so wir wissen, um der Raserey
vorzubeugen,dieses sey,daß man den Patienten
ln ein Saltz-Wass« tauche,als in die 11^m5 bep
<3i-2ve52ncz,»der in dieSaltz-Brunnenzu ^cxki.
re; ich weiß aber, daß man ihn offters nmß ein¬
tauchen, und sehr lange unterm Wasser halten,
ehe er ausser Gefahr ist. (Il Aber es möchte je,
mand fragen , ob nicht das saltzichle Wesen des
Wasser» zur Genesung was beylrüge; Loei-Kg.
ve,sojehund?r«tellurinLeydenist, will unsver»
sichern, wenn Lmte,sovon«memtoUen Hunde ge»
bissen worden, (mm erst anfangen, sich vor dem

Wasser

(Il Daß sich aber dieses nicht so ohne alle Gefahr be>
jedem lubjeÄo »ppliciren lasse, besiaiiget caiolu,
?»tulitllnu« in seiner 1'rutin, (^liirurßico. ?Kx<ic-2,
coloni« ^Nodryßum 1Ü94. 4. woselbst er 1'. lll,
z>. 24 erstlich eines Fuhrmanns Erwehnung lhut,
der unwissend einen tollen Hund «r^rt und ge-
küsset, und davon rasend geworden; ^. 114, aber
bezeigt er, daß ein bereits rajender und Wasser,
scheuer Patient« sogleich des Todes gewesen, sobald
ihn nur der Klcckcuz mit Gewalt einen Becher
Wasser eingiessen wollen.

<mm Es «tsiehet diese erbarmenswürdigeKranckheit
nicht allein aus dem Bisse eines tollen Hundes,
sondern man hat auch Erempel, baß solches von
Menschen gleichen Lttett gelhan, wie denn ein be.

soll-
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lV ,7 r zu fürchten, so wären sie noch zu curiren;
man müssechnen nur die Augen verbinden, und sie
zu unterschiedenen mahlen in einen See tauchen,
bis sie entweder gantz aufhören, oder sich nur
noch ein wenig fürchten, da man sie denn anhal«
ten solle, nachher viel Wasser zu trincken. (nn

K4r.

sondrer^lu« wohl verdient hier angeführt zu wer¬
den / den ein Italiänischer Gelehrter ^a. üaptill»
8c»r2mucci in einer ^«Üol» «cl IlluKrlllimum Vi-
lum ^ncuüiuin U^liZbeclnmn <le l^^äropliobo ex
irX iinj'ctu tiiil« ^ce^t^ 1702. I. communicirtt«
Ein junger Mensch, ncmllch von 27. Jahren, er»
zür»le sia, >o hcffiig, daß er in Ermangelung andrer
GcKgenhcttslchzurachcn einen gewaltigen Bißin
seinen e>g»en Zeige-Firmerthat. Die Nacht drauf
wurde er sehr unruhig, fierlg an viel Galle von sich
zu geben, und hatte abwechselnde Hißt. Des Tc^
gco nachher fanden sich würctlich 8,zn, der N^-
llsopliul)!e,,r triegte einen Abscheu vormWasser und
allem, was ftilßig oder auch nur weiß,und helle war,
so gar,daß ihn nur desselben AM'ck zu erwürgen
schiene. Kurtz drauff verfiel er in würckliche Rase-»
«ey, und tonte uonv'clsiarckenPersonen kaum ge<
halten werden, und ob man zwar bald zur Ader ließ,
hotte doch das hefftige Erbrechen nicht eher auf,bis
der Tod erfolgte. Die Herren ^ollcilor« der l3one<
nierillum!^2t. (,'urius, habenden ^lum^.IX. 6cX»
vcc.lli, n. 6.zu «feriren vorgut befunden,

(nn Man findet diese Kranctheit nebst ihren Umstand
den und erforderlichen Cur gründlich untersucht in
liicllej! U^lcrvgtionibuz ^leäico - praÄiciz H pl>/l!c>»
lozic,!« 0!>s XXV, lMeriLxcrcit3t!0ml)uzWleäicm»'
til'llz l'rHÄ III, i^ieron. Klercurlaliz <Dpulc!iI>5 2U>
teii Uilv vielen andern. So hatj auch >Ve<ze! inl

Jen»
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Bor die schwere
Noch. .

Klr.Li-onne erzehlt/ts sty
«insiens eine Person, so mit
der schweren Noch geplagt
gewesen, in einen Brunnen gefallen, (nemlich in

wah<
Jena 1695. und <3er6e6u, zu (-rxp^llläe 1697.
«ine Uisp. davon gehalten. Im ll-ßten Stücke des
vorigen Jahres vom Courier 6e l» p2,x fand sich ei«
ne besondre l>»Nze, so bey diesem Articulangeführt
zu werden verdient. Man schreibt von tonden, so
lauteten die Worte ,daß Herr V/Ki^ller in seinem
Zimmer im l'owr gestorben sey. Er wurde vor
vhngefehr ?. Wochen von einem tollen Hunde in die
Hand gebissen, worauf er sich sogleich zum Wasser
machre,um ins Meer getaucht ju werden; seit der
Zelt befundtl sichgHntzwohl, vergangnm Sonn«
tag aber versicherte «e einige von seinen guten
Freunden, er würbe folgenden 3ages in der Rase«
reo sterben, und bat, sie sollen seiner wohl acht h«<
ben; Hieraufbewachte»ihn den ga»ßen Tag durch
10. bis 14. Personen, und banden ihn mit Stricken
«ns Dette, woselbst er in einem besammernswür«
dig«, Zustande starb. Kurtz vor seinem Tobe bellte
erzu 12. mahlen «ieeinHund. Daman nunbis
^t« noch nichts gewissers vor diese Kranckheit weiß
«ls das Me«r,man aber nicht immer so nahe bey der
See ist, so tönte man ohnmaßgeblich sich folgendes
Mittels bedienen: Man nehme das Kraut c^l-z»,
oder Geiß-Raute, presse den Safft draus und tritt¬
st denselben löffelweise. Zu gleicher Zeit muß man
dieWunde mit Wein auswaschen, zuvor aber den
Biß wohl abtratzen , wenn etwa» noch was vo«
Speichel zurückgebliebenwäre. Nachher bestreicht
mans mit dem Saffte,unb legt das Marck, woraus
ber Safftgepreßt worden, drüber, und continuirt
damit 9. Tag« hintereinander.I



währendem pzrox^5mo)undgäntzlich davon be-
fteytworden,ohne zemahls wieder einen Anfall da¬
von zu haben, und setzt hinzu. es fty nicht erst nö-
thig,den Cörper hierzu zu pr^pgriren, als wie in
andern Fallen, es müste nur der Patient/ wenn
er in ein kaltes Bad getaucht worden, jedesmal)!
3. b's 4. Minuten darinnen verbleiben; denn
wenn man ihn bis über« Kopff mein kaltes Bad
Deckte, so würde der Eindruck ins Gehirne so
groß, daß der Krancke davon genese, indem der¬
gleichen Kcanckheit nichts anders wäre, als eine
Art von Krampffungen, so aus einer Unordnung
im Gehirne, oder aus einer andern Ursache ent-
siünden. Aber wir baden zu Bckrafftigung dieser
läse eine mehrere Erfahrung v0l>nölhen,undes
verdient sthon, daß man dergleichen Probe an an¬
dern Patienten mache, um zu sehen, ob es eben
den Erfolg haben wird, als bcy dieser Person.

Der gelehrte rircarn 500 einSchottländerZon
Geburth, und Mige Zeit krok. in Lenden (p?

^^________________________ sagt,

6i« prnci. ^uteco«^. 1701. und 1714. Läindurz.
«71?. und zu Venedig 1716. 4. Seine Kiemen«
Kleäicin« PI,v6cll-Kl2t!,em2tie2 aber sind zu Londen
gedruckt 1717 8.undjuHaagi7i3iN4» Siebe-
stehen in 2. Büchern, wovon das erste Ineorizn»
und das andre pnxin vorstellt- Beyde sind in de«
^VÄ. Kruä, mit grossem Lloziu r«cen<»rt,das erste«
1714. p.47^. lcq. und das letztere 1718.?. 549-h<?,

(p^i Herr Stolle in der Historie der meclicinischen Ge«
lohcheit bekennt, daß ihm kiccarniu« semer Person

nach
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sagt,die ^eclirin sep keine Kunst zu heilen,sottt»ern
bloß auf die pi-gxin gegründet, und geschähe
es also von ohngefehr/ daß man Hrtzney'Mittel
kennen lernte, (^c^ Denn wenn sichs trifft, daß
wir Artzney» Mittel entdecken, und solche üffters
gute ILürckunqen haben, so besteht die Geschick¬
lichkeit desjenigen, der dieArtzneym verschreibt?
darinnen, daß er solche wohl anzuwendenMdbey
gleichmäßiger Gelegenheit wohl zu gebrauchen
wisse; schlägts ihm aber fehl, so muß er noch ei,
ncn andern Versuch thun, das aber gsr nicht nö«
thigwüle, wenn die ^e^icin wülcklich eineKunst

wäre

nach nicht bekannt sey, vermuthet aber, weil dit
?l«l»tion vor der ztenl^üition sein« Upuleuiurum
zu Edcnburg cl-tirtist, baß er allda 1'r^.Ivleäicin«
bey der ^niversstcktsep. Ich habe auch nichts von
ihm erfahren können, so viel aber finde, baß ihn»
allenthalbengroß Lob beygelegt wirb,und ^. «e«,.
l>uetindempl«l«qma libcllo 6e ourz,n6z ^eäici'
n, »cularum loröibu« pr^millo setzt ihn^XXXlV.
i«<i« dem Laßlivio, Lorellu und Neliinc, an die Seite,
und hält dieselben vor die gckhttestenund geschick,
testen öieclicus unsrer Zeit.

t<z<1 Der^utorcitirt p2z.",74. aus ftinen Opullull«,
Woselbst k>,tc2rniu5 sagt: L« liisce v«et, I^lelKocium
lneäen6i ssve^rtem, «N« nuüam, lcä tZinum uluin
mecleNcli cum Vir^ilio ; H d^su, ncm (^onsslio ^le.
üi»ment2 esse invent, ( except» VeNileilionepoli
cuznit2m ciirculationem ) scpnNwc inventum iri.
Hingegen beschreibt er würcklich in seinen Riemen.
tiz^zp.II. die^teclicm per^rtcmtzeienäi vitim itt»

«e6nit« lonzzm s«u morbi eivertem, »ut, ll mavi«,

Z5
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wäre, weil die Regeln einer Kunst gewiß sind,
und sich die Menschen nothwendig darnach rich-
ten müssen, (rr

ser.

(rr I.e!)l>2räul äi c!,pu2, ein sonst gelehrter Italiäner,
hat von der Ungewißheit der^leclicin,ohng«achtet
er selbst ein Kleckcuz war, einen völligen Traetat ge»
schrieben, der den Titul führt: Irrere <ie18>znor
I^ionaräo lli <^l>pc>2, clivilzto in c>tt« Ü»zion2menti
Hc. dicllpnü 1K89. 4. daselbst zeigt er in den ersten
6. Niscurlibu«, daß in der^elücin weder von^le6i>
cil, noch auch selbst von der Obrigkeit gewiss« Gesetz»
können gegeben werben, weistr aber doch in den letz«
lern 2. viicurlen, wie man dem ohngeachtet ein
vernünfftigcr u. glücklicherKleckcu« und ein erfahr»
ner ciiymicus werden könne.Ein andrerItaliäner,
Nahmens ^ntoniu« p'rineilculüertin», Prof. Kleä.
zu l.ucc» gab daselbst i6yy. ^te6icin»m2<»!umniil
vulZ! 2tque ob^e^ionibuz Lruäiturum »inäiclltüm,
in6uol Dialoßo» cl»>>i«m, H cnnlec«t2m lummi«
meritillieleren6<llim! 2c kmmentl'N,mi(!»r6lNi!!iz,
Vominl )acc>di ^ntonii KloriLA2,^tcln'.Npilcvpi
llorentimin 4. heraus, und zeiget in dem ersten
vialozc, die irrigen Meynungen und Schmähun»
gen der Feinde von der ^eäicinM dem andern aber
widerlegt er solche gründlich .Da er denn auch zuletzt
obgebachten I.eon2rdum (.'»puenlem als einen UN«
nützen Wäscher und schandlichen Spott'Vogel an«
giebt.und denselben gnungsamreprimanäirtchSehr
,iw6el2te hat sich hierin erwiesen ^le«ncl« >ä«
?r3n^n>«, D. Ivleäicin« und ^NcNur der meäicini»
«schen pzculrät zu Paris, welcher 1715, >^eäic».
tione« Oitic25 c!e ^ledicm» schrieb, ub> in veritaten»
H 5»Ilit3t«m julliciolum, lzu« de K»ll arte vulzo
feruntur, in^uiritur, »0NNN<N tr in blM ersten

TheU
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Vor die Narrheit
und Melancholie.

Ferner sagt l). Lrowne,
man solle bey der Narrheit
und Melancholie eher zu kal«

len Badern, so vortrefliche Würckungen thun,
seine Zuflucht nehmen, als zu andern hefftigen
Mitteln, die heut zu Tage bey dergleichen Patien¬
ten Mode sind, denn er sagt, was in einem Augen¬
blicke einen besoffnen Menschen wieder zu sich sel¬
ber bringen kan,das wird wohl auch binnen Mo-
nats» Frist die Cur eines närrischen Menschens
nachdrücklich zu befordern fähig seyn. Nun bin
ich abervölligüberzeugt, wenn man einen trunck>
neu Menschen wieder gantz nückttrn haben will,
so darffman ihn nur in kalt Wass« stecken,ja ich
habe welche gekennt, die man bey dergleichen Ge«
legenheit wieder zu sich selbst gebracht, indem man
ihnen nur bloß die HHnde mit kaltem Wasser ge«
waschen. Dieje Mepnung wird durch den 0.
LlZir (zz bestätiget, welcher in einem Briefe an

den

Theil die juckcig, so ober die öleöici!,, und in dem
andern die, so über die Klesico« selbst zu ergehen
pflegen, überaus vernünfftig und unpartheyisch un«
tersucht hat.

t^« Nr. ?«triclc L!iir, «in berühmtes Mitglied derKö«
««glichen Engl. 8ocietat und >l«6.0. der sich durch
unterschiednegelehrte Beytrage in die pliilosypkiczl
1l3n»Äi«nzgnungsam bekannt gemacht,gab 1718.
zuLonden XlisceULneoulOKlei-^tioi»», tlie krzIi.
ee «f l>i>yliclc, ^nurom/ H ^ur^cr)? in 8> heraus,
undbesteht solche Sammlung aus l^. Briefen,«^
Vyn ber erste eben derjenige ist, de» hier der ^urur

I? «tirt
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den v.LÄynarä berichtet, daß er einen närrischen
Melissen auffolgendeArtcurirt habe: Man hät»
telhn gcbullden,und ganhnackend auf einen Wa¬
gen fest angeschlossen,und zwar mit verdecktem
Gesichte, damit sein Erschrecken desto grösser
seyn möchte; drauff hätte man ihn plötzlich unter
einen Wasser-Fall gesitzt, der bis 20, Fuß hoch
aufihn gefallen,und man habe ihn so lange daselbst
gelassen, als er es nur ausstehen können; wie er
wieder nach Hause gebracht worden, sey er eing«4
schlafen, und habe sein Schlafs. Stunden ge<
dauert, nachdem sei) er erwachet, und zwar so be<
ruhigt, als er noch temahlo gewesen: und es war
schon über ein Jahr, da er noch immer bey gutem
Verstände war,als dieser Brief geschrieben wur-«
he. Man vertreibt auch die Ohnmächten in Fie«

berni

citirt, und den er an den 0. M/n2r6 geschrieben^
yon'nnen er ben Gebrauch des kalten Bades, so
wohl zu Erhaltung der Gesundheit, als auch bey als
lerhand Kranshellen roeitläufftig allpreiset. Die
übrigen enthalten allerhand Kl-clicmische, ilKiiur»
zische.und NotÄlüjche 0blel»,tionc», und findet man
biesenTractat Mbes^lr.clela^ocKeXlemoirez I>i-
t«2>r« clcla (3«n6e Lrctzzne 1°.!. n. ^.recenlirt,
SeinHaupt-Werck, wodurch er sich höchstmelitirt
gtmacht,ist seme^I«rm2cl>.j3at^no!l,z!»,dieel 1720.
in2. Theilen mit KupArn herausgab,worinnener
«ine voUständigeGeschreibung derPflantzen inGroß,
Blitannien,si>ind<Me^«:ingeblauchtwerden,Vol«
getragen, UNb ihre ßrnen, sz>ecie5,ÜLN2cK»r26lcriNi.
«.nebst ihremGebrauckunbWürctungen gründlich
««gezeigt hat. Die fönffte Ucc»« ist erst lürßlich
,727.WsMtt«NMeA
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bern, wenn man den Patienten in kalt Wasser
taucht, wovon man viel Exemp?! lesen kan in 0er
Historie derkaltenBäder.p. 226.

Diese Erzehlung jchemet zu bestätigen, was
^Ir.l'Iover berichtet in einem Briefe an den I).
VronneMlchen derselbe hat drücken lasten,allwo
gesagt wird, daß man in der Normandie die när«
tischen Leute ins frische Waffer tauche, um sie
dadurch zu curiren. Denn es ist ohne Zweiffel
eine allzu grosse Hitze im Gehirne die Ursache aller
dergleichen Unordnungen ; und das ist sehr
wahrscheinlich in Ansehung gewisser betrunckner
Leute, welche, w«nn sich der Dampfs vom Weine
wieder gesetzt hat, alles verabscheuen,was sie in
der Trnnckenheit geredt oder gethan haben. («,
Wenn nun aber das EintauchlninkaltXVasteu
die Narren curiren könte, 0 was wurde das nicht
Vor ein groß Oll'lcke siyn vor unehlich viel Per^
sonen,so noch bis 6Zw unglücklich sind!

v. Lro^ne in seinem «, .. « ...^
Tractat von kalten Bädern V" bu Kresse,
versichert uns edenfals, daß
vor die Kröpffe kein geschwinder, sicherer und an¬
genehmer Mittel sey, als den Patienten in kal¬
tem Wasser zu baden, ^uu Er erzehlt p. 85. von

einem

(« Kbli«t« volvntÄn, inläni». Daher machen die
Indianer zwischen einem Unsinnige« und einem
Trunkenboldekeinen Unterscheio, sondern lunnen
hepde mit einem Nahmen >lcN«.

(nu Daß hwgMn häuffig zuslch genommenes?<,l-
I 4 6lch-

«
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einem Edelmann, aus der Provintz ^oi-clc, der
von dergleichen Kranckheit sehr geplagt gewesen,
indem er an den Halß'Drüsen grosse Geschwüre
miteinerso starckm Entzündung gehabt, daß er
dadurch in einen schlechten Zustand versetzt wor¬
den ; dem habe 0. Lg)M!,r6 gerathen, sich im kal«
ten Wasser zu baden, und binnen Monats-Frist
sey er völlig gesund worden, und die Geschwüre
wären zugeheilt; welches aber der geschicktesten
Kleäicorum Meynung entgegen ist.
«, ..«.«, ^. In der Beschreibungder
Vor die Gelbesucht. Insul"SchottlandS wild ei,

nes ausserordentlichen Artz-
ney'Mittels Erwehnunq gethan.welches man ge¬
meiniglich vor die Gelbesucht braucht; nemlich
man zieht demPatienten die Kleider aus,man läßt
ihn aufdie Erde nieder liegen, und zwaraufden
Leib, und man gießt ihm unverhofft einen Evmer
kalt lvaf/erausden Rücken.
« ^. «^ l). dnrti« giebt vor,
V°rl>.eSchmerh<« ^ f^ ^^ z,^

Schmertzen an Gelencken
vertreiben, wenn man auf

den

in Gelencken und
vor Aufschwellen.

elichtes Waffer Kröpfse verursache, ist eine unter
den blecke,« ausgemachte Sache, wie solches an
den Saltzburgern, Tvrolern, Eiebenbilrzern und
«nbern erwiestn wirb. Es hat hiervon «rn Enge-
landet v. 6'l,l»z 1712. in 8 schöne QKservÄtion«
tkearetice geschrieben, nur ist zu btllage»,'daß «r
<einer» XetKoäum meäenäi nicht zugleich cummu»
mcil^ wolle».
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den schmerhhafften Thell Wassraus der Rühre
fallen liesse, (w und er recummenäirt die Blat¬
tern oder Geschwulste, sodonbeffti.qemSchmer-
tze entstehen, mit kaltem Wasser zu überschlagen.

Ich kenne eine Person, ^, ^. _
bieder EntzündungderAu^ N3nae?'^
gen sehrunterworffenwar; «undungen.
manrieth ihr bald zu An¬
fang des Übels ein Bauschen von leinewand zu
nehmen, dasselbe in frisch Wasser zu tuncken und
aufzulegen, auch solches von Zeit zu Zeit zu wie-
derhohlen; sie that es z-Stunden hinter einan-
der, und nach Verlauft solcher Zeit wurde die
Entzündung zertheiit, und die Personbefand sich
wieder besser, und ich weiß mich nicht zu erinnern,
daß sie nachher jemahls wäre damit befallen wor¬
den, ob sie wohl vorher viel damit geplagt ge¬
wesen.

0.6e6e<mN2rvevgiebt Um den Augen,
den Rath, man solle sich die Flüssen vorzuben.
Augen des Tages zwey< ^"'
mahl mit frischem Wasser
waschen, indem kein besser Mittel sey/ denen Au¬

gen

(w Es ist dieses nichts anders als die so genannte
Lmdrontio, so denen Alten gantz was gewöhnli¬
ches war, da sieausdenkranctenTheil des Laibes,
u»d sonderlich aufdaö Haupt, kalt Wasser Tropf?
ftn-weise fallen liessen, da sich denn durch die dabey
»orgehenbe^1tci«il>nder Schmtltz nach und nach
verlohre». I s
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U« das Gedächt,
nlß zu erhalten,
und das Jucken M
vertreiben-

gen-Flüssen vorzubeugen, und das Gesichte zu er<
halten, alswelches durch das Wasser sehr ge-
ftärcket würde. Ich habe die Wahrheit hiervon
viel Jahre probirt; meine Augsn waren immer
trübeMd ich hatte offters Mühe,,die Augen-Lie,
der aufzumachen; ich habe nachher nichts ge»
than, als sie mit frischem Wasser gewaschen,
und daraufkeine Beschwerde mehr gespürt.

Auster dem Nutzen, den
das Wasser an den Augen
thut, so sagen uns auch dit
^more8, daß solches gut
sev, um das Gedächtniß zu.

erhalten, wenn man sich nur alle Tage dasHaupt
zweymahl von fornen zu mit Wasser wäscht; Es
heilet solches auch das Jucken der Augen. In
der That,wenn man sich die Mühe nehmenwolte,
den gantzen Leib mi^Wasser zu waschen,so würde
man niemahls uniges Jucken an einm Theile des¬
selben empfinden, wie es I). ^ool< ausdrücklich
beweiset in seinen Anmerckungen über die Leiber
und Temperamente der EnZeländer, nachdem es
selbst davon die Erfahrung gesehen.
„, .. .. «. EsgiebtLeute,so Knor-
^"«.^-ü!^?" «n,Schwielen oderHüner-
«enm..H.tzean ^^^ ^.^ ^^

welche ihnen offt <ö be¬
schwerlich sind,daß siekcmm davor gehen können;
davorrath nun v.cook, man solle sie in warmen
Wasser recht wohl erweichen lassen, bis sie nicht
mehr hart sind ^ und sodenn mit einem scharffen

Messen



MoO ,39
Messer ausschneiden. Wenn man an Füssen ei¬
nige ausserordentliche Hitze vermerckt, so dient
nichtS desscr zu ihrer Erfrischung,als sie in warm
TVasser zu halten, welches die Schweiß, Löcher
eröffnet, und alles schädliche dadurch hinaus Ze»
hen läßt.

v. kitcarn in dem Abse- Vor den Scharbock,
hen, das scorbutlscheSaltz
zu zertheilen, und durch den Urin fortzutreiben, es
sey nun solches ein aciclum oder ein »Icaü, giebt
denNath, viel Wasser zu lrincken ,es möge nun
die Ursache des Scorbuts warm oder kalt
seyn. (nn Ich selbst erinnere mich, daß ich sehr
mit dem Sc orbut geplagt gewesen, ich fiel so gar
zum öfftern in Ohnmacht! und mein Pulß war
so schwach, daß er kaum zu fühlen war; Endlich
fano ich, als ich ein halb Maaß frisch Wasser ge-
truncken, daß sich mein Pulß allmählich wieder
erhohlt, und ich erlangte in kurtzem meine Krasste
und meine iebhafftigkeit wieder. Ich habe off,
lers angeme?ckt,wenn der Magen in Unordnung
ist,daß sich die Kläffte in weniger Zeit verlichren,
u. daß man sie edel» so leichte wieder erlangt,wenn
der Magen wieder in Ordnung ist. Ich habe
auch aus langer Erfahrung gelernt, daß zu
Stockung uuftrs Cörpersnichts soviel beptra-
ge, als ein wohl bestellter Magen; aus der Ur»

sache
^wvv s^onf. Zcnnerti l'rllÄÄt^l 6« äcorbnto. ^itted.

1624. 8> UNd 1^. ^I^meau ^traite clu 8cc»-Kut.
I^smlini 168;. 12. wie auch Qv2ltK«i t^nrlc!,ou I^i«
bei lil>Zuii>iiz ä«L<!0lbuto. l.u^<l.L, 1^72. l2<
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fache mußman die Mäßigkeit lieben .und eine er¬
frischende Lebens- Art beobachten, um denMa,
gen, wen er in Unordnung gerathen,wicderin gu¬
ten Stand zu setzen.

^ ,^. Zudem, was ick jetzoge-
Vordle Engbrüstig. sagt,will ich beyfügen eine
l^l» Erzehlung von einem gewis¬

sen Menschen aus der Pfar-
rethey zu 8Koi-e6i<IK, so ich von einer glaubwür¬
digen Person habe. Derselbe Menschnmk heff-
tig mit Engbrüstigkeit geplagt, und gantz abge¬
zehrt ; Er hatte viel Artzney gebrauchend« qlles
umsonst. Endlich rieth ihm ein lvleckcuz, da er
ohnedem arm war, «solle nichts als Wasser
trincken, und keine andre Speise zu sich nehmen,
als Haber-Grütze, ohne Saltz und ohne Zucker;
er setzte also die Lebens-Art 3. Monat fort.befand
sich im Anfange etwas besser, und endlich völlig
gesund; aus Vorsicht trieb er solches noch einen
Monat, wurde dabeo starck,dick und fett« Wie
er aber hierzu eben nicht sonderliche Lust halte, so
wartete er allemahl,bis ihn hungerte, und sodann
aß er mit Vergnügen; und hierinnen bestand oh¬
ne Zweiffel der grosse Theil seiner Genesung;
denn «s dient zur Gesundheit, niemahlszu essen,
als wenn man Appetit bat.
« 5. « Ick erinnere mich, eine
Vor den Husten. ^«geFrau einesSilber-Po-

liers gesehen zu haben, die
von einem hefftigen Husten geplagt war, derselben
hatte cinApotheckerallerhand ^terislien gege¬

ben



o O l4l

Vor das schwere
Urinlassen,und vor
Verstopffung.

den ohne sie davon zu befreyen; endlich spricht der
Junge aus derApotheckezuihr, sein Herr hätte
gemeynt, es wäre nun weiter nichts mehr nut ihr
zuthun, setzt aber bald hinzu, er wolte ihr rächen,
alle Morgen sich hinter den Ohren,um die Schlä¬
fe und aufdem Wirbel des Haupts mit frischem
XVafsirzu waschen. Siehatmirerzehlt.daß sie
solches gethan, und daß sie hierauf vom Husten
völlig befrevet worden.

Man hat viel andre Zu«
fälle gesehen,bey weichender
Gebrauch des Wassers
sehr gut ist. Ich habe ei¬
nen alten Kieäicum und grossen kraHicum ge¬
keimt, welchcrmir erzchUe »daßer denen Patien¬
ten, bey denen es mit dem Urin hart hielte, gera-
thcn.das männliche Med in warm Wasser zu
halten, so warm sie es nur erleiden können, wor-
aufsie auch augenblicklich minirt. Frauens-
Personen haben gleichen Vortheil, wenn sie auf
«inemStuhldenBroden vom warmenWasser an
sich zieh«. Er rieth auch öffters denen, so hartlei¬
big waren, und mit vieler Mühe zu Stuhle gien-
gm, sich über einenTopffmit warmen Wasser zu
setzen, worauf sogleich ein Stuhl erfolget, wegen
des Dunstes so in den Leib hineingehet, und die
Eingeweyde zur Austreibung der Lxcremente
ohne alle Gewalt beweget.

Man hat angemerckt, Um die unruhige,«
daß die unruhigen mid eigen- und eigensinnigen
sinnigen Kinder viel stille, Inderin M«n.wer>
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Vors Aufreiben der
Haut,und um den
Leib hart zu ma<
chen.

werden, wenn man ihnen alle Morgen die unter¬
sten Theile ihres Leibes mit Wasser wäscht, da»
mit das Saltz von ihrem Urin hinweqgsnommen
werde, so sich gemeiniglich in de» Löchern der
Haut anlegt, welches sie hernach verdrießlich und
unruhig macht; denn es ist nichts geschickters die
scharffm Materien, so sich an dergleichen Theile
anlegen, wegzunehmen, als das Wasser.

Ich weiß auch nichts
kräftliqers, wenn man sich
imNeiten gerieben, als,wentl
man zu Bette geht, sich mit
frischem Wasser zu wa¬

schen. Will man sich auch den Leih hart ma<
chen, und nicht alle Augenblicke den Flüssen un»
terworffe., seyi:,so darff man sich nur alle Morgen
die Brust mit kaltem Wasser waschen.

Diesem werde ich noch
beyfügen,was uns^»>'erne
versichert» daß bey allen

KranckheitendesHaupts nichts besserssey, als
sich mit kaltem Wasser zu waschen. Ich habe
mit gutem Erfolg die Probe davon gemacht in ei,
nem beifügen Ohren»Weh,so mich von der Kälte
übetsiel; es schien, als wenn sich der Schmertz
zertheilte, da ich innerhalb 30. Minuten eine viel,
fach zusammengelegte8ervi«re in frisch N)assee
tunckte, und drauf legte, und ob zwar d«
Schmertz einige Stunden nachher wiederkam, so
erhielt ich doch auf eben die Manier Linderung,
und endlich völlige Genesung, nachdem ich es vi«

mahl

>.«^>,

Vor alle Krancf-
heittn des Haupts



lichkeit des Wassers
zum ordentlichen
Getrancke in vielen
Zufällen.

mahl wiedechohlt hatte. Es darff aber nieman,
denbefremdm, daß man Schmertzen, so von der
Kälte entstehen, durch eine kalte Sache wiederzu
heilen sucht/ wenn er betrachtet, daß man in Nor¬
den die Ertödtung der Glieder, so vongewaltsa»
«nerKälte herrüh«,nicht anders zu curirenweiß,
als wenn man Schnee aufiegt.

Mit einem Worte, das Von der Verlreff,
Ul)ajsir,wenn ma!> sich des¬
selben mit Vernunfft bedie«
net.scheinetnach den Anmer-
ckungen, dl>wirerzehlt ha»

vor,'
zubauen,und sie zu curiren, vornemlich aber,wenn
man dasselbe innerlich gebraucht; denn, um mich
der Worte des I). ciurnz zuZbedienen in seinem
Versuch von der Erhaltung und Wiederherstel,
wng der Gesundheit, «so erhält der Gebrauch«
des Wassers zum ordentlichen Gelrancke die«
natürliche Gährung des Magens in dem Zu«
stände, wie sie seyn sol!, es mäßiget das Geblü-«
te,und dient unser Leben zu verlängern, so weil«
es die Natur verstatten kan; Zu Nachts-Zeit«
macht es den Schlaf viel ruhiger und kräffti.«
Zer,die Bernunfftund den Verstand weit Heller,«
und die Gemüths» Bewegungen viel ordenlti,«
cher, und wenn man zu viel gessen, so thutein«
groß Glaß flisch Wajsir zur Verdauung mehr«
als alle Hertz. Stockungen, sintemahlen,sagt«
er,dasWasser weder so kalt noch gar so schwach«
N/ als sich viele Leute einbilden.», Ausser dem,

was

.,MM
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was dieser vottoi-in Ansehung des Wassers
sagt, so ist es gewiß ein Geträncke, das in dem
Magen weder gährt, noch versautt, als wie der
Wein, und alle starcke Geträncke, noch auck die
Verdauung hindert, als wie alle saure im Ma¬
yen befindliche Sachen; sind dieselben häufsig
darinnen,und man will sie verbessern und verdün«
nen,so muß man nur viel Wassir trincken,welches
ich aus einer Erfahrung von 4a. Jahren habe, so«
wohl als viele andre. Ob man nun wohl das
Wasser als ein verächtlich Getränck ansieht, so
habe ich doch vor ohngef hr zo. Jahren schon da¬
von zu trincken angefonM.bor dieser Zeit war
meine Lebens < Art nicht die ordentlichste, nach-
dem aber habe ich allezeit die Gewohnheit deybe-
haUemund trincke sehr wenig von Wein oder an«
dern starcken Geträncken, und dennoch habe ich
«in Älter von 74. Jahren erreicht, da hingegen utt-
zehlich viel8eute,so sich starckes Bier, Wein und
Brandtt'Wein zu trincken gelüsten lassen,nicht die
Helstt: so lange gelebt haben; wodurch die Wor¬
te im XX. Cap. der Sprüchwörter Salomonis
v. 4. wohl bekräfftiqt werden: «Der Wem
„macht lose Leute, und starck Geträncke macht
»wilde. „ In der That trägt der W«m zu Ver¬
längerung des Lebens nicht Las geringste bey,(xxdenn

(«< Daß berWein ein vort«ssl.Safftsey,wenn er mäs«
sig gebraucht wird, die geschwächte Natur sehr er»
ftische, den Magen stärcke, die natürliche Hißt ver¬
wehre, b«Verd«uung befördr«, allen Teilen dieNahrung
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denn es ist gewiß, daß umählich viel Leute ohne
starck Geträncke zu trincken eben so lange leben,
als die, so solches trincken. Man sieht zwar Leu-
te, die ein so stcuckes Temperament haben, daß
sie viel vertragen, und in einem hohen Alter ster»
ben, ob sie wohl starckeSäuffersind; aber gegen
einem,der zu einem hohen Alter gereift: giebt es
wohl hundert, die noch vor der He!ffte ihres Le»
bene sterben müssen. U:>t> überhaupt bemerckt
nian,daß sich die stärckstm Temperamentemit der
Zeit durch Ausschweiffungen und Unmäßigkeit
Verderb?«, da doch unter allen Lebens-Artenkei»
ne so sicher ist, als die, wo die MäßiMt und
die Mittel < Strasse in Obacht genommen wird.
DieNatur kan zwar den einigen demMißbrauch,
so man in der Lebens-Art begehet, eine Zeitlang
widerstehen, aber endlich wird sie gezwungen,!!)»
rem Feinde zu weichen,und diejenigen,sobey ihrer

un»

Nahrung zuführe, das Hertz erfreue, die Geister
«vunderbahrlich erqvicke, und also zu Verlängerung
des Lebens gar viel beytrage, steht wohl nicht zu
läugnen Wenn wir aber nach seinem Ursprünge
fragen, so ist sei» primum princlpium das Wasser,
welches ^uZliKinul sehr wohl ausdrückt/ wenn er
6e l-en. lili.VI. cap. XIII. schreibt: (^ui« nelcit,
»<1U2m cuncret2M terri, cum 26 ra^ic« vit<5 veno»
lit, äuci in llßinam lieni illiul^t^ue in eo lumer«
<^U2litl>tem,<^u2in uvHm procedat zi2ul2tim «um»
z>ent«m, utque in «» zranclelcente Vinum ti2t, m».
tulumczue <!ulcelc2t, quoä 26nue 5ervelc2t «prel»
sum H <zu2«l2m vetull2te tirm«tum »ä ulum i»ibel».
^i utiliul )ucunäiu.<^uei>.rven>2tl
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unordentlichenLebens «Art lanqe leben, hätte«»
vermöge ihrer starcken conttituuon noch viel
länger leben können, wenn sie in, Essen nicht so
unmäßig gewesen,und sich mehr Wasser zu trin»
cken hätten angewöhnenwollen. Wie nun die¬
ses das beste Getrancke ist, so wir haben, und da
diejenigen, so ein starckes Temperament haben,
nach gewisser Maasse viel langer leben würden,
als nicht geschieht, wenn sie sich dessen bedienen
wollen, so ist solches um desto unentbehrlicher
vor schwache und kräncklichte Personen, die na¬
türlicher Weist der Gicht,dem Stein, der Eng-
brüst«'Zkeit,den Blähungen, der Unveroaulichkeit
und andern dergleichen Beschwerlichkeiten un,
terworffen sind.

Aber der vornehmste
Gebrauch des Wassers
zur Erhaltung der Gesund¬
heit ist, sich dessen zu einem

Brech-Mittelzu bedienen, wie schon oben gezeigt
worden; es ist ein unbettüglichesMittel und das
allergeschwindcste, so man jemahls vor Magen-
Kranckheiten gefunden hat. Denn wenn man
sich mit warmen Wasser brechen macht, so cu-
rirt man sich innerhalb einer Stunde, man kömmt
damit einer grossen Kranckheitzuvor, und man
erhält unzahllch viel Leuten das Leben bis zu ei^
nem hohen Mer,indem man ans dem Magen die
dicke, schleimichte und verderbte Materie heraus¬
treibt, so eine Ursache dieses Übels und aller töoni-
chenKranckheite« ist, vornemlich aber desScklag-

slusses,

Um Brtchen zu««
wecken.



Flusses, welcher, ob cr wohl sonsten umer die
Kranckheiten des Haupts gerechllet wird,oenlioch,
seinen Ursprung in einem allzusehr ang. füllten
Mngeühat, der durch mchts bessers als durch ein
Vomitiv kan gereinigt werden. Daher sagt 0.
^ultiz, daß es sehr leichte siy, sich mit warmen
Wasser brechen zu machen od. rauch mit grünem
^Hee-o0er ^räobeneciiKen-Wasser, UM die
Materie herauszubringen, >o in dem Magen
schwimmet, und die dicke und klebrichte Feuchtig»
keilen, so sich m die Halten desselben anlegt, und
denen die Purgier-Mittel nicht allezeit etwas, ja
vffters gar n:.1 ts a- haben können. Es ist zehn
mahl Kichter.si-H mit schlechtem warmen Wasser
brechen zumachen, auch viel angenchrner.als mit
warmen Thec-ooer^ränueneäic^en-Wasser,
so die ^cclici gemeiniglich ve, vsdnen. Es ist
auch gewiß,daß das warme Mass<rkeinet'Scha»
den noch Gewalt chunkan,alswie wohl biswei«
len die zusammenyesihteBrcch'Mi'ttelausSpieß'
Glaß zu thun pstegeü, wenn man nicht / so offt
man sich gebrochen hat. ein halb Maaß oder auch
mehr warm Wasser oder Haber-Grütz»Suppe
nachtrinckt, dahingegen , wenn man M zum
Blechen bloß allein des warmen Wassers be<
dienet, so kan man dem Brechen Einhalt lhnn,
wenn man wi^l, sobald man nenilich aufhört,solch
Wasser zu trincken.

Ich muß hier nicht vergessen zu erzehlen,was ich
seit etlichen Jahren probirthabe, und was dem
Menschen nutzen kan um sich vor Kranckheiten

K 2 zu
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zu verwahren, wozu eine allzugrosse Ausschweif-
ftmg im Essen Gelegenheit geben kan. Als ich
einstens an einem gewissen Ort zum Mittags- Es»
sen gebeten war, wo man viel köstliche Speisen
hatte, wurde ich genöthiget,mehrzu essen, als ich
sonst nicht zu thun pflegte, undkurhnach dem Es«
sen befand ich mich übel;ich gieng aus dem Zimer,
und bemühte mich an einem Zpamn Arte mich zu
brechen, indem ich den Finger in den Hals steckte;
aber ich tonte es nicht nach Verlangen zuwege
bringen, doch würckte ich 2. bis 3. Maul»voll di<
cken Schleim heraus , worauf mir besser wurd«,
und mein Magendrücken aufhörte. Zch habe
davon vielen Vortheil gezogen, und solches nach«
her öffters prsKicilt, und ich glaube. wtttn Matt
dergleichen Schleim, so sich an das Mund. Loch
des Magens, wie die Hefen bcym Viere, anlegt^
heraustreibt, daß sich der Mensch vor gewissen
Kranckheiten,so durch allzuvieles Essen verursacht
worden, wohl verwahren kaN.

Dieses isimeines Cnnrarns eben der Rath,den
ein gewisser VaugriÄriineinem schon vor langer
Zeitgedr uckten Buche, so den Tltul fühlt: Nach¬
richt zur Gesundheit, (^7 denenjettigen Mitthei¬
let, soviel essen; «r räthihnen nemlich als ein
vortreffliches Mittel seineGejundheit zu erhalten,
des Morgens, wenn sie aufstehen, den Finger in

den

s/X ^VilK. Vau^Kin. ein Englischer ^eälcul.lebte zu
Anfang des XVIl. 3«culi, und jchrilb Di«Ä»ne,
timitttil.
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den Halß zustecken, und die zähe, sthleimichte
Materie, so im Magen steckt, Herauszugeden.
Man sagt auch, daß es ein gantz unfehlbares ?rX.
lei-vgtiv vor die Gicht ley.

Es ist Zeit, Mit der An- Vor das Schneiden,
merckungzu Messen, daß ^«5 °lin-St«n,
manbeyKrqnckyeiten, wo y'"tl,«-
derGebrauch yes Wassers. . .. ^
zum Trincken zur Cur dienen soll,nichtmltetwas
wenigem zufrieden seyn müsse; mgn muß solches
reichlich trinckn,alsz. E. wenn man beu emen,
Durchfall das Schneiden im Leihe damit stillen
will; denn wenn mgn nur ein halb Maaß trup
cken wolle, so würde man kaum Linderung em<
pfinden,aber wenn man binnen einer Stunde 3.
Maaß ftinckt, so wird solches die Schärfte und
üble Beschaffenheit derer Feuchtigkeiten sogleich
verbessern, und man wird bald Linderung spuren.
Wenn dieIalMZiit zu tW ist,um ftischWasse«
zu ttincken,so ean man sich ja solches beyw Feu«
ein wenig wärmen lassen, oder man Km auch m
jedwedes Maaß einige Schnitte von warmen ge<
rösteten Brodle thun. So gehts eben auch zu «n
Fiebern^beym Stein und in derColic; etwas
weniges^,« bey dergleichen. Gelegenheit keme
Würckung haben. In ber Colic muß man drey
Maaß trincken, daraufhqt. man wohl Acht zu ge¬
ben, und beym Fieber wird durch das wenige nur
die Hitze vermehrt, da hingegen solches häuffig zu
sich genommen, dieftlbeinkartzemniede«sMagt,
wenn man nur öffters davon trincket. Die Ru-

K 3 he,
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he, die Mäßigung und viel Wasser zu ttincken
sind nebst ein oder zwey Vomitiven solche Din¬
ge , die mirniemahls Hey Fieber - Euren fehl ge«
schlagen haben, indem sie die Unreinigkeiteii des
Magens, so diese Kmnckheit verursachen, ausfe»
gen; dergleichen ^crkoäe wird allemahl ge¬
wünschten Erfolg haben, wenn nur das Fieber
einfach und nicht mit andern Krcmckheiten ver,
knüpfft ist, so allen Altzney, Mitteln zu widerste¬
hen pflegen; denn in vielen Fallen ist nichts, s»
den ^od abhalten kan, wie wir solches sehen an
demMsterben auch der geschicktestelMeälcorum
und vieler andrer Personen, so dieselben ihr«
Genesung halber zuRathe ziehen, denn es giebt
viele,so unter den Händen der geschicktesten Xe>
^icorum si wohl sterben, als unter den Marckt-
fthreyern.
« ^. «n», ^ .. 3" dem, was ich gesagt
poe b«Melanchol«. ^be, will ich noch cine Er«

fahrung von grosser Wich¬
tigkeit beyfüqen. Ich bin sehr melancholisch,
und von einem miltzsüchtigen Temp'rament,wur-
de daher öffters mit innerstem Gram überfallen
bey Gelegenheit gewisser Verdrießlichkeiten, so
»mr begegneten, m.d die aewiß nicht klein waren,
wie! ich mich so gar in Gefahr sähe,mein Lcben zu
verliehen, währenden Aeraernisses empfand ich
allezeitschwerenAthem,so bisweilen lange anhielt,
aber itzundweiß ich ein vortrefflich Mittel wider
dergleichenUngelegenheit; ich darff nur ein halb
Vlaaß oder etwas mehr frisch Nasser trincken,

""' ,



G o izfl

so ist mir in 2. bis 3. Minuten gleich besser,so Zar
daß es mir vorkomm«, als hätte ich keinen Ver¬
druß mehr. Ich will diese Probe gern, in Anse¬
hung derjenigen, mittheilen,so ingleichen Umstän¬
den stehen, indem ich fest überzeugt bin, daß der
Magen mit den Geistern genau übereinstimme,
und daß die Geister die unruhigeEmpsindung und
den Schnmh bey dergleichen Gelegenheit ver¬
ursachen. Ich habedamahls befunden,daß das
beste Mittel vor mich ftifth Wasser gewesen.und
ich glaube, daß die,so sich bey dergleichenGelegen-
helt eben desselben bedienen wollen, gleichen Vor-
theil davon haben werden; -sstärcktauch,w-nn
man in Furcht ist.

Es ist auch noch eine an- Vo« aufsttizmdg
dre Probe, wovon ich off. 2ü„stc-
ters gute Würckung gese,
hen, nemlich, wenn Personen, somit aufsteigen¬
den Dünsten, ooer mitder so genannten Multtr-
Plagebehafftetsind, indem fic merck n, daß. das
Übel kommen will, bloß schlecht Wasser, trincken,
so wird ihnen solches ohnfthldar Linderung ver¬
schaffen. Bey dergleichen Gelegenheit verschreibt
v. L2te« (?5 folgenden Iuleß: 3. Weitzen-Mehl

einen

(21 Leo. Liitcul. ein EtlgelHnder, war c««li 1.
crom>v«N5, und nachher auch (^rol, II.L«bM«äi.
cuz.und kam deswegen bey letztermzu ft» hohenGna»
den, weil man ausgesprengt, als ob er ilromwel-
len auf ein« subtile'Manier ins Grab befördert
hatte. El starb 1669. unck seine hmterlaßne
kli2lli»2cvfl>c«L2te»nH«ihält ihn in iMNierwH^en-

K 4 de»
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Wie man gut Was»
fer vom schlimmen
unttlschtiben müsse.

eine" Löffel voll, eine Untze feinen Zucker, und Z
Maaß Wasser, mische alles wohl unter einander,
und giebs dem Patienten zu trincken. Das ist
weit angenchmer,als das schlechte Wasser; ab«
d«S Wasser allein wird eben die Dienste thun,
oder vielleicht noch besser, wieman an Personen,
so mit dergleichen Kranckheitenbehafftet gewe»
ftn,garofftprobirthat.

Man möchte vielleicht
fragen: wie man das gute
Wasser vom schlimmen
unterscheiden könne? das
beste Mittel, so wir hierbey

haben, ist der Geruch und der Geschmack; denn
wenn es weder Geschmack noch Geruch hat,wenn
es nicht saltzicht,süßlicht, »och übelriechend ist, so
ist es gut, so fem es nur frisch, klar und helle ist.
Das gemeine Wasser, dessen man sich zu Londen
bedient, bat alle diese Eigenschafften,wenn es nur
stille gestanden, oder auch das Wetter schön >ist.
Vor curieuse Leute, und vordie, so dis Unkosten
dran wenden wollen, ist das beste Wasser zum
Trincken das äeNiüirte wasser,entweder durch
den Helm, oder auch ohne Feuer, wie man etwa«
von gewissenPflantzen kalt Wasser abzieht; denn
bey der Destillation gehen die irdischen oder me-
tallischen Tbeile, wie auch dieSaltze von jeder
Sorte niemahls mit über.dergeflalt, daß ein ab¬
gezognes Wasser rein und vortrefflich seyn muß,

wenn

dem AndencKn, als die zuviel« «ahlen aufg,legt
»orden^

»-^»^»««l?»^
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wenn es frisch ist,und es last sich eben so lang? Zeit
aufbehalten,ohne daß es verdirbt, als irgend ein
frisch 6iNiIIii-f.es Wasser bcy den Apotheckern,
wie solches ^uine^in seinem DilpenKtolio
versichert. (222

Diejenigen, so die Gelegenheit zum Wasser,
Abziehen nicht haben, dürsscn es nur ein wenig
lassen aufkochen, wie man mit dem Thce«Wasser
zu thun pflegt, denn wenn es kalt worden, und
man behält solches noch eine Zeitlang b?y< so wird
es um desto schöner, und wenn es einige Materie
in sich enthält, so setzt sich solche unten am Boden
des Gefässes an, wodurch es desto Heller wird.
Mit einem Wort. Alles Wasser,was mit Geis¬
se vermischt einen guten Iascht macht, ist gesund
und gut zum trincken, ohne daß man es erst oarff
lassen aufkochen, und nicht anders.

Wie ich diese Sammlung der Anmerkungen,
____________________________ ^0
(»»2I0.yuiney Kle<1. v.schlitb sein Dispensatorium

auf Verordnung das König!. l^oUegii Klccjicornin
^.1721.8 in Engl Sprache, dasonst die vorigen
Lcktillnez kateinisch gewesen, ^. 1729. kam davon
die siebente verbesserte und wichtig vermehrte L6i-
tion heraus, unter dem Titul: ?k2lM3ctipce2 oss.
cmali« H extempolllneg. Sonst schrieb dieser ^u«
tor auch 1719. ein I^exicon PK^lico-Kleäicum und
«in 1'entZinen <ie clivclßz cauiiz sicNi« H cnnt2^ii
N2turll,s, zugleich nelsi I^2t!«n,eli5 I^adßeli! Lui.
molozi» l^elztione tt!Kc>ric2?elli8 I.onämel,«^ 6.
^. 1665. zu Lenden 1722. 8- in Arucklam Sein«
sl-XleKion« kk2rm»c«vt>c^ wurden von l'. 3!i2-v
^l«^. 0.1723. 4. herausgegeben.

K 5
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DicMagen Schmer,
tzen zu stillen , und
über die Gesichts-
Wundtnzu legcn-

so bisher erzehlt, endigen wolt>>, fiel mir ein Tra-
etat von Herrn Loerwve in die HandMorinncn

er versichert, daß warm
Wasser zu trincken ein gut
Mittel sty, die Magen«
Schmertzen zu stillen , und-
daß es diene über die Wun¬
den im Gesichte zu schlagen,,

wenn sie zuheilen wollen; man muß aber die Ge¬
gend von der Wunde jederzeit naß halten, das
man meines Erachtens nicht besser thun kan, als
wenn man naß gemachte Leinwand auflegt,und so
la,ige liegenläßt, bis sie trocken wird ; denn auf
solche Welse verhindert man den Grind. Fer-.
ner sagt er, das warme Wasser fcu viel geschickter
das Geblüt« zu verdünnen, als das kalte.

Vors »ieber ^' "«^o^. des Her-
-"""«'""' tzogs von Letroltl Ca--

pellan, hat erst kürhlich eine
Sammlung von Wasser, Proben herausgege¬
ben, unter dem Titul: das grosse Fieber» Mit¬
tel, (ddbwormnen er sagt, wenn man ein halb
oder gantz Maaß Wasser im Bettetrinckt, so
schwitze man überaus starchdamit könne man alle
hitzige Fieber curiren,ja man hätte die Würckung
^o gar von einer eintzigen vull gesehen. Er sagt,
es macht solches Schwitzen, ohne daß man sich
«lehr zudecken dürffe, als sonst gewöhnlich.. Ja

noch

KdK) Kommt Mchnqch hiestm Tracrztt zum Vor¬
schein.

"^
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noch mehr» er versichert, wem, man zu Alifang
des Fieber-Schauers davon trinckt, und heruach
drauf schwitzt, daß 2. b.«5 Z. Do5«:3 gnung seyn,
die Krcmckheit zu vertreibm. Ich wciß,man hat
Wahrgenommen, w<"l,n man vicl warm Wasser
Zetruncke>i,daßman den Fieber-Sckalttr enlwe,
der vertrieben, oder ihm doch vorgebeugl,welchss
aber geschähe, ohne den Patienten schwitzen zu
lassm.

Man lese verfolgende Nachrichten, so die An«
merckungen des j). ttancock« bestätigen; Klr.
IKorezd^, ein Mitglied der König!- Locietätzu
konden, (c c c hat Ml solche communicirt, er

selbst
——.——»^»— --------------------------------̂ .
(cce Der Herr 1'l,or«l,x wurde bep der Kanffmann,

schafft erzogen, war bey dersilbe, auch gar glücklich,
seine Liebe aberzu allerhand curiosstäten veranlas¬
set ihn,dieHandlungzu qoittiren,und sich aufsStu-
diren zu legen, worinnen er auch so glückliche kro.
ßrcssu« machte, daß ihn die König!. Engl. 8scicrat
zu einem Mitglied ihrer ansehnlichen Versamm¬
lung llecl»nrte. Ergab hiera»>fsein Klulcum IKo.
relb^Znum 1712. lol. heraus,, welches eine grosse
Sammlung von vieles raren Sachen ist, die so
wohl von der Natur als durch die Kunst hervor«
gebracht worden, und sonderlich viel von ^«tiqui-

I.«äi«nlem.odcr eine Beschreibung der Stadt I^eeä,
in der Grafschafft Morck, in einem Polinnen von
62z. Seiten, von weicher der gelehrte Bischofs zu
I.lncoln in seiner Vorrede zu der neuen Liüciu»
von des (^mba'lnii NrittHnni, urtheilet, daß sol¬
ches ein seh, nützlicher und wohl ausgearbeiteterAntat ftp.
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selbst aber hatsievonlvli-.l.u««, einem gelehr¬
ten Edclman aus der Stadt Leec!» in der Pro-
vintz ^urcK.

Der c^pitain?rolier wurde von einem heffti¬
gen Fieber überfallen, so bald er solches gewahr
ward,foderteer frisch Wasser. Die Wirthin in
dem Hause, wo er lozirte, glaubte, es wäre zu
schlecht vor so einen Patienten, sott es also ohne
sein Wissen ab, that einige kräfftige 3piriw8 hin¬
einließ es wieder abkühlen,uschickte ihm solches;
als er aber de» Geruch vernierckte, wolle er nicht
davon trincken, sondern sagte; Er wüste wohl,
was er thäte, und hätte das Ding schon mehr
als einmahl vrobirt.ließ sich darauffrisch Wasser
bringen, tranck solches, bekam einen hefftigen
Schweiß, und den andern Tag nachher war, er.
gesund.

Ein andrer Schiffs- c^inm folgte eben dieser
ölerkaäe, wenn er oder jemand von seinen Leuten
dasFieyer hatte,und er fand ayemahl gewünschten
Elsolg,

^lr. I.uc28 setzt in einem andern Briefe an
eben den Herrn 1Kore5b^hinzu,daß seine eigne
Frau, nachdem sie von einem hefftigen Fieber
überfallen worden, viel Wasser getruncken, dar¬
auf hätte sie überaus sehr geschwitzt, und wäre
wieder gesund worden.

Alle diese Exempel bestätigen die neue ^erko-
cle die Fieber zu curiren, wie siel). IKncocK erst
kültzlich an den,Tag gegeben hat.

Er
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Um den Schnuppen

und Husten zu cmi-
ren.

Er sagt auch, er habe
aus langer Erfahrung, daß
man den ordentlichen
Schnuppen mit frischem
Wasser curiren könne, und zwar, wenn mn ein
groß Glaß Wasser trmckte beym Schlafenge«
hen, ein anders in der Nacht,und wiederum eines
des Morgens. Er versichert, es sey m'chts bessers,
die scharffe und subtile Feuchtisikeit, so den
Schnuppen berursacht,u„d unnützer Weise Hu«
sten erreget, zu lindern, und zu v rändern; denn
wenn die Feuchtigkeit des Schnuppens subtil ist,
so ist es schwer,solche heraus zu bringen, aber wck
sie dicke ist,so geht sie viel leichter fort, und der Hu«
sten hört sogleich auf. Welches alles wohl über«
ein kommtmit dem,was ich gesagt, und was «lH
«ufeinelanZeErfchrulmgründel, bleich selbst er¬
langt habe»

Ferner Versicherter durch Vm Kräffteju ge<
langwletige Erfahrung.daß, ben.
wie er gewohnt gewesen des
Morgens in wahrendem Spatzieren 8. bis io.
Engl. Meilen zu gehen?so habe er befunden, daß
ihm das Wasser zweymahl so viel Kräftte mitge-
theilt als der Wein, od>!r das Bier; und da nun
solches dergleichen Würckung thun kan bsp einer
Person, die keine Brust-Beschwerunq hat, so
zweiffelt«r nicht,eS würde solche noch grö,sir seyn,
bey einer Person, die damit behafftet wäre. Er
versichert auch,essey kein besser Mittel,wenn man
znvielgessen, als das Wasser, und das ist eine

Z3-
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gewisse Wahrheit, die ich selbst M langer Erfah¬
rung bestätigen kan.

«« ^ <5,-<5. Über dieses versichert er.
Vor l»e Flusse. f^sch ^^^ zu tacken

thue öfftcrs auteWürci ung
in Flüssen, wie er denn emer gewissen Person, so
damit geplagt gewesen, gerathen, Wasser im
Bette zu trincken, wovon anch.da» Uöel gehoben
worden. Aber da das Wassr das Geblüse un¬
vergleichlich vttdüünet, wie uns Herr Zoerdgve
versichert, so ist eo bessr dasselbe zu dem Ende
warm zu trincken, und zwar alle Tage etwas
reichlicher;deün nach?ick3rnz Anmerckung,so ist
es das beste Altzneo-Mitttl, welches allerhand Ar-
lenvon Saltz, so in unserm Cörper befindlich, auf¬
lösen kan; es führet solches durch den Urin aus,
wenn man gmingsam davon trincket.denn das ist
derWeg,wodurch Ms saltzichte Wesen aus un-
serm Cörper gebracht wird, wie solches aus dem
Geschmack des UrmS gantz deutlich ist.
«^ ^ . ^ «« Da NUN I^r. l^Incoclc
Vor die m ben Ma. ^^ ^^^ Erfahrung ge.

lernt hat, baß das Wasser
gut sey vor dem Magen,daß

es denselben starcke,ihn in Stand setze, seine Ver¬
richtungen zu thun, und daß solches alle andre
Feuchtigkeiten verzehre, so hat er geglaubt, es
würde solches auch die in den Magen zurück ge-
tretne Gicht curiren können. Und vielleicht wird
es solches besser thun, als der Wein, der bey der¬
gleichen Gelegenheit gar öfftersfehl schlägt, un»

Dich

gen zurück getretnt
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Mich nimmt es gar nicht Wunder, daß eben der/o
nigeTranck, welcher in den andern Theilen die
Haupt'Ursache der Gicht ist, an statt derHülffe,
vielm hr schädlich ist, wie solches gar offt zu ge<
schchen pflegt, ob man gleich den siärcksten Wem
trinckt, den man nur haben kan.

Mit einem Worte, er versichert, und zwar mit
vielen Gründen, es fty viel natürlicher in de- Fie,
bern den Schweiß zu erregen, wenn man viel
warm Wasser trincken lasse, als wenn man hi«
tziqe Schweiß-tteioe^eArtznyen gäbe, welche
öffters zu Anfang des Fiebers schädlich sind,wo,
fem man nicht zu gleicher Zeit viel von ei ftischeü-
den GctrancktN trinckt.indem sie viel mehr zn ent-
zünden,als zu erfrischen, und den Durst zu Mm
geschickt sind. Eben das hat die ^eäicaz genö«
lhiget, das Schwitzen nicht sehr zu rnthen, weil
sie dieseMam'erzu schwitzen nicht wu<?eu,wodurch
man das Fieber curiren kan, wem, man ncmiich
frisch Wasser tliucket. Er sagt,er habe diese
KlctKuäe bey einem seiner Bcfreundten wohl an-
schlagen gesehen, den fünsstcn Tag nach dem An¬
fange der Kranckheit; Er hätte ihm, als er noch zu
Bette Zelegen,eme l)olin von Wasser gegeben,
daraufhabe er binnen 24.Stunden überaus starck
geschwitzt, und sep besser geworden. Vor ein
Kmd.sagt er.ist ein halb Maaß gennng, ein Zanhcs
voreine Manns>oder Weibs'Person,ob es wohl
noch besser wäre, wenn man ein Mtz Qvart
trincken wolle. .

Ob
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Um den Ausbruch
der Blattern in
ssle<5>H!»t>e!n,Po»
cken und Masern
glücklich zu beför¬
dern.

Ob zwar in Fleck - Fie¬
ber/ Pocken und Masern
das Wasser keinen
Schweiß «regt, so kau es
doch den Fortgang des
Fiebers dergestalt lindern

und hemme^daß der Ausbruch der Blattern viel
glücklicher von statten geht, wodurch die Anmer-
ckung bckräfftigct wird.so wir oben vonderVer-
ordnunq de? V. Lett5er;ehlt haben, welcher in ei¬
ne? Cur, wo 5? Blattern schwer hielten zum
Alwbretten, l.Qvart Wasser vers«5n?d; denn
das Wcijsce dient der ungesunden Materie zum
Vclucu'w oder Befördern'gs' Mittel, um sie
durch cile Haut heraus zu treiben, wie solches de»!
^uwr von der Historie der kalten Bader den
Geleg nh it eiucr gewissen Person angemercket,
p. 43 7 woben er sagt, er körte uns wohl»00. Er«
empelbon Personen alleriev Geschlechtes anfüh-
ten, p dl-ewegen siechen müssen, weil man ihnen
inPocken n chtmtnncken gegeben,denn das ver¬
hindert, daß die Buttern nicht reiff werden.

^. « « l)- ttZncoclc erzehltaus
Nor d.e Pest. ^^ ^^z,^„ ^^^t, so

den Titul führt: Fre^mü-
thic^e Gedanckeii»folgendes von einer Frauen:
Si? sey in der letztet« grossen Pest von eben die«
ser Kronckb.it bsfallen worden, und habe ihren
Mann qeb theN.iKr cimn Topffvoll wasserzu
hohlen ; wovon sie auck eine ziemliche Menge ge-
ttuncken,weil sie sich aber nicht wohl zugedecket,

habe



habe siezwar nicht geschwitzt, doch sey sie gesund
worden. Eben dergleichen erzehlt er von einem
Engeländer,so ehedem Iie5:<jentzu Klm-occo ge¬
wesen , daselbst an der Pest kranck gelegen, und,
nachdem ersieh Wasser zu tlincken geben lassen,
und gewaltig drauf geschwitzt, wieder reNimirt
worden. Woraus erschlüßt,daß dasWassee
zu Pest'Zeiten gut sey,welchesauch mit dem, was
^l5 kl») er in stinemTractat von kalten Bädern
erzehlt, übereinstimmt,woselbst er sagt, daß von
allen"denen,so auf der Brücke zu Londen wohnen,
nicht mehr als zwey an der Pest gestorben wären,
da man also wohl sähe, daß die frische Lufft zur
Gesundheit derjenig«n,soaufdemWasier wohn«
ten,viel beytrüge,unddaß ihr Geblüte weit tem»
perirter wäre, als andrer teute. Man sagt auch,
sie habe nicht so starck unter den Matrosen, als
unter dem übrigen Pöbel gewütet.

Wir wollen zu dem.was II. ttgncock hon der
Fieber. Cur sagt, noch etwas hinzufügen. Ich
sagenem!ich,wmnsich beym Fieber bald anfanas
einige hefftige Magen<Schmertzen,Eckel oder Er¬
brechen finden,so ist das sicherste Mittel, den Ma¬
gen vor allen Dingen zu reinigen, indem man sict>
mit warmen Wasser brechen macht, auf die Art»
wie ich oben davon geredt habe; denn ich glaube
nicht, daß durchs Schwitzen die bösen Feuchtig¬
keiten aus dem Magen getrieben werden; es thut
solches viel gutes, aber wahrhafftig das allersi-
cherste ist,zuvor den Magen zu reinigen, als denje¬
nigen Ort/ aus welchem alle Kranckheiten an-

L fangS
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s^gs ihren Ursprung haben, hernach ober kan
man mit outen, Erfolg frisch Wasser zu trmcken
aeben, um schwitzend zu machen. Ich habe zwar,
seit dem dieses Buch des l). NancocK« heraus lst,
keine Probe damit gemacht, aber ich halte viel auf
seine Anm«ckungen,dieer vom Nutzen des Was¬
sers macht, wie ich denn auch selbst in emer vm<
ziMhrigen ErfahrungvielguteWürckungen da<
von gesehen habe, denn so lange lst es schon, daß
ichdleAnmerckungenzusammlen,und o« Ver¬
suche, so ich anitzo dem kudllco mittheile, anzu«
stellen den Anfang gemacht habe.
' Ich habe damahls zum

Beschluß. gemeinen Besten der Men¬
schen von allerhand Stande

und Alter von alle demjenigen, so ich aus meäici.
tischen Büchern von dem Gebrauch des schlech¬
ten Wassers in Vorbeugung und Cm der
Kranckheiten angemerckt habe, eine Sammlung
gemacht, derselben habe ich meine eigne Erfahrung
beygefügt, und nach einer so grossen Anzahl Pro¬
ben, solch damit gemacht, kan ich sie, ohne das
germgste zu besorgen, vor gantz gewiß und sicher
ausgeben,vornemlich die, so die Cur der Magen-
Kranckheiten, welche von den üblen Feuchtigkei¬
ten elltstehen, anbetreffen, wobch dasallersicherste
Mittel ist, sich mit warmen WaAr brechen zu
machen; eine Probe,wodurch man in einem ein»
higen Iabre, wenn man solches insgemein brau¬
chen wolte, ohnfchlbarunzehlichviele,« Kranck¬
heiten und frühzeitigem Tode zuvorkommen wür¬

de,
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de, weil man dadurch die Ursache aller Magens
Kranckheiten, woraus die meisten Beschwerlich¬
keiten, so den Menschen drucken, ihren Ursprung
ziehen, wegnimmt. Ich will mit der Nachricht
sch!iessen,wofern dieser Tractat von dem publica
wohl aufgenommen wird, so hat sich dir ^mor
vorgesetzt, eine Sammlung heraus zu geben, so er
aus den besten meäicinischen Schriften gezo¬
gen, von den allerbewahrtesten l^armuln und
Compolitionen, so wenig InAreckenrig bey sich
führen,und leicht zu haben sind, vor alle Kranck¬
heiten, alles in guter Ordnung. Ich zwciffle
nicht, es wesde solches bey vieler Gelegenheit von
grösserm Nchen seyn, als alle dergleichen Samm¬
lungen, so bisher herausgekommen. Es sind
schon mehr als 40. Jahr. sagt er, daß ich ange¬
fangen habe,diese Sammlung zu meinem eignen
Nutzen zu machen, ohne damahls den Vorsaß zu
haben, es durch den Druckbekanntzumachen;
aber voritzo bin entschlossen, auch andern die
Früchte meiner Arbeit gemessen zu lassen, wenn:
ich nur einiger massen hoffen darff, daß es von den¬
jenigen wohl aufgenommen werde, die vor die
Gesundheit besorgt sind, deren Erhaltung bloß
schlechte Artznev'Mittel erfodert.

L Re,
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Regeln
zu Erhaltung der Gesundheit durch
euu gute Gebens-Art aus unterschtede-

Ntll meäicinischen ^ucoribuä heraus«
gezogen ^ durch Herrn 8mird.

^^ cock hat einen kleinen Tractat ge-
D schrieben, den er ein Hauß- Artzne^

'^"^ Buch nennt, worinnen er beweiset
o. 33. man würde ihm kaumeine Kranckheit zu
Nennen wissen, die «nicht durch eine Madige
Lebens.Att zu lindern und zu curiren sich getraute.
Und in eben dem Tractat zeigt er, daß seiner Mey»
nungnach^alls zärtliche und kränckliche, alte und
schwache Personen offters, Mr wenig auf ein-
mahl,essen sollsnMs der Ursache,weilman schwü«
che und M auchteCoM nicht anders als nach ü.
nach wiederherzustellen wüste, nnd zwar vielmehr
durch feuchte und flüßige Nahrungs, Mittel, als
durch fiarcke und feste, weil eine feuchte und
flüßige Nahrung viel geschwindernährt,und viel
leichter zu verdauen ist.

Wenn man viel ißt, sägt er. und man kommt
durch das Essen nicht zu Kräfften, so ist das eine
Anzeigung,daß man zuviel ißt, und je mchr man
dergleichen Personen mit Nahrungs-Mitteln an,
füllt, je weniger Nutzen haben sie davon,ja es wird
wohl noch täalich ärger mit ihnen; denn, wenn
mann zuviel ißt, s» häufft und vermehrt man nur
die übKn Saffte, womit d« Cörper schon ange¬

füllt
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füllt «st, und mit denen man viel leichter würde zu
rechte kommen durch eine PurMtz, und mit be«
höriger OiXt.

Er schreibt aber folgende DiXt vor: Man muß
niemals bey einer Mahlzeit so viel essen, daß man
den Appetit gäntzlich stille, und ma» muß allemahl
lvarten,bis sich der Appct.it, emfindchund derselbe
ist niemahls gut, ausser wenn man sich geschickt
befindel,allerhandgewöhnliche Speisen zu essen.
Er giebt uns auch den Rath, immer einerley Le-
benö'Art bepzubehalten; denn dieienigen,sagt er,
so den Vorwitz und die Veränderung in Speise
undTranckvermevden, als welche zu nichts die¬
nen, als daß sie zur Wollust reihen, gemessen ge¬
meiniglich voUkommner Gesundheit, da hingegen
die andern mit grossen Schritten zu ihrem Ver¬
derben eplen°.

Em andrer ^utor sagt^ ein Patiente komme
um desto ehender wieder auf, ze weniger er zu sich
nimmt. Denn man hat Ursache zu sagen: je
mehr man den Eörper anfüllt, je mehr man ihn rui«
nirt. (666 Der Magen ist eigentlich der Ort,
wo sich dieKranckheilen anfangen,wenn nun also
dieser Theil schwach,und in Anordnung ist, so kan

die

^äää Das hat schon ttip^ocrat« fthr vernünsstlg ein^
gesehen, wenn er ^iK.II. Hplior. ix. schreibt: 7«!

-^««. OurpuiA im^iilL c^>vjiliu »limenti »llumunt,
«o pluiibu« ^zmniz 2u^«ntur. Die FrantzoseN
sprechen es so aus: ?iu5 voul rtml>l>ls« 1e<^urgl,
flu« vou« le minc2.
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die Verdauung nicht wohl geschehen, wenn man
zu viel ißt,daraus kommen dicke und rohe Säffte,
üble Säffte aber machen kein gut Geblüts. Je,
dermanweiß aus Erfahrung,des Morgens,wenn
mai noch nichts gegessen, befindet man sich hurtig
und Mchte, so bald man aber, und zwar ein wenig
viel gegessen, so ist man schwer, ungeschickt, und
schläfrig. Das beweiset gnungsam, daß siarcke
Mahlzeiten der Gesundheit schädlich sind ; mit
«iner mittelmäßigen hingegen fährt man fort leich¬
te und wohl aufgeräumtzu seyn, wie zuvor, und
weiß die Schwachheit zu ersetzen, sc aus dem Fa<
sten enstehet. Das ist gewiß,ein Mensch, der bloß
schlechte Sachen ißt und trinckt, entgeht der Ge¬
fahr, seinen Appetit über die natürlichen Noth»
wendigkeiten zutreiben; dahingegen die Ver«
ünderung der Speisen uns immer von neuem
anlockt allerley zu essen, bis endlich der Magen
gantz voll gefüllt, und eine gute Verdauung zn
machen ungeschickt ist; daher entstehen dieOu-
6itXten,so eine Ursache sind so vieler Kranckhei»
tenund plötzlichen Todcs-Fälle.

Man bemercket überhaupt.die kranckesien und
ungesundesten Personen sind diejenigen, die viel
öelicste Speisen essen, und die nichts als starcks
und hitzige G'träncketrincken, dahingegen die, h>
bey ihrem Tisbe dergleichen äeiicate Speisen
nicht haben, selten kranck sind,ausamommen die,
welche ihr unersättlicher Appetit zuviel zu essen an.
locket, dergleichen Auoschweiffung man auch bey
dem Mlschlechtesten Tische begehen kan. wen«
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man nach des Apostels Ausspruch aus seinem
Bauche einen GOtt macht. Ob man sich nun
wohl auch mit schlechten und gar nicht 6elic2ten
Speisen dicke anfüllen tan, so schicken sich doch
schlechte Gerüchte und ein langes Leben überaus
wohl zusammen. Io. Lill, dessen in der Historie
der kalten Baderp.4o8.gedacht wird,giebt davon
ein Exempel ab. Er aß weiter nichts als Brod,
Käse und Butter, und tranck Motckenoder
Wa<sir,und dennoch lebte er 13 z- Iahr,und war
dabey groß, starck und ansehnlich. Undlo.LZil«,
der sein Alter bis, 2 «. Jahr brachte, aß die mei¬
ste Zeit nichts als Brod und Käse.und tranck bloß
Wasser, dünmBm und Milch p.416. Er hat
mehr als 10. mahlgantz ^orckHm^on ausster«
ben gesehen, bis aufz. oder 4.Personen,unoer sag«
te, daß die starcken GetranckesämmtlicheEin«
wohner der Stadt ums Leben gebracht hätten.

0. platt giebt den Rath,wenig desAbends zu
essen; denn, sagt er, es ist nichts gesunders als ein
sparsames und geringes Abend, Essen, es haben
unzehlich viel Personen davon dieProbe gemacht,
und alles nur erdencklicheGute daraus empfun?
den. Denn wenn der Magen nicht überladen ist,so
schläft man weitbesser, und wenn man zu Nacht
was weniges ißt, so beugt man den üblen Feuch¬
tigkeiten vor, so die Flüsse, Gicht, Wassersucht,
Schwindel und Mundfaule verursachen. Wenn
man wenig des Abends zu sich nimmt, so ist man
des Morgens keiner Ungelegenheit unterwvrffeno

L 4 die
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die Verdauung geht gut von statten/ und den
Verstopffungen kommt man zuvor.

Jedermann weiß/ sagt ein andrer ^utor, daß
die Mäßigkeit oder DiXt viele Schwachheiten
curirt; dennda der Magen im Stande ist alles
wohl zu verdauen, was er in sich nimmt, so wird
daraus ein guter <H^Iu5, der geht in die vala l»«
KeZ, und so dann ins Geblüte,daß also, wenn die,
ser Nahrungs-Saftt gut pi-XpZritt ist, das ver¬
derbte Geblüte sich mit der Zeit von selbsten rei¬
nigen wird, und die Muterie, wodurch es verderbt
worden, wird vermittelst der ^rzm^irItlun
durch die Schweißlöcher herausgetrieben,und
kommt an deren Stelle ejn neuer viel reinerer
Safft. Ich bin überzeugt, daß ma, hierdurch
die Schwindsucht/den Scharbock,imd andre an<
haltende Kcanckheiten wud heilen kö nen. Diese
Manier die Kranckheiten durch Mäßigkeil zu
handhaben, ist so gar unter gewissen Thierenim
Gebrauchte aus einem Triebe der Natur, wenn
sie kranck sind, eher nichts essen wollen, bis sie wie-
der gesund styn, welches allemahl zu geschehen
pflegt, wenn sie zuviel fressen, worinnen ihnen alle
diejenigen/ so sich an der Schwelgerey ergötzen,
nachfolgen, ob sie sich gleich einerleo Mittel zu cu-
liren nicht bedienen.

Um den Kranckheiten vorzubeugen, so hat man
jederzeit gerathen,niemahls eher zu essen, als bis
die Speisen, so man bey einer andern Mahlzeit zu
sich genommen, verdauet sind/ und daß nichts
mehr im Magen ist/ z. C, niemahls des Abends zu

essen
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essen, als bis vom Mittags'Essen nichts mehr im
Magen übrig ist, das wird man sodann gewahr,
wenn man wieder Appetit kriegt, und geschickt ist,
von neuem.zu essen. Wofcrn man nun diesem
Vorschlage treulich folgt, so wird der ck^Iu?,
so aus den Speisen gemacht wird, wohl beschaf¬
fen seyn, und wenn der cdvlu«, als eine Art von
Milch, gut ist, so bekommt das Blut eben die Ei¬
genschafften, und ist das Geblüte gut, so werden
auch die Geister in guter Ordnung seyn; wor¬
aus endlich nothwendigzu schlössen ist, daß die
Person eine gute conltnuriun haben, und sich
wohl befinden wird. Hingegen wenn wir bloß
aus Wollust einen Haussen Speisen zu uns neh¬
men, so kan sie derMagen nicht so verdaue«, wie
sichs gehört, der cd^Iuz wird grob und verderbt,
das Geblüte wird mit lauter unoerdaueten Feuch¬
tigkeiten angefüllt, und endlich Zerath der Zantze
Cörpsr in Unordnung, und ist lausend Schwach¬
heiten unterworffen.

Andre, sagen,die Mäßigkeit und Nüchternheit
befreye uns von den meisten Kranckheiten, vor«
nemlich von Catarrhen, vom Husten,von der Hei-
scherkeit, vom Schwindel, von Schniertzen des
Haupts und des Magens,von schnell emTode,von
der Schlafsucht,vonder Gicht, vom Hüfft. Weh
«. s. w. indem eine üble Verdauung die Ursache ist
von allen diesen Ungelegenheiten. Sie beugen
auch den Gchmertzen in der Miltz vor, dem Stei¬
nendem Lenden.Grieß,und Vertrocknen Krätze,der
Cörpcr wird stärckerund aufgeräumte!, die fünff

L z ausser-
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äusserlichen Sinne bleiben in gutem Stande, so
wohl als das Gedächtniß, die Geister weiden leb-
haffter,und die Leidenschafftensind viel mäßiger;
Mit einem Worte: diejmigen.so wenig essen und
trincken, entgehen allerhand Ungelegenheiten,und
leben lange.

Man sagt- Zwey Mahlzeiten des Tages sind)
gnung vor alle und jede Personen, die über 5a»
Jahr, und von schwacher Constitution sind, und
es ist allezeit gut,daß schwache und alte Personen
sich,ohne des Abends zu essen,niederlegen,wenn sie
sich anders wohl befinden wollen; denn, wenn
man des Abends nichts ißt, so entlediget sich der
Magen bald von sich selbsten derer zähen und di¬
cken AuchtigkeitenM denen er angefüllt ist; und
dadurch wird der Appetit erneurt, und die Vev<
dauung geht besser von statten. Ausser demsollen
alle dielenigen, so zu Nacht, Schweden geneigt,
einen üblen Geschmack im Munde haben, mit
Blähungen und unruhigen Träumen geplagt
sind.des Abends nicht essen; dem im Schlafe gs<
den sich die Fibern des Magens aus einander,und
können sich nicht so starck wiederzusammen ziehen,
als bis man erwacht ist, um die Speiftn zu zer,
qoetschen,und zu zerreiben, und sie dadurch gleich¬
sam zu einem Brey zumachen, der von dar in die
Intestina geht, woselbst sich der Nahrungs-Safft
absondert, in die vZ^l^ea geht, und sodenn
durch alle Theile ausgebreitet wird.

0. curnz sagt- Ob zwar diejenigen,so mäßig
jeden, eine langwierige Arbeit nicht ausstehen kön¬

nen.

>^_
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nen,so leben sie doch,wenn die Llrbeit ihren Kraff-
ten gemäß ist, weit länger, als die, sovonssarcker
conttimrion sind, die da glauben, man müsse viel
essen, um Kräfftezu kriegen ; sie leben auch lan¬
ger als diejenigen, so starck sind, und die sich nicht
nach dem Maaß ihrer Stärcke bewegen, um den
Überfluß zu verzehren, den die grosse Menge von
Speisen verursacht. Es ist also das einzige Mit¬
tel lange zu leben, wenn man sich anders wohl be¬
findet, und siin Brodt nicht mit Arbeit zu suchen
nöthig hat; daß man bey der Mäßigkeit und
Mittel - Strasse verbleibe; und diese Mäßig,
keit bestehet darim,daß man nicht esse, wenn man
gleich nach der gewöhnlichenMode dazu invitirt
wird, es sey denn, daß der Appetit solches el¬
fordere.

Weiter sollen wir uns auch nicht durch einen
verderbten Appetit verführen lassen, al? wie dieje¬
nigen thun, welche nur bloß aus Wollustessn,
und »icht um der Notwendigkeit der Natur Ge,
nüge zu leisten, und wenn wir essen, so müssenwir
uns nicht einbildcn, je mehr wir essen, je mehr wer¬
den wir KMle kriegen, man bet- üget sich damit:
Etwas weniges von Speisen, so wohl verdauet
sind, giebt dem Cörper mehr Kräffte,als eine gros¬
se überfiüßige Menge: der gröste Theil d..ron
muß veld:rben,und man istgenothigetzlimpurgi-
ren seme Zuflucht zu nehmen, oder die verderbten
Saffte verursachen gewiß emeKranckheit, m,d
dje beste ^leäicm ist, wie es die Deutschen aus.

spw
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frechen, der Hunger, (eee wenn man densel¬
ben lange genungdeubehalt.

Die Gelehrten glauben, die bekannte Englische
Kranckheit der Klüver komme von dem Versehen
der Mütter her, als die ihre Kinder von der Wie,
gen an gefräßig macken,indem sie solche mitSpei-
sen so lange vollstopffen, bis sie einen Cckel davor
haben; oei.n sie gründen sich aufdie falsche Mey-
nung, daß dieses das rechte Mittel sey,wodurch sie
wachsen müstcn, und zu Klafften kamen. Das
ist ein Fehler, der nicht nur benennte Kranckheit,
sondern auch offtersgar ein frühzeitiges Absler¬
ben verursacht; bey andern gicbt es Gelegenheit
zu viel nachher folgenden Kranckhciten,womitsie
sodenn beschwert werden, wenn sie zu mehreren
Jahren kommen- Indem sie aber nicht zufrie,
den sind, sie mit Speisen zu erfüllen, so bilden sie
sich noch ein, obzwargantz umsonst, sie mit starcken
Oetränckenzu erwaemen,dadoch vor die Gesund-,
heit der Kinder nichts schädlichere ist, als diy viel-.

m.chr

(ece Vstimum dibi col>^>mentuml?2me«. DerHun«
ger ist der beste Koch. Wenn es wahr ist, daß nach
Anmerckung «wer weit gereiseten Feder in ^näi»
«in Kraut wachsen soll, so «^.«.Immelsatt oder
Hungerwehle genennt wird, und wenn man nur
einen Biß darein thue, daß man sodenn den gan-
tzen 3ag ftey vorm Hunger fty, so würden die Lieb«
Haber der llarimic sehr wohl thun, und einen un,
glaublichen ?ro6r daraus ziehen, wenn sie sich den
Saamen von dieftm Kraute verschreiben, und statt
andrer bloß zur ^uriolite dienenden PfiantztN in
ihre Garten versetzen wollen.
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mehr wenig und offt essen, und erfrischende Ge>
trancketrinckensollen. Manns-Personen sol¬
len ein gleiches thun, wenn sie durch ihr hohes Al¬
ter wieder in die Kindheit verfallen, nemlich in ei»
nen solchen Stand, wo sie sich mit nichts zu helffen
wissen; das ist ein Zufall, dem man, soweit es
möglich ist, vorbeugen könte durch eine erfrischen«
de und befeuchtende Lebens.Art, die dem hitzigen,
trocknen und ausgemergeltenTemperamenteines
solchen Alters entgegen stehet; denn nichts an¬
ders als die Hitze und die Trockenheit verursa¬
chen bey alten leutendie meisten ZufälK? londcr-
lich aber verdünnen sie die Materie, so die Feuch«
tigkeitenin dm Theilenerhält,und dem Cörper ei¬
ne Zutt Gesundheit und Geschmeidigkeit o^r-
schaAt. Diejenigen, so den Wein eine Milch der
Alten (555nennen, irren gewaltig; denn die
Milch elfr<scht,und der äöein erhitzt.

(fsk Eben der Mtynunz ist der ^ut°r der menschliche»
Klugheit sich und sein Glücke empor zu bringen,
wenn erp. 240. schreibt: Die Allen nennten den
Wein 1.2c 8enum ; durch die heutige kr^xin aber
hat mau befunden, daß, wenn sie zuviel davon.sau^
gen, er sie zu Kindern macht; und da trifft ein,was
bec?uct sagt:

Vinum iävit vetul»«
Leviter l»lire,

üt 6itelcit ziauperll,
<II»uä«>« lilcit ire»

^luti« 62t colluczuium

Es wird aber wohl bei) den Europäern, und so«.der«



v.ri«, so chedemtlizarelh'.^cäicu8zu8.ö3r.
tliolomXi war, glaubte, durch Mäßigkeit, Ruhe
und durchs Wasser »Trmcken (333 würden
die meisten Kranckheiten curirtMd nach dem Au<

gm<

terlick bey den Deutschen, derWel» immer in sei«
nem Llle bleiben. Merkwürdig ist es,daß sich die
Einwohner in den andern Theilen der Welt einbil»
den , als wenn es nicht möglich wäre, baß ein
Europäer ohne Wein leben fönte. Denn so
belichtet uns der ?. dariou in seiner tt>.
lloire zenc«le «le t'öm^ire äu Xlozal, sl>
1728. zu Haag in i^heraustam.daßewgewisset
Beherrscherdesselben grossen Reiches, Rahmens
^Ked»r, um die Gegend der Refioentz ^ß« einige
Weinbergepfianhen lassen, und zw«r bloß den Eu¬
ropäern zu Gefallen, die sich da ihres »czutii we»
gen aufhielten; da denn in dem deswegen heraus-
gegcben^nlvüinclllrausdrücklichetnhalren gewesen:
Die Europäer würden im Weine, so wie die Fische
imWasser gebohren,«. wer ihnen das Leben nehmen
wolle, der dürffle ihnen nur den Wein untersagen,

(gzz Mit diese»Meynungdes Herrn 0. ?itt«, voll
dem wir in den 'I'rznzÄÄiombuz ^li^licaniz eine
Odseivztinnhaben 6« motu ventliculi perilt»ltico,
trifft beynahe der Innhalt einer kleinen Schlifft
oberem, so 1712. zu Paris in Versen gedruckt wur<
de, unter dem Titul: 1.« pr««pte« 6c l» länt«
soui- p2rvcti>rH une lonßve vieiUeile. DerIttN«
halt derselben ist im 8eptembr. äe li^Iet äu can».
net 6ez?rime« desselben Jahres befindlich, und b«»
siebt in ? Puncten, nemlich in der Mäßigkeit, in»
Gebrauch des Wassers, und keine Kleckcin zu neh»
wen, und soll der äutor davon ein 80. jährige»
Greiß zewesen scyn. Viä. eines redlichen ?K.
^le<l. 3«^ i'lieoi. K. Betrachtung des Muschel» n«ch
Otisi,Seelun!)keibr..l8z.
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genschein behauptet er solches mit vielem Grun¬
de ; den» die Enthaltung von Essen und Trincken
ziebt dem Magen, als einem solchen Eingeweyde,
das den Anfang aller Kranckheiten in sich enthält,
Zeit,der Säfftesich zu entledigen, so solche verur-
fachen. Um denselben zu reinigen, so ist gewiß
kein besser Mitteles sine grosse Menge Wasser
zu trincken, welches zu gleicher Zeit die Naivität
des Magens erhalt, weil er dadurch, wenn«
leerlji, vollgemacht wird; zu der Zeit hat man
Ruhe von nöthen, denn da ist derCörper zur Ar¬
belt nickt wohl geschickt,obwohl das blosse schlech¬
te A>ass« , welches gnungsame Nahruniszum
Wachsthum und Unterhalt der Ve^e^ilien
darmcht,auf gewisse Weistfahigist, den Mangel
der Speisen zu ersetzen, wie ich mit dem Exempel
bon zwey Personen erwiesen, die eine lanae Zeit ge¬
lebt habe«,, da sie doch nichts als 2l)ajseege-
truncken.

Mit einem Worte, das beste Mittel seine Ge¬
sundheit wieder zuerlangen,ist wenig zu essen,oder
zuwarten.bis manAppetit hat,nach dembekanten
Sprichwort: die beste Cur bey den meisten
Kranckheiten ist ein gute DiXt,wenn man dieselbe
lange Zeit wohl in Obacht nimmt. Das ist we¬
nigstens ausgemacht,daßman mit der Enthaltung
von Speise und Tranck lange ausdauren kan,um
vtele Kranckheiten mit Beyhülffs des gemeinen
tvasserszucmiren.

Ich habe gehört, daß zwey Personen,so mit der
Vchwmdsucht geplagt warm, vollkommen reNi-



rmrl sind, indem sie gnungsam warm Wasser
getmncken, ohne sich dabcy der Speisen gäntzlich
zu enthalten, und ob sie zwar <ehr schwach waren,
so kamen sie doch binnen 6. Wochen völlig wieder
zurechte. Ich kenne noch eine andre Person, die
dadurch gesund wurde, daß sie sich eines gewis«
sen Tranckes bediente, der aus gleichen Theilen
von Milch und Molcken bestund, ohne sich mit an«
dren Dingen zu nähren,nur trug sie Vorgewiesen
Tranct etwas mehr als lauchlickt zu trincken;
Man hält denselben vor viel kräffliger, als die
Esels. Milch, deren Krafft bloß in ihrer Flüßig-
keit bestehet, die weit grösser ist, als Hey der an«
dem Milch. (^K K Ausser

(K K n Die KlctKode allerhand Kranckheilen,vornem-
lich aber die Gicht, mit Milch zu curiren, ist schon
von langen Zeiten her bekannt gewesen. Nun ha¬
lben zwar viel^leck'ci dieselbe nichtnur vor schädlich,
sondern wohl gar vortöotlich ausgeben wollen, es
hat aber bereits unter den alten llorncliuz (^ellul,
und unter den neucrn 82cli«und >V2lälÄ>m:«ä das

'Gegentheil erwiesen. ^. lK8i. gab D.^o.Leor.
ze 6i-cile! zu Bautzen «inen Tractat heraus 6«
cu« Iritis in ^rtkriti^e. ^. 1684. folgte demselB
den ein gelehrter Frantzose Kll.Kl,rrin, so bey den»
Prinzen von t?o,,ck Hof-Äpothecker war. Denn
da sein ?rii,cip,I von der Gicht sehr mcommockrt
war, und sich selbst der Milch» Cur bediente/o be»
fand er vor gut,ein kleines Tractatgcnin 12. davon
herauszugeben, soerl'raite cle I'l^sz^e 6u I.»icbe»
nennte, worinnen er alleKranctheiten durchgehet,
bey denen die Milch zu gebrauchen, und zuletzt mit
einer notablen Begebenheit beschließt, da nemlict»
einem Pariser c«m«äi!!»ttn, so lange Zeit an Hess«

lizen,
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Ausser der DiZer ist eine frische und trockne
Lufft sehr gut die Gesundheit derer, so sich wohl
befi den, zu erhalten; sie vermischt sich mit dem
Gedlüte,und erhält in demselben so wohldie He-
wegunq, als in den Geistern. Das sieht man in
den Adern der Taucher, so unters Wasser fahrm,
die können nicht mchr leben,wenn die Lufft durch
ihren Athem und durch dieH'tze, so aus ihrem
Cörper herausdunstet, erwärmt wird. Man
beweist solches auch durch das Experiment tet
v. ci nnne; Er nahm ein Huhn,und nachdem er
solches fast erstickt hatte, bließ er ihn» durch ein
kleines Röhrgen Lufft in die Lnnge,so o'eich kams
wieder zu sich selber, ob es wohl einen Augenblick
zuvor kein Zeichen des Lebens von sich gegeben
hatte.

Hieraus erheffckdnß das Verfahren, jo man
gemeiniglich bey Patienten gebraucht, sehr schäd¬
lich und weit entfernt sey, ihnen einige Hüljfe zu

der,

tigern Kopff-Wehtränet gelegen, bloß durch de»
Geruch von warm« Milch 2. ziemlich grosse Wür,
«er aus der Nase» herausgetrieben worden. An»
»«««testen aber hat hiervon ^0. DoiLul geschrien
ben in seinem 1>2tt2tu novn <ie luri» r<,ä,ßr« l»>
Je vicl2 H mitiß,t». ^mNel<,6.17«,;. 12. DieGt-
legenheit hierzu gab ihm ein Frantzöfischer Edel»
m»nn,welcher in einem Briefe den Bericht gab,daß
er bloß durch die Milch von der Gicht befreyet
worden, worauf voliu« zulasse! Experiment«da»
Mit anstellte, und endlich durch die Erfahrung völ«
lig überzeugt wurde, daß die Milck'Cur, sonderlich
in der Gicht, vorlreffilcht Viürckung thue,M
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^MMm, ja daß es vermögende sey,eme Per.
w diisichwohlauf defindet.kranck zu machen;
Nn wenn marine solche Per^
Wochenlang in einso warm als eine Bad. Stu»
^HachtesZimmerem
b^ in Bet «legen, man zöge die Vor ^6« vor,
«rwahrte alle Fenster wohl, und erfüllte dle Lufft
wNmer mitdemGeruch von allechand Artz-
n!,?n.nebst einem NachdStuhl, der allem Mg
"st', e nen Mmschen beym Eintr.t ins Z.mmer
l anck zu machen, wie würde es wohl um dersel-
ben aussehn? (iii Gewiß, »an nmd mmermchr
ilauben/daß dieses das rechteMittel sey, emen

l!u Der äut°r HHtte"dt'n"aVee'mtinen Schlendrian
^ b.nmanmit Patienten vorzunehmen pfleg , «.cht

nA Xch« und lebhaffter bcschrn en tö«n n
Sonderlich isim bedauren, daß die meisten M,n.
^enind"n irrigen Wahn stchn,«ore.nenPat.e^
l?n tönte das Zimmer nicht warm gnung gemacht

«wten,^s"
»u setzen,und der Patiente,so vorhin von mnerl.cher
N«n«ngsam geplagt wird, muß noch da.zu von
öussNer Wärme geqvält werden E.n ve«.
nNer^^cm wird das allemahl wiberrathen,
2Ver sehe wenn sich der Patient im Vette
«armhält, im Zimmeraber ein. temver.rte Lufft
3>«Nlten wird ^ch tan nicht umhin, eine An.
^rckuna bwmzusetz s° ich im abgewichnenHerbst

den c,r.rrl«l. Fiebern in k«pzlg gemacht, da »ch
beymeiner ansehendenk«xi o"'"'"«, daß d.t,e-
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Patienten gesund zn machen, 0er ein r falschen
^lftuno eines b.ssern Geruches zur Ledhafftig-
reit i i,e6 Gebimes von nöthmhat, da nichts
beiftrs ,st, .,ls eine ftische, freyeund gemäßigt«
U,lst,um den Cörp.r ^u siärcke.i, Appetit zu ma-
chen,d!eVn0uliun.g^u btfordern,und denen Gei¬
stern eine lebhassteGeschickUchkeltzu «eben. Der¬
gleichen Vüttheil solle inan allen PMnten z»
ver>chaffen suchen, dieKindbetttrinen und die,so
an Blattern liegen, ausgenommei,, denn eine
ft'sche Lufft kan allen andern Patienten nicht
schädlich scyn. wenn sie nur im Bette wohl zuge¬
deckt, odcr» dasieaufeinemSiuyle sitzen, wohl
verwahrt sind. (KKK Vor

meid^en, meist kräncker wurden, ja»,hl gar stur,
beu, die aber, so sich nur Brust und Schenkel wohl
verwahrten,u„d doch dabei) ausgkengen>viel ehell,
der davon befreyt wurden-

(K KK Der^utor rclet hier mehr, als er »erantwor,
ten tan, wenn er spricht: Eine frische Lufft sey allen
andern Patienten nicht schadl,ch,und davon nur die
Sechswöchnerinnen und Blattern ausnimmt. Es
giebt aber „och mehrere Kranckheiten, den denen,
so lange siewü'rcklichdaurenMe aussre Lufft vermie»
den werden muß,z.E.m pctcl,Kii« oder Flech Fiebern.
llieÄmß erzehll zwar in seinen t^nei« Kte^e,« 1695,
iin. XXI V. daß ein gewisser Hauptmann,!» mit di»
fem m,Ic> beHaff, et gswese», eine weite Reise dabey
Vorgenommen.undglücklich durchgekommen. Wer
aber solches imit-ren wolte> möchte immer den Sarg
hinter sichlassen hnführen. Von der v^enterio
ist bekannt, ^aßbie geringste Lufft dem Patientettz
Nicht nur schädlich,, sondern wohl gar tidtlich aus-
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Vor einigen Jahren fiel einer von mlnen
Nachbahren in ein hefftiges Fieber, seme Frau
beredte ihm, daß er sich ine Bette legte, w.e lch
von ftil-erKranckheitNachlichtbekam,gienglch,
ihn zu besuchen, ich fand die Fenster feste zu, die
Vorbänae vorm Bette vorgezogen, das Zmuner
ziemlich warm,und der Patiente beklagte sich über
Mangel gnungsamerLufft: lch machte die Vor<
hange des Bettes auf, .ließ chn wohl zudecken,
und öffnete endlich auch 0leFenjter,daßderWmd
durchsZimmer streichen kome; kurh« Ze.t dar,
auf ftlgte er zu mir. er buchte nun mcht mehr so
schwer Athcm hohlen, ich riech chm, Wasser zu
lrincken, er lhats,und sanv sich sehr erqvickt dar,
auf, und nachdem ich Mschied vonihmgenom<
men hatte, foderte er noch einmahl Wasser; wie
« noch das Glaß ln der Hand hatte, trat der A<
vothecker,dm seine Frau indessen hohlen lassenM
Dünner z Als derselbe sähe, daß der Patiente
Wasser trunck, sagte er zu ihm, wofern er noch
mebr tnnckte, so wurde er bald des Todes seyn,
aber an statt, daß er das Glaß solle wegsetzen,
tranck er daraus in seiner Gegenwart; worauf
derApotheckerdavon gieng,und sagte: Cr wolle
nun nichts mehr mit ihm zu thun haben; unter-
dessen stund der Patiente noch den,elben Abend
auf, giengaus,undwardes Fiebere lvß. Das
ist einErempel unter unzehlig vielen andern, d^

fallen ka«. c!ons.^l. ^,u^« ?«it« ä«I, V^l»n-
««riel'iiri« 1718. 12,
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ich anführen könte, von den guten Würckungen,so
eine frische Lufft bey einem Patienten thun kan,
der sich in seinem Bette warm hall; denn auf sol¬
che Art wird sein Cörper innerlich erfrischt/und er
kan mit mehrerer Freyheit Athem hohlen vermit¬
telst der frischen Lufft, die in seine Lunge trit,
und das Geblüte temperiret»

Ich will noch hinzusehen, wenn ich sage, daß
man das Geblüts erfrischen und reinigen müsse,
so verlieheich dadurch, daß man nicht nur eine
mäßige DiXt beobachten, sondern auch fast
nichts essen soll als erfrischende Sachen, z. E.
Geiste,Neiß,Habergrütze, Aepffel,ja auchMilch,
welche mit Haber vermengt denen Einwohner»
in den Schottischen Gebürgt zur Haupt«Nah¬
rung dient, als welche alle starck und levhafft sind,
und viel Kinder haben, wie v, clic^nefagtin
seinem Tractat von der Gicht p. 103. ^cllr. 4.
Daraus istzu erkennen,daßMilchu»!d Habereine
vortreffliche Nahrung abgeben,welche dasGeblu-
te in gutem Zustande erhalten; und daß bey die¬
sen zwey Speisen die Menschen wohl bestehen tön¬
ten, ohne Rinds-Schweinttoder ander FleiW zu
essen, noch andre so schwer zu verdami.de Nah¬
rung zu gebrauchen.un d weiter nichts al^w asser
zu ttmcken, eben wie die Gtbürg» Inwohner in
Schottland zu thun gewohnt sind.

0. cke^ne p. loz.giebt unseinEpemptlvon
den guten Wurckunaen des Wassers und de«
Milch. Ein gewisser vocstcir war schon langt
Zeit her mit dtl schweren Noch geplagt, nach und
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nach wurde er gewahr, je mäßiger seine Mahlzei¬
ten waren,je leidlicher war sein Zufall. Endlich
«ntschluger sich aller Arten von Gelränckm, und
tranck nichts als Wasser, undcrbemerckte, daß
seinZufaüimmer schwacker,und die gute Zeit im«
mer langer wurde. Wie er nun sähe, daß seine
Kraßheit dadurch ins Abnehmen gerieth^weil«
ihr die Ursache oder den Zunder benahm,so faste e?
denSckluß,bloß von Erd<Gewächsmsich zu nähx
len.und nichts als Wajsirzu frlnckcn, wodurch
endlich feine Kranckheit gäntzlich geHoden worden,
dergestalt,daß er niemahls wieder tinen Anfall da<
Von bekommen. Wie er aber saht, dc'ß ihm der-
gleichen Gerückte Blähungen vermsachten, ge,
wohnte ir sich zur M<lch, und trunck davon des
Morgens ei» halb Maaß,zu Mittage ein gantzes,
«nd dcym Abend-Essen w eder ein halbes, aß da«
Hey weder Fische, noch AM, noch Brodt, und
tranck keiuelntzig st^rcf G-'s! äncke, sondern bloß
Wasser u- d Milch. 3s f solche Weist lebte er
14-IM ohtu die geri'igstc Üna?legenheit,imme^
Karck und l bhafft zu! tzt aber starb er am Sei«
M-Stechen- Hierdurch wird bjiätiget, waS
l).cc>ok sagt, wer.« er bchüllptet, daß man M
Kranckheiten mit einer gemaßiglenunh erfrischen¬
den DiNt curire« könne.

Mit eil,em Wone: die Mäßigkeit und ditz
viNt,oder Enthaltung von Fleisch und äcllcatG
Speisen, haben einem starcken Temperament nie,
mahls einiges Übel verursacht; und ohne die DiXh
Annen, schwache und krünckliche Personen nicht

WA
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lange bestehen ; denn je mehr sie essen unö 0in«
cken. je schwächer werden sie; wenn also MO
stnrcke Temperamente die Mäßigkeit verabsau«
Mn, so besteht doch der Trost schwacher, kranckez
vnd hinfälliger Personen Zanhund gar in genauem
BeobachMng dieser Lebens^Art. Es ist nichts
leichtere, als dieselbe, wenn man sich nur einmahl
dran gewöhnt hat, ja man ist im StmHe, seinen
unmäßigen Appetit zu dampfen, und zwar mit
weit lnedrerm Vergnügen, als man vorher enu
pfunden an einer Sache, die dm Rahmenemee
guten Nahrungund eines guten Tranckes kaum
verdiente, denn nichts ist gut, was der Gesundheit
schädlich ist. Es g'schicht so n« aus Gewöhn«
heit,daßdie Menscheinum^essm und^Sauffe»
so geneigt sind, und eine entgegen zchtzle Ge¬
wohnheit würde ihnen eben so viel Abscheu davot
beibringe«, als sie vorher iZegierde darnach ge>

Ich wundre mich demnach nicht wenig, daß
reiche Leute sich keineMühe geben darzu zugelan«
«cn. Denn was ist das nicht vor ein. fataler
Irrthumder Menschen,, bloß deßwegenzu essen,
pm die Gesundheit zu ruiniren, da hingegen die
Mäßigkeit sie in den Stand sehen würde^ach ih<
rem Gefallen zu leben,und ihres Relchthums viele
Jahre durch zu geniessen: Biese allein nebst dem
XVasser kan machen,daß wir ein hohes Alter er-
wichen; die Krafft aber hat sie nicht, alte LeM
wkder zung zumachen.

M4 Dl^
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Das grosse Fieber-Mittel
durch ^l. Hancock. ^
,A' wird M verwundern/und vielleicht

nickt ohne Ursache, daß mick unter<
stehs,ob ich wohl kein ^eäicuz bin,Re,

geln m aebm,wiemau Kranckheilen,und sonder«
lich Fieber curiren könne/ welche doch bisher den
geschicktesten und erfahrenste KleH'c.5 so wohl
voriger alsitziger Zeit, Mühe genuna Z» macht,
und wider welche man noch kein recht gewisses
Mittel finden können.

Loi-^li ^agt in seinem kurtzen Vi5coui-«
bon Fiebem, (5 es hätten viele ZeleKtte Kleck'-
^ zugestanden, daß sie sich so wenig auf

_____ die
/, blll,lo!«nn N-ncoclce war T'Keoi. l), üeilorzu 5t.

Morgareihen in tonden, pr^denli^riu« zu l^nter.
bor/, und lieym Herßog von Neci-oräHofiCaplan,.
und schrieb in Engl. Spraye ?<:dr 'u^um m»>
enum, or common ^Vater tne delt cl>re cur l^evr«
H probadl^ loe t?»: I'l2l;ve, I^l,n^on 1722. 8. Die
lt«censsc>n hiervon fi,i?lt man in dem XlU. I'om»
der Memoire« I-ir«^^«« 6e !? <3«nl1e Lrett^ne n<».
7. und in dem IX. 1 om. 5l<f>piemcnt. ^il. Lluä.
z». 422. ieyq,

jb Es istdieses nickt der Frnnßösische Leib^e^-cul,
ketrul Lore!!uz, sondern l>er derühmte?mio<o^lu,l
UNd l42t^em3t'cul zu Florentz U«d?>ik, ^c>. ^l>
flivnlu« Noi-eNu«, der^. 1679. zn Rom siarb,und
nebst seinem schönen Wercke lie motu 2i,lm,l>um
auch einen Iraitzt äe c»uü« leblunl lnzn'en»rUU
Wttlließ.
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die Cur,als auf die Ursache der Fieber, womns
sie entstehen,vcrstünden, und dürffte man sich also
nicht verwundern, wenn er etwa« in dem, was
er davon vorbrächte, fehlte. Und fast alle, so von
der^eäicin geschrieden,thun stillschweigende ein
gleiches Bekenntniß.

Wenn O- kitcarn in seinen Hlememi« ^Vleck.
cinX (o von den gewöhnlichen Fieber-Mitteln
und sonderlich von dem Aderlassen redet, von wel¬
chem er behauptet, daß solches ungewiß, und zu
derselben Cur nicht zulänglich ley, so setzt er hin»
zwwenn jemand kö«te ein solch Nemeclium ersini
den, wodurch die Aufwallung des Geblütes ge¬
schwinde gehemmt, und die Bewegung desselben
verringert würde, ohne daß daraus gefährliche
Folgerungen entssünden,so würde das 'Aderlassen
nicht mehr nöthig seyn. Zwar sagt er bald nach,
her, man solle nicht ieichtlich Schweiß-ttcibends
Dinge geben, noch sich derselben ehendcr beoie-
nen,als bis man aus dem Urin ersehen könne, daß
die Süffle aufgeweicht sind,weil sie sonst die Wal¬
lung und Bewegung des Geblütes zu sehr ver¬
mehren ; welche behutsameVorsicht auch von vie¬
len andern K4ech'ci5 vorgeschrieben ist. Aber es
scheinet,daß er keine andrcSchweißtreibendeSa«
chen darunter gemeynthabe,als hitzige, in Anse¬
hung deren diese Anmerckung derWahrheit gantz
gemäß ist,u.ich besorge,es mächten wohlmehrPa-

tienten

(c Siehe den vorhergehenden Illl5zt. not. (a»
«Nt> (w ^M 5
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liei'ten dadurch ums Leben gebracht, als curirt
worden se»n, seitdem sie von den Arabischen I^le.'
6ici8in Gebrauch gezogen worden; denn zuvor
waren sie wenig bekannt, und hlippoci-arez und
<32ienu5 gedencken fast gar nichts davon.

N.8)-6cn5igmbeschwert sich an unterschiednm
Stellen in seinen Wercken über die Verwegenheit
und Unblscheldenheit gewisser ^-älcorum, da
sie in allerhand Arten vou Fiebern so viel hitzige
Hertz»Stärckungengeben, und schreibet dieg^
lahilichen Zufälle, so sich darbey e«igneN)Pem all-
zusiarcke!, Gebrauch derselben zu.

D'^reinlKä sagt in sememcommentaria üdt^
den ttwpol.'.2«ln äemVr^l5.popu!Il1bU8,malZ
müsse sich bloß der gelindeste Schweiß.lrelbendtN.
Mittel und Hertz-Stärckungen bedienen.

v. Maö, wenn er im letzten Eay. seines Son«
nen-

iö v. ^o. r«inä, «in« der berühmtesten ^Iräicorun»
unsterZeit,gab seine <^«mment2lioz lX. 6« keKri».
duz 3ä ttippocrztem äe^ mvrkil p<,p«l2r>bu, zu Am-
sttlbam F/17. 8. heraus, und sind solche in den»
IV. Stuck der VttNllschten LjliiiotKec n. I. recei,.
s«t zu finden. Es starb dieser geleble Man»
1728. den 6.^uz^ zu konden,unb 17?!. lau, dos
selbst seine Lebens «Beschreibung Englisch heraus:
ich weiß aber nicht, »b splche bis llat» in eine an,
hre Sprache überseht worden, noch auch, ob die
in den Gel. Zeit. 6. ä. 1723. ?. 66z. versprochne
^le.,»,lle au/ chn zum Vorschein gekommen. Wie
haben indessen die Hoffnung, feine Wttck«.mit
„echstem v.'llig heyHinmen zu sehen»
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nen-Reicb« (e von Ni'ereN'SteiN'Schmertzel,
fevet, sagt, man solle sich vor hihiM Sachen in
«cht nehmen,weil sie starck ins Gebiüte gehen,und
gemeiniglich ein kleines Ficber erregen. Daher
glaube ich.daß dieser grosseGclehrte überaus wohl
verfahre,wenn er in seinem letzten Capitel von der
Pest zu erkennen giebt, daß cr von hitzigen Hertz«
Stärkungen und Schlreiß, treibenden Sachen
liicht eingenommen fty, indem er den Rath mit-
theilt, man solle in der Pest statt eines Schweiß¬
treibenden Mittels die VirginiamschtSchlangen-
Wurhel (kmit einer guten Menge schlechten
XVasier» abgekocht gebrauchen; denn obwohl
dieWurtzel hitzig ist »so wnd sie doch heilsam.wenn
man sie mit einer Menge «frischenden Geträn,
Fes einnimmt. Ich

(e So lautet angeführter l^Zat nach seinem Ti<
tul : De Impfrio doli« ?c I.UYX in corpolü Iiuml-
N2 H,- mc>rdiz mllc oriunt^iz'; Tutore IiicK,räc»
^«6, ?.l,ll. Nc,^. 8uciet. üez. 3oc. H in Nosoco.
mi« Nivi 'lnomL Lon6, Kleäicu. I^onäini 1724.8»
Er zeiget darinnen in 3. Capiteln, daß der Sonn«-
und Monden- kauf in unfteCörperallerdings einen
Einfluß habe, was vor K"nctheiten daraus ent<
stehen, und was man aus dergleichen Betracht
tungen in der Kleckcin vor Nutzen haben tonne.
Wir werden unten Gelegenheit bekommen, bieseS
gelehrten Mannes mit mehrermzu gedcncken.

(s Die Vilßin!,nischt Schlangen-Wurtzel pulvelisirt
giebt «l<dertu5 Lc>y!e j« seinen Lxpcrimentiz ^l«>
llici» Vol. II. p. lo.vor ein h«rliches Mittel vors
ßi«b«r absonderlich vvf das dleytäMe.
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Ich könts noch mehr delgleichen vorsichtige
Warnungen wider den Gebrauch hitziger Artz«
ney«Mitttlausden Wercken dergrosien ^ic6i.
eol um.so von lii verio an bis auf den 3>'äen!^ni
geschrieben, zeigen, als welcher letztere,'so viel ich
weiß, durch kühlende Artzneyen die Bahn gebro¬
chen Was mich befremdet, ist dieses, daß noch
niemand dergleichen bcy der Pest gebraucht hat;
ich glaube aber die Ursache davon gar wohl ent«
deckt zuhaben.

Viele KKöici,und sonderlich 0. Willi«, ma«
chenin ihren Schriften einen Unterscheid zwischen
dem Fiebsl selbst, und derKUizrmät, oder dem
GiU des Fiebers. und geben vor. man solle bey
allen bößartigm Fiebern hauptsächlich auf dieses
letztere Acht haben; und obwohl hitzige Artzneoeu
als Schweißtreibende Dinge gefährlich seyn und
selbst das Fieber vermehren tönten, so wären sie
doch ab/olur nothwendig,alsHertz.Starckungen
und Gegen, Giftte, umdem Giffte zu widerste¬
hen, und dasselbe zu ersticken. Ader meines Er»
achtens scheint nms viel leichter und viel dienli«
et er zu seyn, das Gifft derer bößartigm Fieber
durch kühlende Träncke, so sich dazu schicken, zu
dämpffen und zu verzehren, als solches durch war,
me und hitzige Artzneyen zu verbrenn, und dasFie-
der, so gewiß durch dergleichen hitzige Artz ?om
zunimmt.woftrn nicht bald darauf eine nach drück¬
liche Abführung erfolget, wird, wenn man sich
nicht vorsieht, die Saffte des Leibes geschwinde
verderben, und sie jo in etwas verändern, daß dem

Gifft



Gißt gleich kommt; denn da unter allen fiüßigen
Materien, so zu Gifft werden, keine schlimmer ist,
als die von einem Thiere, so glaube ich, daß die
Sajfte unsers Corpus, zum wenigsten einige,
durch ein langes Stillestehen, zumch! in heffligen
Fiebern, zu einem solchen Grad derKaulnlß ge»
langen können, daß stt dem Giffteder Kröten und
Schlagen gleichen; u« d daß fast alleFicber,ent<
weder aus übler Beschaffenheitunfter Leibes«
Säffte, oder aus übler LebenS'Art, ein solch böses
Wesen an sich nehmen können, daß sie selbst da-
durch zuc Pest werden.

Viel ^mnre« gestehen, daß die Alten in Fie-
bern Wass.-r zu tnncken gegeben, sie sagen aber,
ihre w?<t klügere Nachkommenhätten den Ge¬
brauch desselben wieder abgessafft. I^iverluz
sagt, man müsse sich de)si/ben mit Vorsicht bedie¬
nen, und einige geben vor, als wenn kühlende S^<
che« Verstopffungen zuwege brachten, welche
mir aber der Wahrheit gcmtz zuwider zu styn
scheinet; denn ich bin überzeugt, daß du meisten
Verstopffungen,soin den Gefässen des Minschli¬
chen Cörpers elilstehen, von einer ausserozdmtli-
chen Hitze,und von der Trockenheit des Geblütes
und der« Säffte herkommen. In der That be-
föden, fiüßige Sachen den Umlauff des Geblütes
mehr als derselben Geyentheil, und das GeblülS
kannichtherumgetrieblNwerden,we»n nicht die
principe woraus solches bestehet, es sey auch
was es wolle, in einer behörigen Mnge wüßrich-
ter Feuchtigkeiten gleichiM schwimmen. Und

diest
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diestwäßrichte Feuchtigkeiten werden durch die
Hitze des Avers MheiKt,zumchl wenn solches
kedrix mZllznä ist,welches denn das Geblüt« t><-
cke und unfähig macht, ftey herumzulanffen. ,

Das ist gewiß, daß die Alten »Gebern Wasi
ftr verordnet haben. Lalenuz giebt den Rath,
solanae Wut zu lassen, bis derPatiente in Ohn«
machssalle, und Wasser zu trincken, bis er drü.
der gantz blaß werde. Ich billige keines von beu-
dei>. ^eckoäe»: Was aber die andre anbelangt,
so ist gewiß, daß das Oeblüte so wohl zn viel als
zu wenig kan angefeuchtet werden; und ich habe
aus langer Erfahrung gelernt,daßein eir.tzig halb
Maaß Wasser, wem es denersten oder andern
Tag des Fiebers de»n Patienten im Belle geae,
den wird, zumahl wenn er sonst nicht gewohnt ist,
Wasser zu trinckel,, wenn er aber solches ordent«
lich trinckt, auck etwas mehr einen sohaufsigen
Schweißdermsachl,alsnur nvthigist, und zwar
weil leichter, als sonst kein hitziges Schweiß. trei¬
bendes Mittel th'.m würde. Aber wir werden
hiervon unten eir. mehrers reden.

Nippacrar« sagt in seinem dritten Buche äe
Re^imine, wenn das Fieber von der Menge des
Geblütes oder der Säffte herkäme, so solle mcM
dem Patienten binnen drey Tagen nichts als
Wasser geben; «"dich halte dieses Mittel'bot
besser das Geblüte in seinen natürlichen Zu<
stand des Umlauffs zu bringen, als 6-oder 8-Un«
he-, Blnt abzuzapffen. Unterdessen will doch 0.
kuc^rn behaupten,als wenn dgs Aderlässen zum

Ulm



Umlauffdes Geblüts behülfflich wäre, und dem»
selben seine Zähigkeit benähme; nun ist wohl wahr,
daß solches zum Umlauff etwas beitragt, so lange
nemlich das Gedlüte im fiiesscn ist, aber man muß
auch gestehen, daß das Blut viel dadurch von sei¬
ner Krafftverlichre. Was das anbelangt, da er
sagt, das Aderlässen benahm? dem Geblitte sein
zähes klebrichles Wesen, so muß ich gestehen, ich
tans nicht begrciffen, wenn man L.8. oder ro.
Unhen Blut herausläßt, wie das solchen Eindruck
lhun könne in das übrige, so im Cörper zurück ver«
bleidctfdaß es dadurch dünner und fiüßiger werde;
aber auch hiervon werden wir unten ein mehrers
teden.

Ehe ich aber sage,was ich von der Fieber »Cur
durch ein gewiß Experiment, so ich von ohnge«
fehr gemacht,zu sagen habe, so istnöthia, daß ich
Erwehnung thue der Hoffnung, so sich ein gcwis,
ser gelehrter Mann scheint.aemachc zu haben, ver¬
mittelst der Gründe der neuen Welt < Weisheit
darzuthun, daß die Artzney' Kunst eine wahrhaff»
teWtstenschasst sey, die sich auf eben so gewiss«
Beweise gründe, als man in der Feld" Meß-uno
Rechen« Kunst nur immer haben kan; und also
«inen Unterscheid zu machen zwischen einem ge»
lehrten und einem gemeinen ^eäico. Die Kle.
cnZnic oder mk-cn?riischeBeschreibung derer
Fieber ist das Werck, wormnen er eine so grosse
Sache unternimmt.

Dieser grosse Gelehrte, der Le1l,ni,,H viel be«
schlidner, als stili Übersetz«^, indem er stin Buch

nur
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,mr von Fiebern (^ betitelt, dahingegen der
Übersetzer nach dem Geschmack der itzigen Welt
u vermuthlich jemeUbersttzung besser an den Man
zu bringen, demselben den Titul gegeben : ^e>
tonische Beschreibung der Fieber. Man sin,
det aber in dem gantzen Wcrcke des Lellini nichts
mec^nisches, sondern bloß einen langen u ziem»

lich undeutlichen Oilcurz
(<-l>2ililliement) über ''in gewisses dickceWe-

se», welches in den Fiebern
den Umlauff des Geblütü verhindern soll. Er
sagt uns aber nicht, was es eiZenltich sty.ob es das
zähe Wesen des Geblüts,oder, wie einige vorge¬
ben, daß in bößartigen Fiebern zu geschehen pfte,
ge, so eme Beschaffenheitdesseldensey, wodurch
es gerinnt; Er sagt uns auch nicht deutlich gnung,
was wohl die Ursache davon sey, in einem Orte
scheint er uns nur zu verlieh» zu geben, daß «

dicke Wesen häng-sich auf gewisse Art an die
innre Flache der Gefässe an, und Zche unterdessen
durch <me langsame Bewegung fort; wenn es
nun zu den sehr kleinen Puls »Adern kommt, sc,
mache es in abwechselnden Ficbcm den 1^1-0x7»
ünum, und nachdem es mehr oder weniger fiüßig

__________ sey,

du«, 82l!^vim'z miNinne sc l<'«Kriduz , nec non 6e
(»pitil Pc5l,r<«<zue mnrdi« kamen zuerst zu Lonc>»
nie« 1683.4, heraus, und wmden nachher öffters
»vieder aufgelegt; die neueste lHtion ist von hier
l/zo« 4, mit des berühmt.«^ Loerll2ven, ,?,«<
l«tioni
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sey, so brauche es auch mehr oder weniger Zeitz«
den k'eiiienPuls-Adcrn zurück zu kehren,um einen
neufn Anfall vomFieber zu erregen,da unterdessen
das Wichte Westn des Geblüts in den Gelassen
immer herum lauffe. Es steckt sehr wenig vom
XecKznilmo hierinnen, ausser was den Umlauf
des Geblüts betrifft, der aber allen bekannt ist,
und diese Beschreibung ist ziemlich dunckelwie al»
le die sind, so ich von der ordentlichen Rückkehr
des Anfalls in abwechselnden Fiebern gesehen
habe.

Le'.lmi giebt uns zwar einen weitläufftigen
Abriß von dem,was bcy den Fiebern vorher, zu¬
gleich und nachher vorgeht, aber alles dieses lehrt
uns die unterschied«?« Arm, der Fieber nicht ein»
sehen; denn was das Fieber selbst anbelanget, so
kan ein jeder solches <iu:< der Hitze und hefftigen
Bewegung des Geblütes l>l'l?t erkennen. Ich
tadle ihn deswegen nlcht,denn ich sinde, daß kein
äuror Regeln giebt,die Art des Fiebers zu erken¬
nen, ehe es sich noch selber zeigt, als da sind die
Fleck'Fieber, die Blattern,das Seiten-Stechen,
u.s. w. deswegen glaube ich, daß die mehr oder
weniger hefftigen Zufälle, so sich beym Anfang des
Fiebers ereignen, nicht so wohl von der m»ter<
schieduen Art, sondern vo» dem mannichfaltigen
Grad des Fiebers herkommen. Ich glaube auch,
daß sich bey dem Schauer in drey und viertägigen
Fiebem gnungsam hefflige Zufälle finden, so nahe
an die Pest reichen. Südlich glaube ich auch.daß
die Anmerckung, so Lellini a'ebt.daß nemlich die
Fieber aus dem Mangel der Menge, de« Beschaf«

N fen»
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fenheit oder der Bewegung des Gedtüles herrüh«
ren, uns nicht gelehrter macht; Denn wenn des
Geblütes zuviel oder zu wenig, oder seiner Be,
schaffende!! nach nicht gut ist, so muß es auch so
seiner Bewegung nach seyn.

Ich wünsche allen denen, so Liebhaber von der
UeckInic sind,guten Erfolg; denn niemand wür»
de erfreuter seyn als ich, wenn ich die Artzuey-
Kunst sowohl il, der Il'deurie als in dell?l2xi auf
einen überzeugenden BeweiS'Grund gebracht se«
hen solle. ^ Ade: ich befürchte sehr, wir WMen
müssen zufrieden jeyn, wenn wir nur von Zeit zu
Zeitemiges lHpciimentmachen,wodurch wir
allerhand Dinge «Uernen können.wovon wir noch
nlemahls reden hören, und wovon wir auch in un»
fern Büchern nichts gefunden haben, als wie es
mir mit dem Wasser eraangenist, welches die
Fieber durch 5cn Schweiß vertreibet, und woran
ich zu gedenckcn bor Zo. Jahren so weit entfernt
war, als ich itzimtz alaube,duß ich die l^u^giruäi
nem erfinden werde. Wir könlm, zwar über un>
sie rlxperimeme in etwas mtholen,und die Be-
urtheilung kan uns dazu dienen, daß wirs in glei¬
chen Fällen wieder anbringen; aber wir müssen
auchalsdenn gnugsam versichert seyn, da5 die
Fälle gleich sind, und daß uns die Schlüsse, so wir
aus unfern Proben ziehen, nicht zu weit führen,
damit sie uns nicht ctwan betrügen.

Wir haben viel gelehrt ausgearbeitete Wer«
ck<vl>n der Oecunomie, A Lccrerione 2N!.

(ll Z.G. L«»Muxlen« Oo«on«Mi» «or^vli« ^nim».
li».
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mZli (i u. andern dergl! :chen,aber sie reichen nicht
zu,aus der Artzlley,Ku."steineclemonsti-2rivische
Wissenlchafft zu machen. als wie die Qeomerrie
ist. Man müste uns auch eine mecnsnische Be¬
schreibung desGebiütes geven.derTheile,woraus
es bestcht.u. der rechtmäßigen Gleichheit uüd bil«
ligenVer.nls^Uligfsounter desselben Theilen styn
soll; Man müste uns auch eine mechanische Be<
schreibung bon den Säfften und Feuchtigkeiten
des Cöchers geben,und uns jagen,wie und an was
vor einem Orte solche vom Geblüte abgesondert
sind, wie und wo sie sich wieder mit demselben ver<
einigen, Me stehen, und es verderben. DicOrl»
nung derPutß«und Blut»Adern können wie
zwar leichte fassen, weil sie an einander hengen;

d?NN

niecliHnice «piiclllz. I^^X lüZl. 12. So Nennte '
auchber berühmte l'.ips,gerNc,t,nseine rlix^loZi«

^. ,714- hielt > ^o!p!i ^'eäel zu Jena eine
viss unter eben bissin, Titel.

6 Hiervon ist bcs Linl. (.'o!« 'llHÄLt <^« 8eci-ction<-
>nim2li bekannt, der bcy ber erst citirten Lclitio»
V0N des <^li2r>et«i,5 Oeconomi» »nimLli mit befi»«'
lich, sonst aber auch in des Dan. Ie di-rc und ^o.
^2c. ^anßeti 3!>ili«kKec2 /M2tamica 1°. ll.1,77,'
leq, mit mlenrt ist Ausser dem hat auch der Herr
HofMath und Leib-Kleäicu« von Verger in Wit«
te»berg ^ 17,2 eine gelehrte Dissertation von
dieser materie gehalten.

N 3
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denn wo die Pulß-Adern aufhören , fangen die
Blut-Adern an, aber wir möchten wünschen, eine
deutliche« Erkäntniß von Nerven und dentebens«
Geistern zu haben, und zu wissen, ob diese Geister
warme und feurige Tyeilg n sind, wie einige vor¬
ausgesetzt habcn,und wie auch diejenigen voraus¬
setzenmüssen, so da glauben, daß die hitzigen Sa<
chen. so man Hertz'Stärckungen nennt, und an<
dre starcke Getrancke zu Unterhaltung der Geister
sonöthig si,,d,daßsie derCörper nicht entbehren
ran; oder ob es eine subtile Feuchtigkeit ist, wie
diejenigen glauben. und zwar, meines Trachtens,
mit mehrerm Rechte zu glauben scheinen, welche
die8p'lrltu82nim,i« und denNetven»Saft,oder
wenigstens dm subtilsten Theil desselben vor ei«
nes halten. Man müste uns sagen, wie und wo
diese Geister aus dem Geblüte ms Gehirne gezo,
gen wttden, und von dar in die Nerven und übu»
gen Theile des Cörpers gehen. Man müste uns
einemecKanischeBeschreibungder Kranckheiten
geben; und wenn man nur solches wenigsten«
von den Fiebern thäte; vor das übrige wolle ich
gern zufrieden seyn.

Es haben uns viel grosse Leute eben so mecK«.
msch« Beschreibungen von Fiebern gegeben, als
uns die Lenmetrie, Algebra, die ^leckanic
selbst, oder die tt^ärottatic davon geben rönte, sie
können aber ni^t alle wahrhafftig, wohl aberim
Gegeycheil alle falsch oder unvollkommenseyn.
Ich l)abegesagt,daßsiesomec^gnisch sind, als
sie es nur seyn können ; denn sie setzen alle <un,

vor-
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voraus eine Materie, eine Bewegung, und ein
allgemeines principium der ^tn-ZKion oder
Anzichungs'Krafft, sofern welche vorhanden ist,
und sind alle auf den Umlauffdes Geblütes ge¬
gründet, als welches etwas mechanisches ist.Un«
terdessen nehme ich doch die Einbildung des ttel.
monrii von der Ursache der Fieber davon aus;
dieser sein ärcneu«, wie er ihn nennt, der sich bey
dem obern Mundloch des Magens aufhält, und
der,wennihmwaszunahe kommt, als wie ein er«
zürnter Hauß-Herr, oder wie eine zänckische Frau
in ihrem Hause alles in volles Feuer setzet, und.
das gantze Wesen im menschlichen Cörver verun«
luhigetMselbe iMeUrsache des Fiebers. Aber
da sich so ein übler Gast am Mund-3och des Ma»
gens befind.!, so muß man ihn in« Bette bringen,
und ihm ein halb Maß kalt Wasser übern Kopff
giessen, so wird er alsbald so geschmeidig werden,
wie ein Lamm.

Wenn man aber nun so weit gekommen wäre,
daß man uns das, wovon wir geredt haben, hatte
beygebracht, und zwar auf eine mecwnische und
deutlich beweisende Art, so würden wir doch des¬
wegen nichts mehr wissen, wenn man uns nicht
auch zugleich darthun tonte, welches die Mittel
slnd.die Cinrichtungunsers Corpers in Ordnung
zu erholten, alle seine Kranckheitenzuheilen, biß
unterschied««« Absonderungen , so in selben
geschehen, zu befördern; alle Ausschwiissun«
gen zu verhindern, und, um von nichts anders zu
ieden/M Artmvon8ieb«rn, wovon 2.dMheil

N 3 Wen.
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Menschen st«rben,und alle derselben Folgerungen
zucuriren. Wenn das alles geschehen, so müs»
lendie.herren,soaufdie ^ecKZnic so sehr süssen,
alle drey Le^ng, das ^nimgle, Minerale und Ve,
ßerabüe durchgehen.und uns, vermöge ihrer ^^-
tliemÄtic, anzeigen, wenn sie anders können, wel»
ches die geschicktestenMittel sind vor so unter«
schiedneKranckheiten,die den menschlichen Eörper
angreiffm, und sie mögen uns die Kläffte aller
«infachen schlechten Artzney, Mittel durch die ^r-
trae?rion und durch ihre H?eci6l^m ^ravitttern»
wie sie es Ntnnsn,darthun; sinden sie nun so dann
den rechten8ebens-Baumin uns,so verlangen wir
nichts weiter von ihnen.

l). ?it«rn, der eben so sehr als einer vor die al«
lerneueste?Kiloiopliie porrirt zu seyn scheinet«
und der sich an einem gewissen Orte grosse Vor«
theils vor die^lecjicin daraus verspricht, bekennt
doch an viel andern Stellen freymüthig,daß es in
der ?«xi alles auf die Erfahrung und Anmer»
ckungen ankomme, und nickt auf blosse Schlüsse
und Beweise; und nennet die Artzncy > Kunst eine
Erkänntniß und Erinnerung desseNfwas entweder
von uns selbst oder auck von andern, in de» oder
jenen Umstanden gut o^r nici t cmt ist befunden
worden; und aul^eben dieser Beschreibung macht
er einen gewissen Satz, um ein Mittel zu erfinden,
wodurch auf einmahl, das Fieber konle gehoben
werden.

Über dieses führt er nock ewen weitläufftigsn
)Mmii-5, um zu beweiscn,dafi die ^lcäici mit kei<

ner
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mrArt von der rKilola^Kie, weder mit der alten>
noch mit der neuer«, (er hätte noch sollen hinzuse¬
tzen, auch nicht mit der allerneuesten) was zu thun
haben; denn wenn man durch eine guteErfnhrunH
von einer Sache überzeugt ist, so sey es was unnü¬
tzes, sich über die Ursachen derselben aufzuhalten;
man könne eine Kranckheit curiren, ohne von des
Ursache derselben, wenigstens auf eine reckt deut¬
liche Weise, gewiß zu seyn , und ohne über die
Würckungen der Artzney« Mittel seinUrtheil zu
fallen ; Ein ^ledicu« müsse sich an keine Mey<
imnZSclaven-maßigbinden,folglich sich auch auf
kein UrtlM verlassen, so aufpKUoiopKischeMey-
nungen gegmndetist, als worüber mcm beständig
6i5pmirt hat,und vielleicht auch dtiiber clilpuri»
ren wird, bis ans Ende der Welt; das heist,
man müsse die Erfahrung zu rathe ziehen, und als»
denn drüber rmlomi-en, nicht aber dieVsrnunfft
ohne Erfahrung gebrauchen. Das ist die Art
und Weise, die man Hey der neuen Welt > Weis-
heit beobachten muß,und die in der Artzl'.ey, Kunst,
noch weitnöihiger ist.

Ich kan nicht umhin.hier meine Gedancken ;»
eröffnen,daß wir nemlichin Ansehung der ^äeäi-
ein mit allen unsern ^iilc>5o^KischenMeynungen
nicht weitergekommen sind, als die AlKn mitih«
ren Iu3U«tibu8 lenlibilibuz, dem warmen und
trocknen, dem kalten und feuchten, dem warmen
und feuchten, dem kalten u»d trocknen. Wir
wissen vielleicht nichtso genau die Natur derse!«'
ven,wir wissen aber,daß wir bcy hitzigen Krar.^<

N 4 hei«
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heilen kühlende und blftuchtendeArtzneyen geben
müssen. Wenn dies: R'yel wäre in Obacht ge¬
nommen worden, so würden wirunsie meäicini.
sche Bücher mit einer so grossen slnzahl hitziger
A^tzney« Mittel wider das Fieber nicht angefüllt
finden unter dem scheinbahren Titel Schweiß»
bringender, Hertz-stärckender, Glfft- treibender
Sachen, u. s w.

Man wird mich vielleicht fragen, zu was Ende
ich das alles hier sage ? Ich antworte, ich meyne
niemanden damit, Indern thue es bloß zu meinem
eigne», Nutzen. Ich will eine gewisse Sache vor¬
stellende von der nräinÄlren wleckoäe weit ab«
geht; ich bin kein ^eäic uz, ich habe nut'so eini»
gen Anfang in der ?Kiio5opKie, und ich erachte
mich nicht vor fällig anders als nach der Erfah¬
rung davon zu urtneilen. Und zwar gründe ich
die Gewißheit dessen, was ich vorstellig machen
will, aufmesse eigne Erfahrung. Ob ich nun
wohl einem je)en die Freyheil lasse.mir Glauben
zu geben oder nicht von dem. was ich erzehlen wer»
de, so versichere ick doch zum voraus, daß alles
der Wahrheit g.mäß sy.Was ok U'tki'eanbe»
langt, so ich meinen Erzchlungen beifügen w rde,
Und was ich voi allerhand andern Fi'bell, sagen
Will, sonderen Cuiich kei >e Erfabuna b.we, so
wünschte ich daß niemand kraus reNelfrine, als
bis er über ol «che Fälle ftin Uctheil an»i llen kön¬
ne. Ich bin überzeugt, wie ich auch schon oben
gesagt hol.e, daß unsre Urtheile dm'ckcl, und in
engeGrälitzen eingeschlossen , fohllch sehr weit

' ent-
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entfernt sind in dergleichen Materie vollkommen
deutlich zu seyn, wie es milden meisten pkilolö-
pKischen Materien zu geh» pflegt; und daß die
slrtzney-Kutlst wenig mit der Feld Meß» Kunst zu
thun hat, es wäre denn in unterschicdnen seltsa»
men Umständen.

Vor ohngefebr 6. Monaten faßte ich den
Schluß,dem pudlico einen kurhen Entwurffmit-
zutheilenvonder langen Erfahrung, die ich habe,
allerhand Arten von Fiebern zu curiren, und dem«
selben die Meynung ;u entdecken, wormnen ich sie«
he, daß meine Artzneo zu rechter Zeit genommen
gut seyn würde wider die Pest; wieichs auch Hey
Gelegenheit seit 20. Jahren her gegen viel P rso<
nen gedacht habe; als ich aber Hand ans W:rck
legen wolle, so wurde ich Zewahr,daß ich die aüer«
gemeinsten telminn« der^leäicin, die Nahmen
der slrtzney<Mlttelunddie gewöhnlichen c^ompo-
sirionez derselben, und viel andre nölyige Sa¬
chen, vergessen hatte, glaubte also, wofer« ich mir
nicht Zeit nähmt ein wenig zu lesen, so würde ich
eben so geschickt meäicinisch schreiben, als ein
Narr. Die ersten y.Iahre meines Studirens hat-
te ich viel meäicinischeSücher gelesen,aber da ich
nachher in den Pn'ester<Stand kam, ließ ich ganh
davon ab; ich hatte zwar damayls noch eine gute
Anzahl der besten ^urorum beysammen,ab« ich
habe sie zuder Zeit nicht angesehen, u»:d seit 30.
Jahren habe ich gar kein meäicmisches Buch bey
mir gehabt,weil ich sie alle einem meiner Söhne,
der ein Kle6icu5 war, «neben hatte. Man. darff

N5
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sich also Mt verwundern, da ich binnen 5 0. Iah¬
ten fast nichts von dergleichen Materie gelesen ha¬
be , daß ich nicht so gut davon spreche, als man,
vielleicht verlangen wird, und ich will hoffen,man
werde mich deswegen wohl entschuldigt halten.

Ich habe memahls bis zu vorhemeldterZ>tdi^
<Iunolit6 gehabt, D 3^(lenl«mz 2Hercke(lc zu
lesen, als die einige Zeit nachher erst zum Vor-
schein kamenMe ich schon aufgehört hatte, me6i-,
cinische Bücher zu lesen; ob ich sie nun wohl vor.
meine» Sohn geknufft, und vielmahls in Gesell»
schaffthattesagenhören,daß «in derkraxi eine
neue Malier dieFieber mit kühlenden ArMven,
zucurüen eiligeführt hätte, so kan ich doch mit,
Wahrheit sagen, daß ich nicht zwey Blätter dar¬
innen gelesen, worauStnan meinen wenigen Vor»
Witz ersehen kan; aberoiese 6. letztere Monate her
bin ich sie mit grosse r Aufmcrcksamkeit und Ber»
gnügen durchsangen/denn unsie, WgemLicbe laßt
uns indem, wasmitunsirn Gedancken übercin^
stimmt, nicht wenig Vergnügen finden.. Der
^,uwr schreibtmitvielBeschcidelcheit,er erkennt
stine Unwistel.heit von den Ursachen vieler Dinge?
in Ansehung deren andre nach ihren untelschied-
nen pKiloiopKischen 8^liem2tibu« lauter gewiß
ftyn sollende Lehr - Satz? vorbringen. Seine

(5 Sie tanen zuerst bey den Wetsteinen zu Amster¬
dam in z. heraus, wurden in Leipzig 169;. wie»
der aufgelegt, und die vollständigste, ob zwar eben
nicht coire5«ste ßckbion ist die von (wicvc 1716,
iL groß 410.
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klgxiz bey hitzigen Kranckheiten besteht in wenig
Dinaen , offters zur Ader zu lassen, bisweilen
Sckröpff'Köpffezu fth'n, aber doch selten, und
bloß aisdcnn/so viel mich bchnnm kan, wenn das
Hauptmchr, als sonst, bcsckwctt ist, eine genaue
DiXt; viel Geträncks, so nicht Schaden thun
können, von Zeit zu Zeit gelinde Brech - Mittel;
sehr selten pmgiren; und wenns aufs äusserste
kommen, Vin iol.8pirini<>. Blswrilm wird er
Zenvthigct seinem eignen8)'ttemIti zuwider hitzige
Hertz Starckungen vorzunehmen, weil er in der
Mcynungist. daß man müsse das Fieber nicht zu
sthr schwächen, aus Furcht, es möchte sonst die
Natur die Krafft kriegen, die ungesunde Materie
herauszulreiben; welches mir aber einevergebne
Sorge zu ftyn scheinet, wie ich noch vor dem
Schlüsse zeigen werde.

Vor kurtzem habe ich cm Buch des vgn ckr
Ne;l!en aefunden, so dem Titel nach vom fri¬
schen Wasser, Molcken und Eßig handelt, (l und
das ich gantzer 2o. Jahre umsonst gesucht habe.
Dieser ämorrecommenäirt das N)asserznal<
lerleyKranckheiten, von deren einigen in diesem
vi/c^ui 5zu reden Gelegenheit haben werde: aber
ich fthe nicht, daß er solches vor ein Schweißtrei¬

bendes

zl Hermann v»n 6er Ne/6en, ein Kleäicu« von Loven,
tebte in vongem5ccu1o, und ist von dem /^itore des
vorhergehenden Tractals offters angeführt wor<
den. Er schrieb unter andern vilcurlu« äc °<;u»
t!!Z!^2, seru !2gi5 «l zceto.so zuerst zu 6cut 164Y.
«. und nachher zu Londen 16;?. 12. cäiit worden.
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hendes Mittel bey Fiebern angiebt, er sagt bloß
beym Ende, er würde es niemandem vor übel dal«
teu,wenn man solches bey einem Fieber, als wie ei»
»en Gersten-Tranck, verordnen wolle.

Ich bin eine grosse Anzahl meäicinische Bü»
cher durchgangen, so weit es nemlich derselben
Register verstattet haben (denn man darff nicht
glauben, als wenn ich sie in so kurtzer Zeit alle
gantz durchlesen hätte)und ich Habenichts drin¬
nen gefunden, das mit meiner Meynung überein
käme, als» kan ich mich hiermit aufkeine »uwri-
tat berufen.

Ich weiß zwar wohl, daß ichGefahr lauffe,von
einigen garv«bannt,von andern aber verachtet zu
werden,und ick habe mich nichts anders zu verse«
hen, weil der grosse 8y6enKZm in seinen Bü«
chern so offt und mit so grosser Sorgfalt von der
Cenlur redet, der er sich zu u^terwtrffm bereit
sep,weil er in hitzigen Kranckhe/ten kühlende Arh«
ney'Mlttel recommenäirt habe. Ich werde
hier einig« Stellen aus stinen Wcrcken mMr n,
ohne daß ich mich deswegen im geringsten mit ei«
nem sogrossen Gelehtten,welcherzu siiner Zeil ei«
ner der besten Kleäicol-um gewesen, in Verglei«
chung setzen wolle.

In jeinem'Briefe an den 0. Lraä^ p.:;. er¬
klart er sich,er sähe das vor ein grösser Glücke an
ein sichres Mittel vor eine Kranckbeit zu entde»
cten.als alle Reichthümer des Ci-oel'l zu besitzen.

In seinem Buche von hitzigen Kranckheiten
p. 3 l2. siebter die Versicherung, wsiinihn nickt

die.



O oA io;

die Lübezum menschlichen Geschlecht und die Be
Zierde demselben wohl zu thun angetriebeneshät¬
te er »iemahlswas geschrieben, was er aber ge»
schrieben, hätte er mit Gefahr seiner lienummes
gethan, als die wegen Neuigkeit seiner Mpllun«
gen viel gelitten Kälte.

Wenn er in siineinNilcour« von abwechselnden
Fiebern p. 9 z. zugesta.,den,daß er die viertägigen
Fieber,so im Herbst enlstehcn,nicht zu curiren wis»
se,und daß die dkina ckinX hierzu nicht ksäfttig
gnungsey, so seht« hinzu: Wofern jemand ein
ZpeciKcum finden solle, dieselben gcwiß zu curi-
ren,sowar«ei nicht vor einen ehrlichen Manu zu
halten.wenn er es nicht dem kudlic« mitlheille.

Mein gantzer Endzweck geht dahin, kühlende
Artzney'Mittel mit einführen zu he!ff«n,als welche
meines Erachtens bcy hitzigen Kranckyeiten die
allerbesten sind. Und ich werde mirs vor eine Eh'
re schätzendem: mich gelehrte Kleäici, wo sie ffn<
den, daß ich geirrt habe, eines bessern unterrich¬
ten werden.

Vor ohngefchr ?.vder 28. Jahren überfiel
mich «ine ausserordentliche Gelbcsucht, so mit ei«
nem starcken Fiebern, einem so gewaltigen Husten
verknüpfst war.daß ich mich zwey gantzer Mona»
te immer auftechts halten muste, ohne daß ich
mich konte niedehlegen aus Furcht, es möchte
mir die Brust zersprengen; meine Lunae war
nicht mehr richtig, und ich warff mit dem Husten
Viel Blut aussjaMlchtem 14. Tage sp!e ich ei«
grosse Menge zähen Schleim weg> der so schwartz

war
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war als mein Hut. Alle ^leäici, die mich sahen,
gaben mich veilch-en, ji einige wollen mich gar
nickt weiter besuchen, unterdessen gefiel es doch
GOtt, daß ick wider aller Vermuthell davon
kam,ob ich zwar dasaanhe Jahr durch schwach,
und in einem schleckten Zustande verbleiben
muste.

Den FrüK'inq nachher im Monat April kam
die Gelbesuckl wieder, und zwar in eben derselben
Woche, so viel mich besinnen kan,als im vorherge«
henden Jahr, nebst eincmgewaltigenHusten.Ich
gestehe,ich besorgte damMs,nichtmehr davon zu
kommen,wec,ei> des schlechten Zustandes meiner
Lunge. Ick kliegle aber einen guten Freund,
der riech mir ein we^ ig vom gelben Ambra-Pul«
der in einem Qvattlercken frischen Wasser zu
nehmen; ich thllto.u- d mein Husten hörte sogleich
auf. Mein erster ^eda cke, dermir damahls
aufstieg, w^r dies r,d^ß der Ambra so eine ge»
schwinde Würckuüg niä t rhuu könte, und daß
man also solches dem Wasser zuschreibenmüste;
Als sich nun eunge Stunden nachher mein Hu¬
sten wieder einfand , nam ich ein O.varliergen
Wasser ohne 'Ambra zu mir,und verspürte eben
die Wilrckuna; rde ich mick zu Bette legte,tranck
icb ein Olaß Wasser, und sitzte noch eines darne¬
ben, um solches,wesm ich aus dem ersten Schlafs
erwacht«, nachzuhohlen. Ick brachte die Nacht
ruhig hin, und befand mich bebändern Tages
früh in einem yelirden Sckweisse; nachdem ich
mich abgetrocknet, und wieder.erfrischt hatte,

stund
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stund ich anf,und befand mich um ein vieles be/^r.
Ich fuhr fort denselben und folgenden Tagzuun«
terschiednenmchlen Wasser zu ttincken, undge,
tieth wieder des Morgens in einen gelinden
Schweiß, wobeymirndch weit besser wurde.
Endlich den vierten Tag nachher hatte ich des
Morgens keinen Schweiß mehr, und war wieder
gesund ohne Husten, ohne Fieber/ und ohne Gel.
besucht.

Ich habe eben diese ^etK<x,e in so gefährli¬
chen Fiebern probirt, als sie nur immer seon
können.

Ich hatte einen Sohn, der wurde einstens des
Nachlskranck,- u>?d hatte fast die gantze Nacht
durch einen solchen Schauer, daß das Bette mit
ihm erzitterte, wie Mir seine Brüder des Tages
draufsagten. Doch stand er des Morgens auf,
und gieng aus seinerKammerherunser,eswährte
über kaum eine halbe Stunde, so wurde er se>
kranck, daß wir dachten ,.er würde auf der Stelle
umkommen^ wir brachten ihn ins Bette, und so
bald er hinein war. ließ ich ihn ein Qvartiecchen
frisch Wasser mucken, kmtz darauffand sich
ein hefftiger Sckweiß, den gantzen Tag schwitzte
er gewaltig, wie ich ihn denn niemahls so starck
schwitzen gesehen, zu Nacht ließ der Schweiß
nach, wir wechselten Bette und Wäsche,und den
andern Tay drauf befand ersieh wohl, und ver<
langte zu essen. Wir liessen ihn zwey gaicher Ta<
ze nicht aus dem Zimmer, nachher aber kam e«
«ns so gut vor, daß wir davor hielten, er könte

nun
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nun wieder aus dem Zimmer gchn,welches er auch
that;aberwei'instdu die doppelte Hauß'Thüre
offenstand, kam ihm ein starcker Wind entgegen,
und ich glaube, daß das die Ursache von seinem
liecicliv war; denn eine Stunde nachher war er
wieder so kranck a s vor dem; ich ließ ihn wieder
ins Bette le.M, und frisch Wasser trinken, wie
das erste mahl, und er schwitzte gewaltig drauf,
kurtz vor angebender N.icht ließ der Schweiß
nach, wir warteten denselben ab, wiesichs gehört,
und den folgenden Morgen drauf befand er sich
wohl,er mujie aber 4. bis 5. Tage das Zimmer
hüteni Cr aß mit gucem Appetit, und fieng end¬
lich an wieder auszugchen, ohne daß er sich eines
Kleäici bedient hätte, und ohne die geringste üble
Folge- Wodurch wir deutlich sehen können,
daß dergleichen Act von Schweiß- treibenden
Mitteln nicht nnr das Fieber vertreibet, sondern
auch zu gleicher Zeit den Magen viel besser und
weit geschwinder reiniget, als sonst kein hitziges
Schweiß neidendesM'ttel thuü würde.

Ich will em,meinekErachten?,nochmerckwü»
diaer Erempel, als das vorhergchmde, erzehlen
von einerCur, so mit frischem Wasser geschehen,
an einem Fieber, das allem Vermuthen nach ei«
nes von den heutigsten würde gewesen seyn.

Eine Frau in unsrer Nachbarschafft wurde
kranck, un) starb an einem hitzigen Fieber; die
Weiber, so sie gewartet haben, trugen kein Be-
dencken zu sagen, es wäre nicht viel besser als die
Pest. Ihr Mann hielt einen caKce. Schanck,

nun
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NUN qieng einer von meinen guten Freunden, eitl
gewisser GeWch>r, demich, wie andern mehr,
von meinem Experiment gejagt hatte, ob zwar
dieweniqsten drauf achteten,einstens dahin,um ei¬
ne Schaale (^oKee m trincken; (m der Mann
hatte diehefftlastn Zufälle, die sich beymAnfan»
Ze eines hingen Fiebers zu ereignen pfleqen.und
sagte, er wäre viel kräncker, als seine Frau je«
mahls gewesen, seitdem sie unpaß geworden, und
er würde gewiß sterben müssen. Der Geistliche
sagte, er wolle ihn curiren, und machte, daß er sich
ins ^ette legte; wie er daselbst war, ließ er ihn ein
halb Maaß Wasser nehmen; einige Zeit nachher
überfiel ihn ein hefftiger Schweiß» Verden gantzen
Tag dauerte, Uiidfolgenden Tagwarihm besser.

Wls die c>i-äin2iren Fieber anbelangt, so bin
ich gewiß, daß sie durchs Wasser zu rechter Zeit
genommm, leichtlich vertrieben werden. Ich
habe es so offters ii« meiner Familie prol)irt, daß
ich dem kubiica folgend« Anmerckungen, so ich
hierüber gemacht, »wtttmlen kan:

i. Bey nräinzireil Fiedern macht das Was«
s« nickt allemahl zchw:tzen,sondern verursacht nur
zuweilen eine gelinde Wärme, und wenn man 2.
vder 3. Stunden im Bette liegen geblieben, so
geht das Fieber von sich selbsten weg; sodenn kan
man aufstehen,und ohne Gefahr seine Geschaffte

abwar-

(m Nach der in England gewöhnlichen Weise, da die
vornehmsten geistlichen und weltlichen Herren «uf
den cossce-Häusern ihre Zusammenkünfft« halten.
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«bwarten. Und wenn dun geschlcht, so tan man
scklüssm, daß es ein ^edrir Themen gewesen,
s7in einem, 2.3.od«4Tasen wieder wurds

""a^BisweiKn schwitzt der Patiente starck.ader
doch nicht so hefftlg, noch so lange, als m denen
Fallen, wovon ich vorhin geduckt habe. Wenn
das geschicht, so hat man, glaube lch, daraus zu
schlüssen, weni es nicht wäre vertrieben worden,
sowurde es ein r^u^res Fieber gewesen seyn,
«de", wie es die^äici nennen,ein tedri« puti-ida.

3 Bisweilen schwitzt d« Patente recht hcff-
tic>, wie in vorhergehenden Erewpeln, und da hat
man Ursache zu glauben, Wenns nicht wäre bey
Zelten weggeschafft worden, sowurde es emge«
säbrlickcs Fieber gewesen seyn. , ^ . ^

4. Durch ein? lange Erfahrung Habelch zur
Gnüge gelernt, daß einevoöl von frischem Was-
scr. wenn sie im Bette genommen wird, allerhand
Fieber vertreibt, wenn man solches bey Feite«
tlmt, nemlich den ersten oder zweytenTag; ein¬
mal)! habe ichs doch auch denken Tagmltgu.
tem Erfolg gegeben. Vor ohngefehr 2 5. ^ah<
«n kam jemand von meinen Anverwandten, der
l<«. Meilen von der Stadt, wo ich wohnteMt-
fernt war, dahMMd wurde kranck; Er lag jckon
4. Taqe, als ich ersi seine Ankunsst und stlns
Kranckheit erfuhr ; Ich besuchte ihn in semer
He'berae.u. beredte ihn, daß er sich zu mir tragen
ließ; sobald er in meiner Behausung war, HM
ich ihn zu Bette bringen, und gab ihm e,ne llolm
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lvass« ein; drauf lchwitzte er gantzer 24 Stun»
den recht hefftig, und sein Fieber ließ gäntzlich
nach.

;. Ich alaube, es isteincrlev, was man bot
lvasser h«?zu «ebrauchen wil!,Fließ.Röh^oder
Brulnzen'Wasser, Wenns nur helle und stymack-
hafft ist ; ich bediene mich urclmäii- des Röhr-
V^assers, denn weis nahe Hey Mlr ist,so kan ichs
desto geschwinder haben, u«d das Fl cß-N)asser,
wenns erst gehöhlt wird, ist öffters nicht so helle,
»wch so schnmckhafft.

6. Was die Qvantität anbelangt, so ist ein
Qvartierchen schon genung ein Kind von mittel¬
mäßigem Alt« mm Schweiß zu dringen, vor eine
Manns-oder Weibs. Person gehört sich ein halb
Maaß, ein gantz Maaß lhut ossters noch vessre
Dienste.

7- In den Fiebern, wo zugleich ein Ausschlag
ist, als in Fleck« Fiebern, Blattern, Masern :c.
bringt das Wasser den Patienten zu keinem
Schweisse; aber es schlägt das Fieber dergestalt
darnieder,daßder Ausschlag viel leichter und viel
gelinder erfolget. Ich rechne die Pest nicht zu
den Fiebern, die allemal)! mit einem Ausschlage
verknüpfft smd, wohl aber unter du gefährlichen
Fieber,und zwar im höchsten Grade der Gefähr¬
lichkeit; undebm desweaen alaube.ich, ob ich
wohl niemahls Gelegenheit gehabt solches zu pro-
Kiren, daßftisch Wass,r, wenn man es beym An¬
fange der Pest gebrauchte, den Patienten zum
Schweiß MnM würde 5 wie ich wohl aus der

O» El,
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Erfahrung weiß,daß es solches in andern gefähr¬
lichen Fiebern thue.

8. Aufsolche Art zu schwitzen hat man nicht
nöthiasich mehr als sonst zn bedecken, weninstens
habe ichs niemahls thun lassen, und es hats auch
niemand in meiner Familie gethan, da man sich
sonst,wenn man schwitzen will, doppelt zudeckt-

9. Hieraus crhcllct,daß dich Manier zu schwi¬
tzen die allerleichteste und gelindeste ist, und der
Natur die geringste Gewalt thut, und daß sie also
Viel gesunder ijl,und mehr Würckung thut, als al¬
le die gewaltigen Schweisse, die sich von sich selbst
Hey Anfang des Fiebers ereignen,oder sonst durch
hitzige Schweiß »treibende Dinge erregt werden«
Es ist in derThatein so grosser U t.rscheidzwi-
schen einem Schweisse,derdurchhitzige Schweiß¬
treibende Sachen erregt wird, und dem, den das
frisch« Wasser zuwege dringt, daß fast nictts»in¬
ander fan so 5 hr entgegen sepn. Wenn man hi¬
tzige Sckweiß. treibende Artzney eingenommen, so
vermehrt sich die Bewegung im Geblüt«, che noch,
der Schweiß heraus kommt, wodurch eine grosse
Hitze erregt, und das Fieber zur selbigen Zeit ge¬
wiß verstärckt wird; zu geschweigcn,daß das Ge¬
blüts dadurch kan um ein grosses verderbt wer¬
den ; daß man also, wenn der Patiente nicht starck
gnung schwitzt, zu zweifeln Ursache hat, ob nicht
das Fieber durch die Hitze der Schweiß-treiben»
hen Artzney sey vermehrender durch den erfolgten
Schweiß verhindert worden. Aber wenn mal,
vermittelst frischen Wassers schwitzt, so wird das3w
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Fieber geschwächt, und der Pulß geht so gut, ob»
zwar etwas schwächer, als in seinem natürlichen
Zustande, daß, wenn man zu der Zeit einen Ivleäi-
cu» holen licsse, und man sagte ihm,der Patient«
habe das Fieber, sowürdeerfich solchesnicht
vorstellen können ; und wenn er ihn würde im
Schweisse antreffen, so würde er vielmehr glau»
ben, es sio eine neue Art von eiuer Kranckheit,wo«
von er noch niemahls hätte reden hören, zumahl,
wenn er sähe, daß er nicht stärcker zugedeckt wäre,
als sonsten, uud daß ef weiter feine andre Hih«
beu ihm verspürte. Ja was noch mehr, wenn der
Schweiß, der durch Schweiß «treibende Ach«
neyen erregt worden, nachgelassen hat, so bleibt
doch im Geblüte eine so grosse Hitze, und eine so
starcke Trockenheit übrig, und deiPatiente wird
dadurch so geschwächt, daß er gantz matt wird,
da er sich hingegen auf den Schweiß, so durchs
TV asser erregt wird,so frisch befindet, als in dem
natürlichen Zustande seiner Gesundheit,

Das Jahr nach meiner OrclinMon wurde ich
Pfarrer in einer gewissen Pfarrelhey, wo gemei¬
niglich jährlich 3- bis 4. hundert und mehr Perso¬
nen stürben, wenn die Fieber und die Blattern
Ari>llirten; dieofftern Besuchungen. solchbey
den Patienten that, gaben mir Gelegenheit aufdie
Art und Weise Acht zu haben, wie man mit ihnen
umqiena. Ich habe offters angemerckt,wenn gleich
der 54eäicu8.o<r Barbier oder der Apothecker bey
Zeiten gehöhlt wurden, und dieselben Aderlässen,
Vomiuve und Schweiß - treibende Artzney ver»

ll) 3 ordne-
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ordneten,und es auch schiene, daß dergleichl Mit,
tel zu rechter Zeit verschrieben wäre», so vermehr-
te sich doch das Hiever , nabm den Kl'pff ein,
und wurde tödtlich. Ich kam damahls aufdio
C^dancken, die Schweiß»treibenden Arhneyen
wären wohl die besten Mittel Widers Fieber; ich
weiß zwar selbst nicht,warummir die Gedancken
«inkamen, denn ich sähe doch sehr schlechte Wür«
ckungendavon, dennoch aber gaben sie mir Ge!e<
genheit,di'e Proben zu machen, die ich hier dem
kublico mittheile. Ich kan verslchern» daß das
Waisir in den Fällen, von denen ich gedacht
habe, nicmahls fchl geschlagen hat das Fieber zu
vertreiben ; und ich bin überzeugt, daß es nie«
mahls fehl schlagen wird, wofern mans nur bey
guter Zeit nimmt, wenn anders die Ursache des
Webers in demGeblüte und in denSäfften steckt,
und die festen Theile nebst den Gefassen nicht ver¬
letzt sind. Ja ich habe die Probe gemacht, daß
<ln halb oder auch wohl ein gantzMaaß Wasser
nach und nach getru 'ckenviej sichrer und mit we>
«ig« Gefahr die Fieber curirct, als <!nm2 ckl.
«X,das doch in der That ein gutes Mittel ist: aber
wir wissen alle,daß dieses« in viertägigen Fiebern
sehr selten, und in dreotägigen nicht immer an»
schlägt, und wenn sie nicht oute Wnrck:mg thut,
so ist sie schädlich Mnn man sie zu lange braucht,
wie wir dergleichen Erempel giung haben. Ich
hatte einen Sohn, der war so gesund, als nur ein
Mensch seyn kan; wie er aber an einen» niedrigen
und feuchten Orte zu wohnen fan»/ kriegteer das

Fie.



2l5

M"ber,ergedachtees mit der üuin^umgzu ver-
lre^sn! und brauchte solche 6. Monate hmterem-
ander; aber es mochte nun an der Lufft, am H«-
beroder ander^ui^uin^ liegend ist er doch seit¬
dem nickt wieder recht gesund worden.

Ob ich nun wohl vielen Personen von memen
Experimenten gedacht,sohabe ich doch nlemanoe«,
bereden können, dieftlben zu gebrauchen, aull«
seither wenige Zeit.

Vor 8. Monaten war lchFn^feh^mit einem
ansuchen Mitglied unfterK^ch«m^stllschH
wir redeten von der Pest, so damahls m Franck-
reich graßirte, ich entdecke ihm meine sM.e E N"
düng, die ich gehM.und fitzt« tMU, ich glaubte,
dasWass3köntediePckverwibm,w^^
solches brauchte, so bald man sich »^
ßeckt vermerckte. Erhatte dama^
sagte mir aber l>ichtsdavon,wleaber^^ox7
lmu. kommt, legt er sich ins «ette,und r nckt
W.ss«; Erschwiht darauf8^s 9^S «ndm
befftia.und verspürt nachher nlchts wetter vom
MrMd das habeich aus seiner eignen Erzch.

" Eine Zewisst Standes-Person, mitd«^
ters von meinem Experiment ^fprochen «
er;chttemireinstens,sie halte inemergewO^^^^^
s einen armen Menschen anMoffen,de dasH«.
der aanhe« S.Monate gehabt,
menswürdigenZustande gewesen sty;demst wen
habe sie gerathm meinMttel zu proben. ^«
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auch gethan,und das §itt>er verlogen habe, nach¬
dem er solches zweym.chl qcbrauwt.

Was die viertägigen Zieberaabelanat/ so ha»
be ich damit keine Probe gemacht, aber ick alaubs
doch aä"tzlich, daß eine gute Doliz von Wasser
auch die hartnäckigsten vertreiben würde,u».d daß
keine Artzn?» vorhanden, die sodenn mehr gutes,
oder, wenn sie auch nicht jur völligen Genesung
vechülffe, weniger Schaden thun konte, als diese.
Man nchn«sie si, o/ft als man wolle, sie mag nun
auch washelffm oder mcht.si will ich doch wetten
aus alles,waslch habe, daß sie nemahls Schaden
thun wird, und einmahl voralleinal so qlaube ich,
daß es, ausser dem Qv cksi!dc^> o^ sicherste, und
zugleich krafftigsteeröffnende Mittel s?y; doch ist
es noch gesünder als jenes; es e-frischet das G-'-
blute, und befördert dcsMen Wlüauff. W> ml
es ja nicht schwitzen macht, so dienet es doch zur
Ausdünstung, es legt sich Vermöge seiner sch? zar¬
ten Tdeilgen auch in die kiei'it", Gefäss', und m
die dünn subtilsten Puls-A)en>, zettKM die
Feuchtigkeiten, so Verstopffungen v rn s.ben,
zerschmeltzt und vcrzchrt alles schädliche n^d > in-
iieinichteSalh,dnsso!!siin den subtilen G.'ttssn.
würde stecken bleiben, und nimmt e^dnnb-lne'
unvermercfte Ausdünstung mitsi^ bi»wea Aber
gnung hiervon. Ich habe nlckrsmchrb^luse-
Hsn,als das.wennder PalientedesselKW-! Ta.ies
2. oder3. Gläier Wasser nich u d üa-d, aus-
trinckt,unddabey ein wenig Canan^i-Sect mit
untermischt/so wird die Cur desto leichter von stat¬

ten
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ten gehen, ob zwar das letztere eben nicht nölhig
ist.

Im übrigen hat man in Acht zu nehmen, wenn
der Schweiß anfangt, daß man mit dem Wasser
aufhören muß. Wenn die Quantität, die ich
angegeben, noch keinen Schweiß erregt, so kan
man nach und nach ohne die geringste Gefahr
auch mehr trincken, doch habe ich niemahls gese«
Heu, daß besagte Quantität ihre Würckung nicht
gethan hätte, ausser wo das Fieber so schwach
war, daß es von sich selbsten aussen blieb, und also
auch der Schweiß unnöthig war.

Währenden Schwchses muß man den Pa¬
tienten von Zeit zu Zeit «in dünnes Süppgen neh¬
men lassen.

Ietzund wollen wir auf die Fieber kommen,wo
zugleich ein Ausschlag dabep i!?. Das erste Erve«
liment, so ich mit dem Gebrauch des Wassers
Hey Fiebern gemacht, war in einem Fleck-Fieber.
Nenn da ich sähe, wie ich oben gedachte, daß das
Wasser, so ich während meiner Gclbesucht
tranck, wovey ein heffliqer Husten nebst einem
Fieber war,wie es gemeiniglich zu seyn pflegt, mir
viele Tage durch einengelinden Schweiß zuwege
brachte, so sann ich dem Dinge nach und dachte,
daswasser tönte auch wohl gut vorsFiebe: ftyn;
wenn solches bald anfänglich schwitzen machte,so
könte es wohl auch das Fieber gar vertreiben,
wie es auch geschähe mit dem,was ich bey derGel«
besucht hatte; und wenn auch das nicht qeschä«
he, so würde doch dieses Sckweiß. treibende Mit-

Os tel
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tel vermuthlich nicht so üble Würckmigen nach
sich ziehen. als ich öfttersvon andem hitzigen,
Schweiß' treibenden Artzneyen gesehen, die nickt
nur offt rs nicht zulänglich gewesen,sondeVn wohl
gar das Fieber verstarckten.an statt daß sie solches

ersten Gclegenhe!t,diesich in meiner Familie erei»
gnen»rücde,zu probiren,Utld ich durffte nicht lan-
ge oraufwattm, denn unter 9. od« »o. Kindern
zeigte sich bald eine Gelegenheit. In»4. Tagen
bekam eine meiner Töchter das Fieber, ich ließ sie
zu B>tte legen,und gab ihr emO.vartirchen waft
serei >; in eine« halben Stunde besuchte ich sie
wilder, und fand sie Feuer«roty nebst einem Fleck-
Fieber; ich glaube,wenn sie damahls hitzige Artz»
neyen bekommen hatten, sie würde in grosser Ge>
fahr gewesen styn. Drey oder vier Kinder verfie¬
le!! in eben dieselbe Kranckheit/ aber viel gelinder,
ich velfuhr eben somit ihnen,undsie wurden alle
noch vor der Schwester gesund, die es doch zum
«sten hatte, und sehr kranck gewesen war; ur, d ich
glaube, wenn das böse Wesen nicht wäre bey Zei«
tcn herausg, trieben worden, daß sie nicht drey
Tage gelebt hätte.

Was die Blattern anbela"gt, so habe ich eben
dergleichen Probe mit gutem Erfolg athan. Ei<
ne von meinen Töchtern bekam das Fiebe,r,wobcu>
beffliae Zufälle waren/ich verfuhr mit ihr, wie ich
bey dergleichen Gelegenheiten zu thun gewohnt
war; ichließ sie ins Bette legen, und Mibr eine
gute volm von Wasser« ich waltete/ bis sie

schwi>



schwitzen würde, aber es paßirte nichts, worüber
ich ein wenig stutziq wurde; kurtze^it aber
drauflicssen dieZufälle nacl'.und das Fiebernahm
zusehend ab. Ich gab ihr alle Tac;e kühlende
Sachen, den vierten Tag kamen die Blattem her«
aus, ich fuhr mit meiner KlerKoäefort, und gab
ihr nichts als Wasser mit geröstetem Brodle zu
lrincken. Ich kan mich nicht besinnen, ob sie eine
Hcrbstärckung bekommen; aber ein wenig Cana<
ritn-Sect oder eine andre gelindeHech-Stälckung
kan nicht schaden, wenn man es nur in so geringer
Voss giebt, daß es bloß den Magen ein wenig er-
wärmt, ohne stmck ins Geblüt« zu gehen. Die
Blattern kamen in gross« Anzahl heraus, aber
sehr von einander unterschieden; ich habe fiemem
Lebtage nicht so häuffia, so ordentlich und so erho,
ben gesehen; sie nahmen zu ohne! die gemgsten
schlimmen Zufälle. Die Patientin hatte keme
Kopff«Schmertzen, sie phantasirtenicht,und lag
auch nicht immer im Schlafe; und was mich
noch mehr wunderte, so hatte sie keine Ungelegen-
heit weder am Munde noch an der Kehle, und
schliefdes Nachts so gut,als wenn sie gesund wa-
re,und den gantzen Tag durch gewacht hätte. Zu
Ende der Blattern fand sich kein Fieber mehr, sie
war auch nicht kräncker als zuvor, sondern nur et-
was unruhig ; im Gesichte lhaten wir nichts,
wenn die Grinde abfielen, so blieb keine Narbe
übrig, und wenn man sie nicht recht genau und nut
Fleiß in Augenschein nahm, so konte man mcht er¬
kennen, daß sie die Blattern gehabt ha'.tt; dlswe-
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wenigen Flecke, soetwan übrig blieben.waren so
klein, daß man sie nicht unterscheiden konte, wenn
man sievon weitem ansähe. Mi: einem Worte,
ich entsinne mich nicht,jemanden gesehen zu haben,
der die Blattern stärcker gehabt, und doch darben
so wenig ausgestanden hätte.

Ick muß gestchen, von der Art weiß ich weiter
kein ander Erempel anzugeben; diese meine Toch¬
ter bekam unter meinen Kindern die Blattern am
allerletzten, und die andern alle, bis aufeines, hat¬
ten sie schon vorher gehabt, ehe ich etwas von die¬
ser Klctliucle wüste. Sonst ist es freyUch etwas
vsrg/b'ich en jemanden zu bereden suchen, daß er
sich üner lvlerkci6e bediene, die von den oräingi».
ren Kleckocw, so sehr abgeht.

Hieraus erhellit, daß der Haupt-Punct i»
Blattern,und wie ich glaube,bcy allen Fiebern, so
mit einem Ausschlage verknüpfft sind, darinnen
bestehe, daß mm> sogleich das Fieber damp ffe.und
wenn man damit g ücklich ist, so versichere ich,daß.
drr Ausschlag viel gelinder und ohne die gering,
Ken gefährlichen Zufalle erfolgen werde. 5

Unterdessen behaupten doch vielMeäici,sovon
dieser Att Fiebern geschrieben, wenn man das böse
Wesen glücklich heraus zu treiben, und den Aus¬
schlag zu befördern gedächte, so müste das Fieber
weder zu starck noch zu schwach, sondern in einem
gen aßic,ten Grad seun. v. 8^äenK»m steht in
dieser Meyl u"g,ob sie wohl mit seinem LMemgre
«nd mit der^etKocie, die er in der Cur hitziger
Kranckheiten gebraucht, nicht übereinstimmt; ja

an
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an einem gewissen Orte schreibt er eine solche
Wahrheit,die diese seine M ynung gänhlich übern
Haussen wirfft, wenn er sagt: Ic ruhiger das
Geblüt« ist,je besser kommen die Blattern heraus.
Dieser Satz ist/ meines Erstens, der Wahrheit
so gemäß, als irgend ein ^pKolilmu« aus dem
ttippacr3te,us>d man kan es bey allen andern Fie»
bern,die nach Art der Blattern mit einem AuS,
schlag verknüpfft siüd, Ippiiciren.

Diejenigen, so die oben erzehlte Meynung he«
Zen»wuden vielleicht sagen, di« Absonderung der
Säffte yimge bey einem Fieber besser von statten,
als in einem gesunden natürlichen Zustande; das
ist aber nickt, denn das ist die grosse Schwierigkeit
Hey einem Fieber, das Gebmte dahin zu bringei,
daß es siine natürliche 3eci-erionezverr.chte,u.d
ein jeder kan sich leicht selbst überführen von dem
falschen Grunde dieser Meynunq, und zwardurch
einegantz gewöhnliche Anmerckung; denn z. E.
wenn die Blattern nicht ivchl he: vor kommen, so
nimmt das Fieber auch nicht ab, wenn sie aber
glücklich herausgehen, so wirds immer gelinder, ja,
die Patienten haben wohl offters gar kein Fieber,
wenn die Blattern sich heben und reiffwerden.

Ich halte das vor eine gewisse Wohrheit,werm
nach de« Natur der Kranckheit ein Ausschlagers
folgen soll, sosey es der Hcfftigkeit des Fiebers zu«
zuschreiben, wenn solcher gantz herauszukommen
verhindert wird (und daist nichts als der Tod zu
^warten) od« wenn derselbe aufeme ungewöhn¬

liche
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liche Weise, zur Unzc-t oder auch mit gefährlichen
Zufällen herausbricht.

D. 8/cknkÄin merckt an einem gewissen Orts
an, wo ich mich nicht irre, daß niemand in Blat¬
ten sterbe, wenn sie sich gleich nicht in die Höhe
heben , aber ich bin vom Gegenthcil überzeugt;
denn ich habe Leute den andern oder dritten Tag
sterben sehen mit kleinen weissen Blattern durch
den gantzcn Leib, welches vermuthlick bis rechten
Blattern seyn sollen, als die damahls in dem
Hause Ai-gllii-ren.

8^clenKgm hat2. Dinge bey seiner ^erkacls
in der Blattern- Cur.die ich nicht billige: i. will
<r,daß derPatiente ausserSchlafS.Zeit den drit¬
ten, vierten, fünfften und sechsten Tag solange
aufbleiben soll, als er nur kan. Er glaubt, eine
all;usrosse Hitze sey bey dergleichen Kranckheit ge¬
fährlich, ich glauds auch; aber der Patient« kan
sich auch im Bette vor der aHugrossen Hitze der«
wahren, wenn er sich nicht zu sehr zudeckt, und ich
bin gewiß,daß die Blattern viel besser herausge¬
hen , vermittelst einer gelinden und beständigen
Wärme im Bette, als vom Feuer, wo man auf
einer Seite brennt, und auf der andern Seite
friert. Ausser dem geht der Umlauffdes Geblüts
viel leichter im Bette von statten.als woselbst das
Gch.'üte Kori-oma! Kerumlmlfft, als wenn man
aufgestanden ist; denn da laufft es perpenäicu-
IZir, und muß bald mehr bald weniger steigen,nach
den unterschiednen Tbeilen des Cürpers; dero-
halben HG das Geblüt« mehr Krafft jm Bette,

als
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als wenn man aufgestanden ist, um die nöchiaen
Absonderungen vorzunchmen,unddas böse We¬
sen wegzuschaffen. Die Schwi rigkeit dieses
Umlauffs aus der Tieffe in die Höhe ist die Ulla«
che, warum sich schwache und zärtliche Personen
fast immer eine Zeillang krancklich K fiüdenMnn
sie aus dem Belle aufstehen.

2. Will er, daß der Patiente dm Platz in sei¬
nem Bette offt verandern soll,damit ihm nicht zu
warm werde; das ist aber eine Sache,die mir ge¬
fährlich scheint, denn wenn der Patente sich er-
kaltet,welches gewiß geschieht,wenn er so offte än¬
dert,^ wird auf solche Erkaltung eiüe viel grössere
und ärgere Hitze elfolyen,undob^zwar dem Pa¬
tienten angenehme vorkommt, so wird er doch
nachher schon davor büssen. Ich biNige alle?«
dings den Rath, den einige geben, nach und nach
die Fenster im Zimmer des Patienten M eröffnen,
um frische Lufft hinein zu lassm, die ihm sehr wohl
thun wird; aber man muß wohl Acht haben,daß
die Vorhänge des Bettes von Seiten der Feu<
sier fest zugemacht seyn, damit nicht der Wini)
auf ihn zukomme.

Ich habe auch den Nutzendes frischen Was¬
sers in den Masern probirt. Eine meiner Töch¬
ter wurde kranck, ich wurde bald gewahr, daß es
die Masern wären, und wolle deswegen Sorge
tragen, aber ich konte meine Frau nicht dazu brin¬
gen, daß sie mich schalten und walten ließ. Wie
ließen einen alten wohl versuchten Apothecker
hohlen / der von dergleichen Mtz gewöhnlichen

Kmnck-
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Kranckhnten nothwendlghätte wissen sollen,waS
die geschicktesten ^le^ic-i verschrieben / mit denen
er in genauer Bekaimtschafft stund, und die ihn
lange Zeit gebraucht hatten. Er besuchte sie öff-
ters,und gab wr viel Sachen, auf die ich mich
nicht mehr besinne; unterdessen blieb sie immer
tranckM'.d die eine Nacht wurde sie so schwach,
daß meine Frau niemanden anders wolle bey ihr
wachen lassen; sie wachte also selbsten nebst noch
einer Gchülffi'i: Gegen 3. Uhr des Morgens
weckte sie mich auf, und sagte mir, daß meine
Tochter in letzten Zügen läge, ich stand sogleich
aus, sandsie viel krä:lck«r,als sich meine Frau vor«
stellte.und mtheilte.sie würde es über 3. Stunden
nicht machen. Wir beschlossen also, nach dem
Apothecker zu schicken, weil es aber eine sehr unge«
lea>>< Stunde war, daß ein Mensch von seinem
Alier da aufstchen solle, und wir glaubten, wenn
er auch käme, so würde er ihr doch nichts anders
geben als die Ärtzncusn, die sie bereits ohne alle
Wüickung «ingenommen hatte, wir auch über¬
dies besorgten, sie möchte noch vor seiner Ankunfft
sterben, so beredte ich m in? Frau, sie solle mirs
überlassen, sich der göttlichen Vorsicht ergeben, es
möchte auch gehen.wie es wolle, und sich zu Bet¬
te leaen; Meine Tochter war damahls schon dem
Tode im Rachen,und wie ich nach ihrer Brust
sähe, so wurde ich gewchr,daß die Masern zurück
getreten, und weiter nichts als braune Flecke
übrig geblieben waren,weßwegen ich gantz an ihr
verzagte, unterdessen höhlte ich ein halb Maaß

Wasser
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Nasser, gab ihr sogleich davon ein kleines Glaß
voll, indem ich mich wegen ungewissen Ausgangs
ihr ein mehrers zu gedei, nicht unterstehen wolle;
Zwey Minuten nachher gab ich ihr das andre,und
wieder einige Zeit drauf das dritte und vierte
Glaß; wie ich ihr das dritte Glaß gegeben hat»
te, sähe ich wieder nach der Brust,und fand, daß
die Masem wieder aufs neue herauskommen,und
daß sie so roth und erhoben waren, als sie sonst zu
seyn pflegen. Ehe sie noch das Wasser getrun«
ckeNsMuste sie schwer Athen» hohlen,und lag schon
in letzten Zügen, aber ehe sie noch alles Wasser
genommen hatte, höhlte sie schon freu und ohne a>
le Mühe Aihem, und nachdem sie kurtz draufdas
gierte Glaß ausgetmnckenhatte, gerieth sie in«i»
nen sanfften Schlaf, der ohngefehr 4 Stunden
dauerte, wie sie erwachte, befand sie sich wohl
und austerGefahr,und erhalte sich in kurßem wie«
der. Aus alle diesem schloß ich, wenn man ihr
bald zu Anfang des Fiebers frisch Wasser gege¬
ben hätte , so würde sie in keiner Gefahr gewesen
seyn, und dergleichen Mittel könte dielen Perso¬
nen helffen, die bey den oränuiren Fiebern, wo
nicht zugleich ein Ausschlag oabey ist, aufs ausser,
stekommen sind; durch dieses würde das ster,
bende Geblüts besser in Gang gebracht werden,
und würde sodenndas,wasnöthin ist, leichter zu»
wege bringen, nemlich einen gelinden Schweiß,
als die besten Hertz »Stärckungen, so man gemei¬
niglich zu geben pflegt.

Ich habe auch probilt, dasfrisch Wasser vor
P den
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den gewöhnlichen Schnuppen gut ist. Ich hal»
te den Schnuppen vor einen Anfang zum Fieber,
und vor eine Unpäßlichkeit, die dahin führet, und
die Erfahrung lehret uns, daß es öffters dahinaus
laufft.Niemand kcm sich gänhlich davor in Acht

«hmen.wen er auch gleich beständig in einem war,
men Zimmer wäre, bey einem starcken Feuer sich
warm hielte,und so viel möglich pflegte; den sobald
dieSäffte überhäufst smo.so sucht die Natur einen
Weg dichiben uuszutr iben, und daraus wird
«in Fieber. Das Aderlassen und die hefftigen
Schweife deren sich t>iei.emycn,die sich am meisten
selbst pfiegen, sudenn bedienen, sind unnölhig.
Man nehme, wenn man im Belle ist, ein Glaß
Wasser, in der Nacht das andre, und folgenden
Morgen das dritte; so wird dasselbe solche klare
Feuchtigkeit und das saure und scharffewaßricd«
«e Wesen, so die Lunge angreifst, und einen ge,
waltigen Husten verursacht, etwas dicker machen,
versüsseu und ausweichen; denn wenn diese Feuch«
tigkeit zu klar ist, so kanmansie nicht hinaus trei,
ben; wenn sie aber aufgeweicht wird, und das
dicke Wesen kommt in der Lunge zusammen,sokan
man fie sodann leichte und ohne alle Gefabr fort«
schaffen Einige ^cäi^i haben gerathen, im
Bette W«ss« mit gebralnen Arpffcln zu neh,
men; aber das benimmt dies m Mittel alle seine
Krafft,denn die Aepffe! lhun mehr Schaden, in»
dem sie die Säure der I^inpKZe vermehren, da
hingegen das Wasser solche versüßt und auflöset.

äßir
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Wir haben in u»srer Nncdbarshafft ein« gewisse
Dame, die hatte vor ohngefchr 25. Jahren einen
hartnackigen Schnuppen; ihr Kleäicu» oder
sonst jemand hatte ihr gerathen, Wasser mit ge«
bratnen Aepffeln zu trincken, sie that solches lange
Zeit, aber ohne Würckung. Wie ich sie einstens
besuchte,geoachte sie mir von ihrer Beschwerlich,
keit, ich rieth ihr die Aepffel wegzulassen, und
bloß allein das Wasser zngebrauchen; siethats,
und wurde in kurtzrmgsund.

Weil ich schon vom Scd.uppen rede, so will
ich hier eine Probe anführen, die ich ohngefchr
vor so. Jahren gemackt habe. Im ein < oder
22sten Jahre meines Mers vnfielich in eine sol¬
che abzehrende Kranckheit, daß v.^grlewn.
so damahlszu^le^Kgjlin^KezKirewar, und
mich in der Cur hatte, peinigen von seinen und
meinen Freuoden sagte, er glaubte nicht, daß ich
beym Leben bliebe, ich möchte auch machen, was
ich wolle. Ich halte Ursache, Hey dergleichen Zu«
stände wegen des Schnuppens besorgt zu seyn, in¬
dem ich starck husten muste; ich merckte oabeyan,
daßbeydemSchnuppe..einThe>lder3euchtitzkeit
durch die Nase herausgienge, obwohl der grüste
Theil auf die Lunge fiel, ich relolvirte also zu
versuchen, ob ich nicht alles durch die Nase könte
herausbringen, indem ich glanbte, es ware doch
b«sser,etwas an der Nasen auszustehen.als an de«
iunge.

Bey dem folgenden Schnuppen, den ich hatte,
ließ ich nicht zur Ader, ich that auch ein bis zwey

P 2 Tage
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Tage fast nichts alsmichsostarckschnäutzen,als
ich nur konte, diese l^eckoäe behielt ich nachher
Hey jedem Schnuppe!,, und ich merckte, daß die
Feuchtigkeit immer mehr und mehraus der Na«
sen herausgiengMd nicht mehr so starck auf die
Lunge fiel; endlich erlangte ich, wasichwünjch-
te, und seit 50. Iahren,wenn ich Schnuppen krie¬
ge, so fängt er sich mit einem gewaltigen Fluß! der
Feuchtigkeiten aus der Nasen an, fast ohne allen
Husten, und wenn der Fluß nachlaßt, so ist die
Feuchtigkeit vermittelst des Wassers, so ich trin-
cke, so dichte, so versüßt, und zu einen solchen weiß¬
lichten Schleim gebracht, der mir keinen Husten
«regt, und dieser Schleim geht ungemein leichte
fort. Ich glaube, daß diejenigen, so offters mit
hefftigem Schnuppen und starcken Husten über¬
fallenwerden, gleichen Vortheil spüren würden,
wenn sie sich nur eben der ^«Kn6e bedienen
woltm,Mnahlwenn sieaoch MiZ sind,als ich da«
mahls war. Wenn ich nicht diese Vorsicht ge¬
braucht Hütte, so zweissle nicht, es würde die Zer»
Sprengung, so sich nachher in meiner Lunge erei¬
gnet, viel gefahrlicher ausgefallen sevn,als es so
nicht geschehen ist.

Ich kan,meines Erachten«?, keine bessere Ge¬
legenheit haben,dempul)Iic«Nachricht zu geben,
wie ich mich curirt,als ich mir dieLuiige zersprengt
hatte. Ich habe Zantzer 6-7. Ial>r mit dem
Husten zugleich Geblüte und blutigeMaterie aus-
geworffen, bisweilen mehr, bisweilen weniger,
sonderlich des Morgens/ und nachdem ich früh

starck
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starckoder nicht starck hustete, nachdem befand
ich mich denselben Tag besser oder schlimmer.
Wenn mir nicht wohl war, und ich gieng ausser
der Stadt an einem etwas erhöhten Orte spä¬
tren, so fieng ich an zu husten und Blut auszu-
werffen, daß also genölhiget wurde, nicht mehr
aus der Stadt zu gehen. Ich schloß .also daraus,
daß die Land-Lufft, zumchlan erhabnen Gegen¬
den, vor ein und andre,und sonderlich vor Engbrü¬
stige, oben so schädlich wäre, als die Stadt < lufft
wiederum andern nicht dienlich ist. Ich «öffnet«
meine Gedancken einem gewissen voiroi-i,so mein
guter Freund war.und eben an der Engbrüstigkeit
krancklag,aber er wolle mir nicht Glauben geben,
blieb immer an einem hohen Orte wohne«, wo¬
selbst seine Gesundheit von Tage zu Tage ab¬
nahm ; nach Verlaufs eines Monats wurde er
genölhiget, sich in eine niedrigere Gegend zu ma¬
chen, starb aber bald nachher. Um wieder auf
mein Vorhaben zukommen,si>gebrauchte ick,nm»
ner Krcmckheit loß zu werden, alle ArtzneyMittel,
die ich mir nur vorstellen konte, und die mir von
andern angerathen wurden; sonderlich brauchte
ich allerhand Balsim,sowohl einfachen, als ver-
mischten,und nicht nur ein oderMvmahl, sondern
eine ziemliche Z it lang.ich fand aber kcine Linde-
rungdavonMch nicht vondemBalfamauMec.

und alle diese Artzney-Mittel thaten weiter<^3

nichts, als daß sie den Magen verderbten. Was
mir am besten anschlug, waren die Kor« lulpKu-
i-iz mit der l^onierv» roKrum bersetzt,doch tollte

Pz es
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es mich auch noch nicht curiren. Das letztere,
das ich einnahm, war des VNIIilii SchwefelBal-
sam,der mir über mehr Schaden alsNutzen brach»
te. Da nun alle diese Artzney-Mittel nichts half¬
st«, so i-elolvü-t>'Mrnichts mehr zu brauchen,son-
dern mich der göttlichen Hülffezu überlassen, und
mich;» meinem Ende zu bereiten, als welches mir
bisweilen in dem Zustande, wie ich damahlswar,
nicht weit entfernt zu seyn schiene. Ich gieng
dann und wann mit memenM/t-Brüdern ein oder
zwey Stunden aufs coilee- Hauß; den einen
AbendM ich wieder nack Hause gieng, war mir
sehr schlimm, meine Frau fragte mich, ob ich was
essen wotte, ich antwortete aber mit Nein; doch,
da sie sagte, sie hätte abgekochte Pflaumen, und
ich ein grosser Liebhaber davon bin / so war ich zu«
flieden.daß sie mir welche bringen möchte; sie gab
mir eine kleine halbe Schüssel voll, ich aß sie, und
gieng zu Bette. Folgenden Tages, da ich sonst
gewohnt war des Moegens zu husten. und drey
bis vier mahl Geblüte und blutige Materie auszu-
speoen wodurch ich «emlich schwach wurde; warff
ich nichts aus, und hustete auch nicht; denselben
Abe^d aß ick noch einmahl davon, und fuhr damit
«'«<> Zeitlang fort, befand mich wchlo^dry, und
kriegte in kurtzer Zeit meine vorige Kräffte wieder.
Ein oder zwey Jahr nachher warff ich wieder et¬
was von einer blutigen Materie aus, aber wie ich
nur einmahl meine Pflaumen wieder gebrauchte,
wurde mir bald besser.

Ich habe vielen Personen,die eben so, wie ich,
damit
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damit geplagt warcn,meine Cur erzehlt, wie auch
andern, und es sind wohl mehr als 6. gewesen, die
mir zugestanden, daß sie durch dieses Miltel wären
curirt worden
' Ich will weiter nichts heysehen, als nur das ei-

nige.das ich ausderErfahrung gelernt habe,wenn
man vorm Schlafengehen so viel von gekochten
Pflaumen ißt,.als ick oben erwehnt habe, daß sol¬
ches das bewahrteste Mittel sey, den Husten zu
stillen, und den Schnuppen zu vertreiben, und daß
es noch bessere Würckung thue ,als das Wasser
selbst.

Ichwill noch eine Probe erjehlen, die ichge-
gemacht habe. Einige Leser werden vielleicht
meynen, ich redte allzuviel von mw selb«, aber ich
kan doch nicht umhin meine Gedanckenzu entde«
cken».

Als ich in einer grossen Pfarrethey Priester
war, allwoichauch8bis 9. Jahr im Anne ge¬
wesen, hielt ich Gebethe, predigte zweymahl mei¬
ner grossen Kirche, und vor einer grossen Ver¬
sammlung/hatte auch des Nachmittags Begrab-
nisseUlidKind.Taussen, das michdennsomatt
und krajftloß machte, daß ich einige Elfrischutt'
gen nehmen müsse, ich versuchte es mit Cana-
riM'Sect, Alicanten-Wein und andern, aber
wenn ich schon einZwenig zuviel davon tranck,so be»
kam mir keiner, zuletzt konte ich mich mit nichts des-
sers erqvicken als mit eimmTrunck dünnenBiers.
Nach der Zeit aber fand ick noch etwas,daß zu er¬
frischen/ und die Müdigkeit und Mattigkeit zu ver,

P 4 ttil«
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treiben weit geschickter war, als die starcken Wei<
N3,Bier, c'c»sse,1'k6e (denn ich habe das alles
probirt) und alle andre Geträncke,so mir bekannt
sind. Ich schneide eine grosse Schnitte Brodt
ab/lasse dichlbs durch und durch wohl rösten, doch
daß sie nicht anbrenne, thue siel>ieraufgantzwarm
in e in Qvartierchen kalt Wasser, und wenn sie
«ine Weile drinnen gewesen, so setze ich das wast
ftr zum Feuer,und zwar so lange, bis es jö warm
wird,als wie wans si>nst zum l^ee braucht; in<
desse, »weils beym Feuer steht, so ziehts die Krafft
MlS dem gerosteten Brodte an sich, Md alsdenn
trincke ich einige Tassen davon ohne Zucker; ich
habe wohl bisweilen z 4.5. auch 6. Tassen ge»
truncken, nachdem mirs?inkommt, und habe mich
allemchl wohldraufbefunden. Man kan dar¬
aus sehen, daß man beym Fieber kein besser Ge>
träncke verordnen könne, das mehr erfrische, unl>
wem'ger schädlich sey, als dieses; wenn der Pa^
tiente trockne H he hat, so kan mans ihm kalt,
wenn er aber zu schwitzen anfängt, warm geben.

Von alle dem kan ich folgende Anmerckunge»
machen.

i. Wenn die Natur irgend durch einige Arbeit
«rmüdet, das Geblüt« erhitzt,und dessen wasserich»

natürliche Umlauffverhindert wird, und man hat
nicht lange zuvor gessen, so hat sie sodann bloß eine
gute Oolm von warmen Geträncke, das nicht
Schaden thut,von nöthen, um den Umlauffzu be-
sychern; und in dem 5?5u dient nicht so wohl die
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Beschaffenheit, als die Vielheit des Getränckcs
zur Erfrischung.

2. Wenn der Cörper abgemattet ist, so kan «e
«ine so grosse Menge von starcken und erhitzenden
Geträncke« ohne Schaden nicht ertragen, als er
wohl thun würde, wenn er nicht abgemattet wä¬
re ; die Ursache ist gantz deutlich, denn dergleichen
Geträncke vermehren die Hitze und Trockenheit
im Geblüts das ohne diß schon durch die schwere
Arbeit erhitzt und ausgetrocknetist.

3. Es kan ein jederbemerckt haben, wennman
schwitzt, und man trinckt cin Glaß Brandtewein
oder Cimanen-Sect, so trocknet es den Sckweiß
aus,so gut als alles andre starcke Geträncke; aber
ein Glaß dünnes Bier,wenns gleich warm ist.ver»
mehrt den Schweißend verursacht offters ein Fie»
her,wenns kalt getruncken wird.

4. Diejenigen,so vor ihre Gesundheit Sorge
tragen, müssen wohl Acht haben, wie sie sich ab¬
warten können, wenn sie durch Arbeit erhitzt und
ermüdet sind'/daß sie entweder gar nichts, oder
solche unschuldige Sachen trincken, die nicht noch
mehr erhitzen. Die Unterlassung dergleichen
Sorgsalt in solchen Fällen hat weit mehr Perso<
nenums Leben gebrackt,als die Pestjemahls ge»
than.odernoch lemahls thun wird.

Ich will dem?udlico noch einige Proben lnit«
Heilen, die ich auch mit andern Fiebern gemacht
habe.

Was erstlich die Kehlsucht oder die Geschwulst
des Halses den Fiebern anbetrifft,so bin ich gewiß,

P z daß
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daß eine guteOoliz frischen Wassers bey guter
Zeit im Bette genommen, wenn nemlich der
Halßzu geschwelten anfängt, das Zunehmender
Geschwulst sehr hindern wird. Wenn das
lvassir schwitzen macht,so schafft es alle Feuch¬
tigkeiten auf die Seite; wenns aber nichtSchweiß
bringt, so wiroes doch dergestalt erfrischen und
anfeuchten, daß es nicht mehr mit solcher Gewalt
zum krancken Theilezuschiejsen wird, und es wird
auch nicht mehr in den Gängen Me stehen, die
vorher zum Theil perstopfft waren. Niemand
bilde sich hier ein, als ob ich das Aderlassen ver-
würffe in dergleichen Fällen, wo das GMte und
die Säffte mit einer Hefftigkeit einem gewissen,
Theile zufiiessen,als in der Kehlsucht, im Seiten«
Stechen, Lungen-Entzündung, Rose,u.s.w.
denn wo jemahls das Aderlassen uöthig ist,so ist es
bcy dergleichen Gelegenheit; ich will nur sagen,
daß die Kehlsucht zuweilen ohne Aderlaß curirt
worden^ ich fürchte nur,das allzugrosseVertrauen,.
so man aufs Aderlassen gesetzt, und die Verach»
tung,so man vor alle andre Sachen hat, möchten
Gelegenheit geben, bey allen dergleichen hitzigen
Kranckheiten unzehlig viel Fehler zu begehen.

Ich habe ein Seiten-Stechen gesehen, das aus
einem hefftigen Acrgerniß über ein gewisses
schlechtes Verfahren entstund, das würde gewiß
nimmermehr durchs Aderlassen seyn curirt wor,
den, wenn man nicht dem Patienten eine grosse
Qvantitat Geblüte abgenommen, und ihn zu glei¬

cht»
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cher Zeit eine grosse Menge frisch Wasser hatte
trmcken lassen.

Esistausgemacht,daßl).z^enKZm vorküh.
lende slrtzneyen porrirt ist bey der Kehl-Sucht,
Seiten'Stechen, ?eripnevm«nie oder Entzün¬
dung der Lunge, und der Rose, wie bey andern
Fiebern, und er hat Ursache dazu; denn überhaupt
davon zu reden, so ist das Fieber die Ursache von
der Kehlsucht, vom SeitemStechen/von der Ent¬
zündung der Lunge, und von der Rose, besagte
Kranckyeiten aber, sind nicht die Ursache des Fie«
bers, sie sind meistens nur blosse Zufälle, und rüh¬
ren sehr offwsvon der Beschaffenheit derTheile
her, aufweiche das Geblüts und die Feuchtigkeit
fällt, wenn sie solche angreiffen. Übrigens ob¬
wohl das Fieber die Ursache ist vom Seiten-Ste«
cken, von der Entzündung der Lunge und von der
Kehülicht,so verstärcken doch diese Kranckyeiten
lyresOrtsdaeFieber; und also unterhalt eines
das andre wechstlsrveise.

Ich bin völlig überzeugt.eine gute Doli« frisch
lvasser.so bald sich das Fieber anfängt, (wenns
anders zu erst kommt,) im Bette gegeben, würde
allen diesen Kranckyeiten vorbeugen,und sie zu or¬
dentlichen Fiebern machen, indem es entweder den
Laufder Safftedurch den Schweiß oder durch ei¬
ne unvermerckte Ausdünstung bey Seite schaffte,
oder das Geblüts erfrischte,und dieHefftigkeit sei¬
ner Bewegung verminderte, oder auck dasselbe
biwüsserte,und also machte.daß es in den Thcilen,

wo
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wo diese Kranckheiten Verstopffung verursacht,
desto leichtsrumlieffe.

Gesetzt auch, daß solches wmcklichs und nicht
nur zufällige Kranckheiten wären, wie man sie zu
pennen pflegt, so bald der HM zugeschwellenan,
fängt, so bald man in der linckenSeite Schmer«
tzen verspürt,so bald sich Dlerckmahle von der Ro¬
se äussern, sobald in der Lunge sich eine Entzün¬
dung verrätt), wenn mau da nur im Bette eine gu¬
te volm Wasser einnimmt, und solches ordent¬
lich verdoppelt, so wird diesesMittel dem Fieber
eorbeugen,und diese Kranckheiten viellejchter zue
Cur machen. Ja es wird auch alle Geschwüre,
allen Brand,und alle kol^pnz verh indern,welche
man bey der 8eKion derer Cörper findet, so am
Seiten'Stechen undLungen. Entzündung gestor«
ben,wie auch alle Ertödtung des Fleisches, so off«
ters auf gewaltige Rosen» Flüsse zu erfolgen
pstegt.'

Den Nutzendes wassere habe ich auch bey
der Engbrüstigkeit gut befunden, es sey nun sol«
ches die gewöhnliche Kranckheit, da man etwas,
schwer Athem hohlen muß, oberste sey auch von
der Art, daß derjenige, so damit bshafftet ist, Ge¬
fahr laufft zu ersticken, wenn ersieh niederlegt,
es mag vor eine Ursache seyn,was es wolle.

Wenn die Engbrüstigkeit vom zähen und dicken
Geblüts herrührt, so ist das Wasser überaus
dienlich.

Entsieht sie daher,daß dieLungen-Gänge zu en«
Ze, oder die Pulß< Adern nicht elMßh gnung sind,s»
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so ist das Wasser geschickt/ alles in behörigen
Stand zu bringen.

Kommt sie aus einem allzuhäuffigen Schleime
her, der die LungemGefässe verstopfft, und also
verhindert, daß sich die Blaßgen in der Lunge
beym Athemholen nicht ausdehnen können, wor¬
aus sonst der Husten entsteht, so giebt mir die Er,
fahrung,dielchhabe, daß frisch wajsir das beste
Mittel wider den Schnupften sey.als welches die
Säffte am geschwindesten versüßt und verdünnet,
und dieselben zu süssen, dichten und weißlichten
Feuchtigkeiten macht, und daß es also auch bey
dergleichen Umstände dienlich seyn kau.

Wenn die Engbrüstigkeit von der Trockenheit
und Harte derer Fasern und fieischigtenTheile der
Lunge herkommt, so ist meines Crachtens nichts
bessers dieselben zu befeuchten und zu erweichen,
als das Wasser.

Eben so ist das Wasser gleichmäßig gut um
den Umlauff des Geblüts in den kleinstenGefässen
zu befördern, und um die engsten Pultz» Adern
und Canäle geschickt zu machm,das Blutaufzu»
nehmen, und durch zu lassen.

Wenn sich ein Mangel ereignet am Zwerch-
Fell, am Brust-Fell, oder an den Muscelnder
Brust,dieetwan die Lunge zu sehr drücken, und
ihr also nickt Platz lassen sich auszubreiten, wenn
wir Lufft schöpffen, so weiß ich nichts bessers, sol¬
ches in guten Stand zu setzen,als das Wasser.

Aber man wird mich vielleicht fragen, was ich
hiervon vor eine Probe habe? Ich bin bereit.dem

Fubli-
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kudlico deswegen ein Genügen zu thun.Ich war
zu meiner Zeit ein starcker Fußgänger, und bin es
vor mein Alter auch noch, ich bin zuweilen 8-bis
s.Meilen m2rckiit,ehe ich was zu mir genommen
habe.

Ich hatte die curio5ität,allerhand Arten von
Geträncken zu probiren, um zu erfahren, wovon
ich wohl die beste Krafft zum mgrckiren bekom¬
menwürde; bisweilen trunckich Canarien Sect,
bisweilen andern Wein, manchmahl Wasser,
manckmahlBier, und aus der Erfahrung habe
ich ^'er!,t,da!< das Wasser wohl zweymahl mehr
Hunlgkeit im Gehen mackt, als derWein oder
das Bier, darum, dieweil es das Athemhohlen
befördert. Da es nun dergleichen Würckung
thut bey einem MensHender nicht Engbrüstig^,
sokan es solches auch gar wohl bey dem thun, der
würcklich ein solcher ist. Man kan also überhaupt
sagen, das Wasser sey das beste Geträncke vor
einen Engbrüstigen ; wenn er davon nach und
nach ein Glaß trinckt, zumahlwenn er zu Bette
geht,oder wenn er was arbeitsames vornimmt, so
kanihmsolches nicht anders als wohl anschlagen.
Eine offtmahlige Erfahrung hat mich in der Sa«
che so gcwiß gemacht, daß, wenn ich in die
Wette mit lemandem lausten solte,so möchte mein
Mit-Geselle immerhin ein halb Maaß Wein trin«
cken, ich verlangte nichts als ein halb Maaß
Wassr.

'Auck habe ich aus Erfahrung,daß das Wasser
das beste Mittel seo vor die Unverdaulichkeit,

sie
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sie sey nun wichtig oder geringe.und daß solches viel
sichrer und dienlich« sey, als die mit Mohn»Blu¬
men und widern Kräutern abgezognen Wasser,
die man gemeiniglich in dergleichen Fällen giebt;
es ist besser als der Brandtewein und alles andre
Geträncke,dessen sich vielePersonen bedienen.Ich
muß gestehe.!, dergleichen starcke Geträncke curi»
ren bisweilen eine schwacheU>lverdaulichkeit,aber
wenn sie schon was mehrere zu sagen hat, so besor<
ge ich, daß sie solche eher schlimm, als bes>el. ma¬
chen, und zuweilen ein Fieber zuziehen, Denn
dassede ist eine fast natürliche Mge der Unver<
daulichkeit,wmn sie nicht bey Zeiten curirt wlrd;
das Wasser aber kan demselben zuvorkommen,
und der Na ur Zeit geben, daß sie sich ihrer Last
entledigen kan. Es ist solches auch amfayigsten
die Schärffezu verbessern, so die verdorbnen
Speisen durch ihren allzulangen Aufenthalt im
Magen verursachen; wenn ich also einen gleich,
mäßigen Anstoß hiervon bey mir vermercke, an
statt daß ich sonst des Morgens oräinZir ein Maß
Wasser von einem Qvartierchen trincke, uno
zwar nn!Winter, so bald ich aufgestanden, im
Sommer aber, da man gemeiniglich früh im
Schw isse liegt, eine halbe Stunde nachher, so
trincke ich wohl zwey bis dreymahl soviel, ich gehe
auch noch weiter, bis meine Unpäßlichkeit vorüber
ist. Durch diese ^leckoclc, die ich seit 22. Iah,
ren her gebrauche,fehlt mirs selten am Appetit zu
frühstücken, und denn auch zum Mittaqs-Essm.

Ich glaube auch,daß ein oder zwey Gläser frisch
<vassee
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tvassergutsind^dieKranckheitdes,Magcns zu
ruriren, die wir den Sod nennen, und ich hinüber«
zeugt^-daß sie denselben viel geschwinder curiren
werde.als Kreidender eine andre trockne und ver-
zehrende Erde, ob sie wohl sonst gar gut dazu ist.

Ich bin gnungsam versichert, eine gute Men¬
ge Wassers sey geschickt,hefftigemErbrechen Ein¬
halt zu thun; ich verstche solchem Erbrechen, das
von sich selbst kommt ohne einige Artzncy; denn
ich unwstche mich nicht zu mlscheiden, ob man
wohl Wasser geben dürste, wenn das Vomitiv
zu hefftig ist. und zu starck würcket. Die Ursache,
warum ich dergleichen Rede führe, ist düse, weil
allemahl, wenn ich dem Patienten zu Anfang des
Fiebers Wasser gegeben,damit er draufschwitzen
ftllen, und ihm offters dabey so schlimm war, als
wennersich brechen solle, dennoch, sobald er nur
Wasser Zetruncken halte, sein Magen«santz ruhig
wurde, ohne das aerl'nnjle AuWaentzderEcke!
zum Spenen. , . ,

Wenn ich nickt besorgte,»ch möchte von den I^le.
äiciz und vielen andern Personen ausgelacht
werden, so wolle ich hier sagen, was ich von dcv
Cur der cooler« durch eine gute DolmWassu:
holte Wenn die Kranckheit hefftig ist, wie es
denn gemeiniglich geschaht, so ist gewiß, daß alle
Breck-Mittel, Pmgantzen, ^cMrmßemig, ja
selbst die Opi^a sowohl gefahrlich als auch un¬
zulänglich sind. Wenn das Wasser den Pa¬
tienten zum Schweiß bringt,so glaube ich,daß das
tin Anfang zu seiner Genesung ist. Ben, sey wis

ihm



ihm wolle/ so bilde ich mir eil», es würde solches
dem Brechen Einhalt thun, und die Säffte dem«
higen, und vielleicht besser als die Npiara, und
durch sein schweres Gewichte würde es die Natur
dahin vermögen, daß sie von unten aus ^irte,
woben man sich der ordentlichen Artzney» Mittel
bedienen tönte.

Aber weil ich hier nur nmthmaßlich und aus
solchen Schlüssen rede, worinnen ich irren tan, so
will ich mchts weiter davon gedencken.

Theils bin ich aus Erfahrung, theils aber auch
aus der Vernunfft überzeugt, daß frisch Wasser
gut fty vor die Colic,und daß solches nicht nur den
würcklichen Anfall vertreibe, sondern auch dessel¬
ben Ursache benehme, welches meines Erachtens
warm Wasser nicht thun wird. Ich habe einige
Proben damit an mir selber gemacht. Zeit mei¬
nes Lebens habe ichgnung von der Colica ausste-
hen müssen.bis ich den Nutzen vom Wasser einge¬
sehen; ich habe zwar, GOtt sey danck,niemchls
gefährlich krcmck daran gelegen, doch hat sie mir
viel Ungelegenheit gemacht. Seitdem ich aber
fast alle Tage Wasser zu trincken angefangen,
erinnere ich mich nicht,einen Anstoß davon gehabt
zu haben, u-d so sich ja was ereignet hat, worauf
mich aber nicht besinnen kan, so ist es so was scltsa<
mes gewesn, daß es nicht mermrt anqesührt zu
weroei. Ich schreibe sothane Würckung dem
Wasser zu, das ich trmcke, und bin gewiß, daß
dasselbe Ursache hiervon ist.

Ich glaube also,wenn jemand, der mit dieser
Q Kranck-

5
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Kranckheitbchasstetist, ein halb Maaß frisch
tvasser trinckt,und sich darauf bestandig bewegt,
bald sich niedcrsetzt,baldsich aufs Bette legt,und
zwar bald aufdiese, bald auf jene Seite, bald sich
im Bette herum wältzt, vom Kopffe zum Füssen,
bald die Treppen aufund nieder stcigt :c. so wird
das wasser,als eine sehr gute Sache die Winde
zu vertreiben, die innerliche Bewegung der Ge¬
därme dazu bringen, daß es kan durchdringen;
unterdessen kau ich doch nicht sagen, daß ichs ver-
sucht hatte, ob ich Mae überzeugt bin, daß es aus
solche Art M von statten Zchen würde.

Was dic Ursache der Colic anbelangt, so be-
feuchtet das ftische Wasser, sonderlich wenn man
nach und nach em Glaß davon trinckt, erfrischet
und erweicht die Feuchtigkeiten in den Gedär-
me^,und macht, daß sie durch den ordentlichen
Stuhlgang desto leichter fortgehen; da hingegen
alles wlN.ne schweffelichte wastceund hitzigeGe-
trancke, obs zwar in dem Augenblicke, wenn mans
trinckt, gm thut,weils die Kranckheit auf en.icze
Zeit lindert, nach meiner Meynung die Feuchtig,
keilen, so den Gedärmen anhengen, vielmehr der»
härtet, und gleichsam kocht, und also können alle
Augenblicke daraus die Blähungen entstehen, so
eine Ursache sind von der Colic, inoem es die Ge¬
därme über ihr ordentlich Maaß aufbläßt, daß sie
sich also nicht wieder können zusammen ziehen,
oder ihre innerliche Bewegung,wo nicht garhem-
met, doch wenigstens schwächt. Ick gedencke hier¬
von nichts mchr als noch dieses. Wenn man sich

die-
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dieses Mittels bedieüte,und es wolle ja nicht helft
fen, so würde es doch auch nicht schaden. Denn
es Heia grosser Irrthum zu glauben, als wenn
das Wasser, zumahl zu rechter Zeit genommen,
Blähungen erwecken solle.

Frisch Wasser ist a«ch gut,vors Nasen' Blu¬
ten; und das habe ich aus eigner ErfahrungWe-
rn'Z Personen werden die Ungelegenheiten so starck
gehabt haben, als ich seit 40. Jahren; ich Habs
zuweilen eine grosse Menge Geblüte fortgelassen,
aber seit dem ich die Gewohnheit habe, alle Tage
Wasser zu trincken, habe ich kein Nasen - Bluten
mehr.

Auch ist solches gut vor den Stein, Nicht zwas
um denselben würcklich zu cumen, sondern ihm
nur vorzubeugen, und die Schmerhen zu lindern.
Ich habe offters einen alten bekannten Kleäi-
cum sagen hören; der damahls zu ^nci^eNer
wohnte, und weil er in cgmbiäze gewesen, viel
vom Stein erlitten hatte,« hätte unter allen Artz-
neuen, die man in (^mdriäze, und vielleicht auch
in Londen ihm hatte können anrathen, nichts ge¬
funden, wodurch seine Schmerhen besser waren
gestillt worden,als das,wenn er viel frisch Wasser
getruncken. Ich bin selbst in meiner Jugend, ehe
ich noch 2». Jahr alt wurde, sehr vom Stein ge¬
plagt gewesen, und zwar dergestalt,. daß ich nicht
zwey Stunden hintereinander tonte sitzen und siu-
diren ohne Schmerhen in Nieren zu empfinden,
deswegen ich mich gewöhnen muste, stehend zu
studiren. Und das habe ich nachher immer ge-

Q» thas/
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than, und rathe es auch allen jungen Studenten
nachzuthun. Ich empfand auch nachher» von
Zeit zu ZeitSchmertzenvomBlasen-Stein,biS ich
daswasftrzu brauchen angefangen ; denn seit
der Zeit habe ich weder Sand, noch sonst ein stei«
nichtes Wesen ii, meinem Urin gesehen, und keine
Schmerhen mehr m Nieren empfunden.

Ich habe niemahls probirt, ob dasWassee gut
sey vor die Schwindsüchtigen, wie Lalcnus sagt,
und auch andre Kleäici vorgeben» ich habe aber
bisweilen so gedacht, wenn oie Kteäici ihre Pa¬
tienten dazu brächten, daß sie Wasser trinckten
mit ein wenig gutem Canarien'Sect oder andern
gleichmäßigen Geträncke,daß dem Wassir einige
ßigenschafft gäbe, ihnen dabev ein wenig mehr
Freyheit im Essen verstatteten, und sie Fleisch
und andre Sachen essen liessen, so leicht zu der«
dauen sind, ohne daß sie so eine genaue vi^t beob¬
achten müsten,lö fönte das wohl gar einen guten
Erfolg haben. Denn was eine ZäntzlicheVeran-
derung in Essen und Trincken anbelangt, so kön¬
nen diejenigen, so viel Fleisch zu essen gewohnt
sind, und in der Kranckheit davon abstehen müs-
sen,und die,denen man Wein und Bier untersagt,
um sie zum Wasserzu gewöhnen, dabey Gefahr
laujfen. Unterdessenglaube ich doch, daß alle
Wems,auch den Alicanten« Wein, und den alten
von Klal^g nicht ausgenommen,häuffig getrun-
cken,den Schwindsüchtigen nichts nutze sind.

Ich habe den Nutzen des Wassers in aller¬
hand Flüssen pwbirt, und habe solches auch vis,

len
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l«n Personen mit gutem Erfolg angerathen, die
ohne Aderlassen «.ohne alle andre Artzney davon
sindbefreyt worden. Unter andern riech ich vor ei¬
nigen Jahren einet gewissen Person, so damit be-
hafftet war, sich zuBette zu legen,ich ließ sie Was«
ser trincken, u. derFluß zerlheilte sich. Ich glaube,
es wird niemand läuanen, daß die Flüsse und die
Gicht eine Art von Fiebern sind. Ein Fluß ist
nichts anders als eine unvollkommne und unor¬
dentliche Gicht; und die Gicht ist «in ordentlicher
Fluß, der seine Arilin dadurch;« erkennen giebt,
daß« die schädliche Materie gegen die vom Her«
tzm weit entlegensten Theile treibt, nemlich gegen
Füsse und Hände; und ich glaube also, daß eine
ordentliche Gicht einen Fwß cmiren würde. 0.
Li-gcl/in seinemBriefean den v.8^cnkUmsrazt
ihn,ob man nicht konte ein besser Mittel erfinden,
die Flüsse zu curiren, als das grausam« Mittel,
(so nennt ers) daß man soviel Blutabzapsst?
I). 8yl1cndzm saqt in seiner Antwort, er habe ki«
nen Apothecker, Rahmens KlältKuz, curirt, in«
dem er ihn 3. Tage hinter einander eine grosse
Menge Molcken trincken lassen; aber man solle
dergleichen einer alten Person nicht rathen, aus
Furcht, sie möchte dadurch zu fthr geschwächt wer¬
den. Ich bin völlig überzeugt,das Wasser wür«
de es eben so wohl und noch besser thun, und nicht
so sehr schwächen; (wenn man nur die L«ite bere¬
den könte, daß ftisch Wasser keine gefährliche
oder tödtliche Sache sey) denn Molcken ist ge¬
schickter durch Stühle zu würcken, als durch d<e

Q 3 Aus,
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Ausdünstung, und das ist nicht das beste Mittel
Flüsse, oder überhaupt zu reden, allerley Fieber zu
curiren; aber es ist, wenigstens nach meinem
Gutdüncken,das weinsteinichteSaltz, welches,
wenn wir anders dem gelehrten v. cke> ne, der
von der Gicht so vortrefflich geschrieben,Glauben
beymessen,dieschädliche Materie zum Flüssen und
zur Gicht abgicbt, durch den Schweiß,und durch
die Ausdünstung aufzulöstn, zu verzehren, und
lveqzuschaffen, nichts geschickter als Wasser. Die
Ursache, warum ich das sage, ist, daß nicht nur das
Wasser das allergeschickteste ist, das Saltz aufzu¬
lösen, und zu verzehren, als welche Eigenschafft
ihm niemand wird streitig machen; sondern daß
«S auch ohne Gefahr in weit grösserer Mnge
genommen werden kan, als andre Gelrancke,so zu
eben dem Gebrauch dienlich ist, und folglich kan es
auch eine weit grössre Menge vom Saltze auflösen.
Ich kan noch hinzusetzen, daß nichts geschickter ser>
Berstopffungen zu eröffnen,alsWasser, zumahl
wenn man viel trincket.

Ich Miffle nicht, daß nicht frisch Wasse^
auch solle gut seyn vor die Gicht, als die mit den
Flüssen so nahe übereinkommt; Und ob ich zwar
keine Probe davon gesehen, so hat mir doch eine
glaubwürdige Person folgendeGewißheit erzehlt:
Em reicher Kauffmann halte die Gicht so offters
und in so hefftigem Grade, daß sich zu Ende eines
jeden ?»rox^mi eine Art von Knoerde an seine
Gelencke anlegte, wovon er schon eine gantze
tzchachtel voll gefammlet hat; Einer von seinen

Zleun-
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Freunden versprach ihn zu curiren,wenn er seinem
Rath folgen wolle; wie sich der Kauffmann hier-
zu verstund, so verordnete er ihm nichts als Was«
ftrzutrincken,und zuweilen was Knoblauch hin¬
ein zu thun, (n welches letztere ich aber vorunnö»
lhig halte, weil das Wasser schon an und vor sich
selbst zulänglich ist. Wie sich nun dieser Mensch
angewöhnt hatte nichts als wajsirzutrincken,
bekam er die Gicht nicht mehr wieder, und in kur-
tzem befand er sich wohl, als wenn er die Gicht
nicht zuvor gehabt hätte,yder alswie einer, der sie
niemchls gehabt-

Es iMe allgemeine Mode, wenn die Gicht im
Magen und in Gedärmen liegt,überfiüßigstarcke
Weine zu trincken. Die Erfahrung hat uns ge¬
lehrt, daß solches sodann die Gicht aus dem Ma-
genheraus, und den äu/sirsten Gegenden zutrei¬
bet; und da kan man sagen, daß es alsdenn Zeit
sey. so ein Mittel zu gebrauchen, daß dergleichen
Würckunc, thue; denn wenn die Gicht einmahl
dieselben Theile ganh eingenommen, so hat man
den Tod bald zu gewarten, aber der Wein macht
die Kranckheit nur hefftiaer und schmerhhasster,
ob er gleich dieselbe vor dasmahl von den edlen

Thei-
t» Sonsten Wild lN de« ^pksmcriliiduz N»tur« di»-

ciolor. (^cnt. II. der Knoblauch als ein herrlich«
kvXlcrvitor wid« den Stein angegeben, und der
gelehrte Jesuit, ?. ^«^,««5 l'crtiuz äc I.2M8 ver^
sichert in dem M. I'omc» ftines ^lazikerii N»tur«e
^ X«i, »daß er gewißvor den Schlucken h<lfe.

Q4
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Thiilen entfernet. Ich bi;> überzeugt, daß eine
gute voözfrischen Wassers eben die Würckung
ohne dergleichen Ungelegenheit thun würde, zu»
mahl wenn mans im Bette trmckte; es würde
solches gichtmaßigeSaltz zerschmeltzen, das die
Nerven und andre Gefässe im Magen beschwert,
und gewaltiges und gefährliches Erbrechen,
Schlucken und andre verdrießlicheHufälle verur¬
sacht, die den Patienten, wenn man ihnen nicht zu
rechter Zeit vorbeugt, tödtlich ausschlagen
können. Es würde solches, zumahl wenns im
Bettegenommen worden, ein gut Theil von der
Materie der Gicht verzehren, ein gut Theil aber
durch eine unvermerckle Ausdünstung aus. und
das übrige viel geschwi»0er und mit weniger
Schmertzenden ä. Ersten Gegenden zuführen,
als kein hefftiges KleclicZmentthun wiM-. Ich
rede hiervon nur so KeNexions-weise; denn ich
glaube nicht, daß jemand wird zu bereden seun,sich
dieser ^lerkocle zu bedienen.

Diejenigen, so die GM am stäletsten haben,
sind die,so täglich Wohlleben, viel Wcin trilicken,
und sich wenigbewegen. Es giebt aber auch an»
dre, den denen es auch eine angeerbte Kra.Meit
»st

Ich bin überzeugt,wennsich dergleichen Perso,
nen,ehe sie noch die Gicht bekommen, in etwas
wehe thun, und täglich eine mäßige Anzahl was,
ser trincken wollen, so würde das ein gutes Mittel
seyn, sie beständig davor zu pr-e^viren ; denn
Yen Wein, gantz abzuschaffen tönte Leuten, die

den«
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denselben starck zu trincken schon gewohnt sind,
leichte schädlich seyn,obzwardie Gefadr eben »«cht
sogroß ftyn würde, als man sich einbildet. Die¬
jenigen aber, so die Gicht schon gehabt, und ver«
nünfftiger Weise nicht glauben können, daß sie
aussen bleiben solle, dürfften nur täglich eine ge¬
wisse Anzahl Wasser trincken, so wie sie ander
starck Geträncke zu trincken pflegen, so würde ge-
wiß ihre Gicht nicht so offters wiederkommen,und
nicht so schmertzhafft ausfallen, znmahl wenn sie
gleich nach einem Glaß Wcin ein Glaß Wasser
trincken. Dieses Wasser würde das weinstei-
Nichte Saltzwegschweiffen,welchesvermittelstdes
Weines,als der sich im Geblüte lange aufhält,sich
dergestalt anhauffen kan, daß es in den kleinen
Gefässen stockt, und also nothwendigdie Gicht
verursacht, und solchergestalt würde es auch den
Cörper vor den gefahrlichsten und tödtlichsten
Kranckheiten verwahren.

DerBeweis/Grund, dermich antveibt,dem fri¬
schen Wasser soviel Starckealsdem Weine zu-
zuschreiben,um die Gicht aus dem Magen zu brin¬
gen, ist die Anmerckung, so ich schon von langer
Zeit her über die Kläffte gemacht, die es besitzet,
den Magen in guter Ordnung zu erhalten, die
gallichten Säffte zu verbessernde phlegmatischen
Feuchtigkeiten zu bewässern und zu befeuchten,die
Blähungen zu vertreiben, alle schädliche Säure
(die sich aus dem sauern Aufstoßen eines verderb¬
ten Magens zu erkennen giebt,) zu zertheilen, und
die Stälcke des Magens,«erhalten/ damit« sei«

Q 3 Ntz
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ne Verrichtungen wohl abwarten könne. Die
andre Urjach e,die mich auf dieser Meynung zu be¬
harren nöthigit,ist diese, weil der Magen, wieich
schon oben gesagt, wenn er zu Anfang des Fiebers
Ecke! bekommt, und sich übergeben will, dennoch
«leich geruhig wird,sobald man nur frisch Wasser
getruncken. Ich lasse dem rudlico die Freuheit
von alle dem, was ich vielleicht ohne Nachoen-
cken gesagt, nach Belieben zu urtheilen.

Ich tönte noch mehr sagen, wenn ich darthun
wolle, was ich aus Erfahrung gelernet, und was
ich von andern bey gleichmäßigen Fällen weiß;
aber es maggnungseyn, ich will nur noch einen
kmhen Abriß hiehersetzen von denKranckheiten,
von denen nn 6er Neyden in seinem Buche
vom frischen Wasser, Molcken und Eßlg be-
hauptet.daß frisch Wasser dienlich dazu sey.

i. Sagt«, pr^lervire frisch Wasser vor de»
Gicht,und curiee dieselbe. Damit wird das b«
ilätiget, was ich bey dieser Gelegenheit erwehn
habe,

». Hände und Füsse in frisch Wasser einzu
tauchen lasse die Säffte nicht zurück treten, son
dem erfrische dieselbe, erweiche die Haut,und trei¬
be die Dünste heraus. Daraus schließe ich, daß
es nicht eine schlimme Sache styn kan,wenn man
die Gicht hat,seine Hände und Füsse offt mit kal»
UmWasser zu wafthen, oder sie ganh sachte hin¬
ein zu halten, und daß sich durch dieses Mittel,
wenn man es nur gsnau beobachtet, die Feuchtig¬
keit der Gicht viel leichter zu den Thcilen hinziehet,

wird.
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wird, wo die Haut so erweicht ist, und die subtilen
Pulß - Adern, wenn sie hierdurch erfrischt und be«
feuchtet worden, werden viel geschickter seun, sich
zueröffnen,umdie Feuchtigkeiten abzuführen.

3. MancuriredasHufft.Wchin4.oder r.
Tagen,wenn man nur zu Anfange der Kranckheit
frisch Wasser lrincke. Wenu das gewiß ist, so
glaube ich,wird auch das bekraffliaet,was ich von
der Cur der Flüsse mit kaltem Wasser gesagt;
denn die Schmertzen von den Flüssen , die sich in
den Lenden ereignen, sind nach allgemeinem Bey«
fall schwerer zu curiren, als die,so sich etwa« an ei«
nen andern Theil des Leibes ansetzen,

4. Die Schmertzen im Magen, so von Cruäi'
täten herkommen, würden durchs Wasser ge<
heilt. Das habe ich offters probi.lt , wie schon
oben erzehlt habe.

5. Es diene zur Verminderung der Stein-
Schmertzen. Auch davon habe ich geredt.

6. Wenn man seine von Kälte fastersrorne
Händ? und Füsse in kalt Wasser halte, so curire
man sich damit. Das kömmt mit der Erfahrung
pberein;den jedermanweiß,wenn man seineHande
fast erfroren hat, so thut man besser,wsnnmansis
mit Schnee reibt, odermit Wasser wäscht, als
wenn man sie zum Feuer hält, da denn offters das
klare Blut zum Fingern herausspringt.

7- Führt er aus dem ttippnl^re an (3eK. v.
<k1^K.2i.)(o, daß frisch Wasser dm lea-

<o Nach des^nutük'llesliLäitionist es,?' 49i»unh

'^->»x^<^-.
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num (p oder diejenige Kranckheit curire, da bis¬
weilen die Musceln so steiffwerden, daß sich der
Cölper weder auf die eine noch aufdie and re Sei¬
te regen kan. Davon aber weiß ich nichts, son«
dem beziehe mich bloß auf ttippocratem.

8. Sagter, gelähmte Glieder könten in kur-
hem wieder zu rechte gebracht werden, wenn man
sie ojfters mit frischem Wasser wüsche. 0. ?it>
c-rn lecommenäl'rt eben, dergleichen, und ich
alaube,daßesgargutsey.

9. Ein gutes Mittel wider das Kopff-Wet)
sey, denselben ins Wasser zu halten, oder damit
zu waschen.

i«. Das Wasser curirt die Schmertzen an
Achseln,im Rücken und in Nieren. Wenn sol¬
ches das Hüfft» Weh curirt, so kans gar wohl
seyn. Ich bin lange Zeit in den Gedancken ge¬
standen, weil sich bey den Flüssen die Schmertzen
an einen gewissen Theil des Cörpers ansetzen, s«>
würde das ein viel sichrer und viel geschwinder
Mittel seyn, dieselben zu stillen, wenn man densel¬
ben Theil lieber mit kaltem Wasser, als mit
Brandtewelnyder Ungarischen Wasser wu,

sche;
(f> Von dieser Kra«ckheithat >. <3e°rze Kzyier j»

Altorff 1668. und 5°. v»n. Nilger zu Ltraßburz
i7»8- ^llputilt« Sonst haben wir auch in des
>etii l'etrabibl. ein k'rzzmentum des ^rckizeni«
6e fertizino^« , inl»n>2, relolutione, 1'et.lno Hc
(Üonvulssone,OepIillliH Httemicrani»; und indes
?2«celll operibul lom.V. n. 7.ist auch etW«s 6«
°r«t,no tz>,Lno<^ue zu finde»».
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sche; aber ich habe noch niemanden dazu bringen
können, daß er es versucht hätte.

, i. Wenn man Hände, Füsse und Knie et¬
was lange ins Wasser halte,sozertheilemandie
Blakungen, so die Colic verursachen. Wenn
das gewiß ist, so wird man viel sichrer und viel
leichter damit fortkommen, wenn man HHuffig
Wass«r trinckt,wie ich schon gesagt habe.

Ich weiß,man wird auch einigen Grund von
dem, was ich angeführt habe,von mir erwarten -,
ich habe also zwey Sachen zu beweisen: i. Daß
Schweiß, treibende Sachen die besten Artzneyen
bey Fieber-Curensind; 2. Kühlende Getrancke,
und sonderlich frisch AZafier häuffig zu trlncken
sey das beste, leichteste und kraMgfle Mittel die
Ausdünstung zu befördern, und einen gelinden
Schweiß zu errege».

1. Sagelch, daß Schweißtreibende Sachen
die besten Artz'-eyen bey Fieber- Euren sind. Ei»
nige Personen scheinen vom Schwitzen nicht viel
zu halten, weil l-üppocrateii und^Ienu« wenig
von Schweiß treibenden Sachen gedencken. 0.
rreinci scheint in den Gedancken zu stehen; Er
sagt, man hätte davon schlechte Würckung zu Ze,
warten, und so offt sich die Kteöici dieses Mittels
bedienten, so offt würden sie genothiaet wieder zu
Vomitiven.Aderlassenund Schröpff-Köpffenzu
schreiten.

I). 8^äenIiImmachtdl'eSchweißtreibende
Sachen in allen seinen Wercten herunter, und
schreibt ihnen die gefährlichsten Zufälle zu, so sich

bey

i
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bey Fiebern ereignen,setztauch bey,wenn dieFieber
bloß durch Schweißtreibende Artzney zucuriren
waren,so künte ein jeder einen ^eckcum abgeben.
v ttgrri« in seinemBuchevon der Pest sagt, der
Zweck der ^lexi^KZi-maculum sey zwar,
Schweiß zu erregen, aber sie stärckten zugleich
das Fieber.

Hingegen giebts andre, die von den gute«
Würckungen der Schweiß-treibenden Sachen
b:y Fiebern viel besser sprechen, ttelmonc ma^
yuiltsich über dicjsnigen,sodavorgeben,das Fie¬
ber durch etwas anders als Schweiß »treibende
Sachen cunltn zu wollen. 0. N'iM« scheinet
^lexipdarmZcg und Schweiß, treibende Ach-
neyen bloß bey gefährlichen Fiebern zu billigen, um
demGiffteunddem bösen Wesen des Fiebers zu
widerstehen, v. cke^ne behauptet, die Drüseri
der ganßen Haut durch den Schweiße eröffnen,
sey eine Sache, wodurch mehr ausgeführt werde,
und die sich besser schicke dasFieber wegzuschaffen,
als bloß die Drüsen des Magens durch ein Brech-
Mittel oder die in Gedärmen durch eine Purganh
zu eröffnen.

Endlich schlüßt 0. NtcZi-li aus des 3Zn6rnrii
Anmerckungen von der Gleichmäßigkeit der Aus¬
führung durch die Ausdünstungen und der durch
die Stühle und den Urin, daß die Fieber zchnmahl
eichter durch den Schweiß, als durch alle andre
Oeffnuna zu curiren sind. Es ist unnöthic,, eins
nocharWe Anzahl von^molHuz anzuführen,

ich
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ich will nur bloß von dem, was ich gesagt habe/
noch zwey Anmerckungen machen.

1. Durch Schwciß-treibende Sachen versse,
hen hier die^moi-c« alles, wasman3uäoM«,
Xlexipk2i-M2ca, ^lexiterig und doräiali,
nennt, wovon die meisten sehr hitzig sind, obzwar
auch einige weit gelinderund mäßiger seyn alsdis
andren. Ich finde nicht, daß den Klecks bis
Manier beyn Fiebern vermittelst erfrischender Ge,
träncke schwitzen zu machen bis anhero bekannt
gewesen, zumahl von hauffig getruncknem Was,
ser, welches ein solches Mittel ist, das man mit
gutem Elfolg auch in den hefftigsten Fiebern ge¬
ben kan, ohne daß man dabey einige Vorsicht
brauchen darff; oder so ja ein ^eüicu« hiervon
gewust, so hat er doch dem kudlico nicht Nach,
richt davon gegeben, oder hat sich auch in sein«
klÄxi desselben nicht bedienet.

2. Wollen sie, man solle nicht eher Schweiß¬
treibende Sachen geben, als bis die Zeichen von
der Erweichung der schädlichen Materie durch
den Urin, oder was anders zum Vorschein kom<
men. Ich könte hier viel« Tutores anführen,
«der vielmehr alle, die davon geschrieben haben,
aber ich will nur bloß ihrer zwey erwehnen.

D.8^cIenI«m Ualfft UNs die Klee, die er sich
von der Aufweichunaoder Coction der Säffte
macht,wohlan 20. Stellenin seinen Schrifften
ein, und sagt an einem gewissen Orte.cr glaube,
daß dieienigen/o die Fieber gern durchs Schwi«
hen zu curiren suchen, nichts anders behaupten,

als
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als daß die Säffte geschickt si„d,nach ihrer co-
itionauSdem Leibe geschafft zu werden.

V. ?it«rn, der doch sonst der meisten Kleäico.
rum Meynung in allen seinen Schafften wider¬
spricht, hat hiervon gleiche Gedancken. (^

Ich glaube, daß sich die Kle6ici in nichts so
sehr betrogen gefunden, als hierinnen, und daß sie
in der Stille hierdurch eingesehen,«)!« daß sie beym
Fieber nichts eher vermocht, als bis sie dieKenn«
zeichen davon verspürt, es wäre denn, daß sie auf
einiaehefftige Zufälle desselben Achtung gegeben
hätten, ich will sagen, wenn die Natur auf gewisse
Weise das Ihrige gethan, daß sie derselben als-
denn einwenigbeygestanden,unddas Fieber ver«
trieben hätten.da es aber ohnedem wahrscheinlich
ist, daß es von sich selbsten ohne ihre Beyhülffe
würde weggeblieben styn.

Bey Verwundungen od« Geschwüren,so att
den äussern Theilen des Cörpers sind, sprechen
wir, daß alsdenn die Säffte gnungsam erweicht
sind, wenn die scharffe Feuchtigkeit durch behöri«
ge Mittel so gelindert worden, daß sie sich in Euter
verwandelt. Beym Schnupffen, der sich öffters
inein Fieber verkehrt,sorechen wir, essey die saure
Wäßrichkeitnunmehroerweicht, wenn sie von der
Natur oder durch Artzneyen in en en gelinden
dichten und weissen Schleim verwandelt wird.

Ich glaub?,man kan gar wohl sagen, daß eine
gleichmäßige CoKion 0« fieberhafften Materie

im

l^ Opusc. f. 131.
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im Geblüte nicht seu, auch nicht seyn könne > den»
sie würde dem Umlauff des Geblüts gantz und
Zar hinderlich fallen, i.«dem'es unmöglich ist, daß
eine dergleichen Materie durch die subtilen Pulß-
Adern paßiren,und durch eine augenscheinlichs
oder auch unvermerckte Ausdünstung herausge¬
trieben werden könne.

1). ö^äenwm sagt, die coÄwn sep eine Ab¬
sonderung der ungesunden Materie von der ge¬
sunden; versteht er nun dadurch, daß dergleichen
Absonderung sclbst im Geblüte geschehe,so würde
die Materie dadurch nur schlimmer, u»d das Fie¬
ber gefahrlicher gemacht werden ; meynteraber,
daß dieselbe schon aus dem Geblüte herausgetrie¬
ben sc>),was wird denn nun aus semer ^oKion?

O. rircai-n sagt, die co5ion scheine Absonde¬
rung der ungesunden Matelie in so kleinen Theil«
chen, daß sie geschickt werden, durch eine äugen«
scheinliche oder unvermerckte Ausdünstungausge«
führt zu werden. Diese Meynung ist viel wahr«
schein!icher,als die vorigc.doch ist sie noch nicht zu«
länglich; denn ich halte vor gewiß, daß das unge¬
sunde Wesen,so im Geblüte steckt, so lange es mit
demselben herumlaufft, nicht so dicke noch von der
Grösse sey,odcr seyn könne, daß es nicht durch den
Schweiß herausgehen solle; es wäre denn, daß
die Gewalt des Fiebers die natürliche 8ecreric>a,
verhinderte, oder das Geblüte so hitzig, so trocken^
so ausgebreiteter so aufgeschwollen wäre, ( als
welches die meisten ^r^Kion nennen) daß es
nicht durch die subtilen Gefasse Zehen, und also

R auch
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auch das schädlicheWescn durch die Llusdünsiung
nicht fortgebracht werden könts. Wenn nun
der ^eclicu« ans die Kennzeichen der (.'«cUun
wartet, so verderbt die schädliche Materie indessen
das Geblüts, und verändert es je mehr und mehr
in ein ungesundes Wesen; offters lassen sich auch
wohl gar keine Merckmahleder^vcAun spüren.
Alles mm, was der ^ l«Ucu8 thun kan, wenn sich
ein Fieber in einem Cörper festegesctzt hat, lxsteht
darinnen, daß er seine Sachen also einrichte, da»
mit das Fieber nicht zu gewaltig überhand nch,
me, und daß das Gedlüte das schädliche Wesen
durch seinen beständigen Umlauff nach und nach
forttreibe, und also wüdcr in den natürlichen
Stand seiner cil-culÄtwn gerathe.

Diesem will ich nechbeyfüZcn, daß alle hitzige
Sachen,so das Gedlüte erhitzen und austrocknen,
und folglich aus seinem natürlichen Zustande brin-
gen,wofern sie nicht in sehr kleiner Anzahl gegeben
werden, ste NwgM NUN ^orclmlig, öuäciilficg,
oder ^l6xvpbilim3c2heisscn,beyder Fieber-Cur,
statt daß sie nutzen sollen, sehr schädlich sevn; und
daß kein besser Mltel vorhanden, die Drüsen der
Hautzu eröffnen, und dem Gedlüte einen fteyen
Umlauffin den subtilenPulß'Adernzu verschaffen,
als das gantze Fieber hindurch hauffig erfrischen«
deGetranckezugelxn,die nichtSchaden thun,son«
dem vielmehr das Gedlüte anfeuchten und erfri-
schen,und solches,so viel möglich,;« seinem natürli»
chen Umlauffe bringen. Wenn man damit kau zum
Zwecke kommen, so werden sich die 3^ von der
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5uainn,als von denen ich glaube, daß sie darin-
nen bestehen,m rechter Zeit schon zeigen,undwenn
man damit nicht fortkommen kan, so ists umsonst,
daß man darauf watten will.

Es wird nicht undienlich seyn, hier auch etwas
von den Icicliz zu gedmcken, die von allen Kleäici«
üb.rhaupt nicht nur bey ordentlichen Fiebern ,son«
dern auch so garin der P. st verschrieben werden.
Ich gestehe,ob ich sie wohl bisher vor gar gut ge-
hallen,so bi!>lchdoch,scitdemich kürhlich ein und
andre Meinung der ^lcäicorumvon den Ursa«
chen der Fieber gelesen, in etwas anders Sinnes
geworden. Einige sagm, >^ 80^ le habe bewie¬
sen, daß bey natürlichem Zustande weder imGes
blute noch im Cörper eln»ciäum vorhanden sey.
v. ?irc3rn ist so erpicht auf dicsc Meynung,daß er
des N'l'lli/ij seine ganß zum Gelächter zu machen
sucht,als welcher deuiGeblüteeinei« ei ment^rian
oder Gähruilg zuschreibt, so wie sie etwa beym
Weine oder einigen andern Gcträncken wahrzu«
nehmen, wenn sie geläutert werden, oder bey der
Milch, wenn sie gerinnt; und er sagt würcklick,
die gantze l'ei-mentgrion sey nichts anders als ein
Streit zwischen dem ^IcZIi und ^ciäo, da denn
das stärckste den Sieg davon trage. Fast all«
l^eäici.so seit kurtzem etwas geschrieben haben,
führen das Fieber von einem gewissen aci6o her,
wie ich vielleicht solches weiter zu zeigen Gelegen»
heil finden werde; dem ohngeschtetkönnen doch
ncicla als erfrischendeSachen qut seyn, wenn sie
es auch vielleicht nicht als 2«^ seyn sollen. Un«

R 2 Kr,
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terdessen hats doch noch niemand gewagt, diese!»
ben m grosser Anzahl zu verordnen , und das
machts,wenn sie ja nichts gutes schaffen, daß sie
doch auch nicht groß schaden. Wenn das gewiß
ist,was I). pjrcZrn sagt, daß das 3^i«äum, so bald
esmsGeblütekommt, zu einem ^!c2liwird,soist
alles gut, ausserdem würde ich sehr im ZwMel
stehn,obs auch gut wäre Widers Fieber, wenn die
schädliche Feuchtigkeit bey allen Fiebern ewe Art
vom 2^iäa wäre.

Das beste 2ciclum,soman beom Fieber geben
kan,ist, nm'ncsErachtens, derCitronen-Safft.
Als ich m meiner Lunge einen Schaden haiteFon-
te ich viel Jahre lang nichts Saures vertragen,
denn sobald ich was dergleichen zu mir nahm, be¬
kam ich Schmertzen am Halse,ich konte nicht ein»
mahl Dinge, die von Natur warm waren, ver-
tragen, ja wenn ick nur ein Schälchen von abge¬
kochter Salbey wie Theezu mir nehmen wolle/ so
wackle mirs schon Unaelegenhcit, Citronen-
Safft aber tonte ich wohl leiden, woraus ich zu
muthmassen anfieng,daß derselbe nicht sosehr das
Geblüte vcrunruhigen müsseM andre »ciclZ, und
daß er also beym Fieber nicht könne so schädlich
ftyn, als viele andre saure Sachen,ob er wohl dem
Gesckmack nach ziemlich sauer ist..

Aber man wird mich vielleicht fragen, wenn ich
nun bey Fieber- Euren soviel aufs Schwitzen hiel¬
te, ob ich denn den Vomitiven und dem Aderlas«
sen gar keinen Platz vergönnte? Ich antworte
hierauf: ich habe sie niemahls versucht,auch nicht

Ge-
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Gelegenheit darzu g habt, seitdem mir der Nutzen
des frischen Wassiro bekannt geworden.

Was die Brech» Mittel anbelangt, soMiffte
nicht,daßsie nicht sollen gutseyn, wennsdieSa«
che erfordert, aber seitdem ich mich des Wassers
beyFiebern bediene, finde ich sie unnöthig, und
zwar um desto mehr,weildieBegierdezumSpeyen
aufhört, und- der Magen genchig wird, sobald
man Wasser getruncken hat. Alle Xleäici stim¬
men darinnen überein, daß die Brcck - Mittel gut
sind zu Anfange des Fiebers, und sonderlich r;>
cummenäirt sie O. tt^ri-iz Hey allen Fiebern, und
so gar auch in der Pest ( wie man ans seinemLatei»
nischen Werckevonder Pest ersehen kan ) aber sie
sind auch darinnen cinstimnng,daß man sie gelinde
und bey guter Zeit geben müsse, sonst würden sie
das ohnedem unruhige Geblüte noch mehrverun«
ruhigen. Übrigens aber giebt es viel Fieber, wo
der Magen nur einen geringen Anfall auszusts«
hen hat, da denn die Vomitive nicht allemah!
gleich so nothwendlg sind. Denn was man mit
wenigen Artzneyen kan ausrichten, das muß man
nicht mit vielen thun.

Ein Fieber ist eine solche Sacks, dabei) mau
was wagen muß, und eine gute oder schlimme
Würckung der Artzneyen, welche diei>lcäici bey
desselben Cur gebrauchen, äe^enäirt von so viel
zufälligen Umständen, daß ich glaube, es werde
auch den geschicktesten K<e6ici8 schwer fallen,
vollkommne Anmerckungen zu machen, woraus
man wissen tönte, wenn eigentlich das Aderlässen,

R 3 als
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als das man gemeiniglich am allerersten verord¬
net, wohl oder übel anschlägt, oder ob eswürck-
lich bty den meisten Fiebern einigen NKeN habe.

Es war einmahl ein sehr schlimmes Fieber in
unsrer Familie, unser n. waren kranck, ihrer s.
liessen zur Ader, 6. aber nicht; ich merckte keinen
Unterscheid zwischen denen, so zur Ader gelassen,
und denen, so nicht gelassen hatten. Eine von
meinen Töchtern starb, es war aber in der Cur mit
ihr versehen worden. Sie hatte s. Tage lang
kein FieberMd kam uns also wieder gesund vor;
der Apothecker meynte, man solle ihr clnnacln-
NN geben.damit das Fieber nicht wiederkäme, sie
nahms, und wurde bald drauf weit krancker, als
sie zuvor gewesen, in 3 oder 4. Tagen starb sie,
nachdem sie zuvor einige grosse Bäulen bekommen
hatte. Ich argre mich allemahl, wenn ick solche
verwegne ^leclicu« sehe, die bep hitzigen Fiebern
(Hing c/unn geben, sobald sich nur ein Stille,
siand, oder vielmehr ein Nachlaß des Fiebers er¬
eignet ; hingegen freue ich mich über die bepden'
grossen ^cdico8,v. 8väenk3m,undl). I>einci,
daß einer den allzulangen Gebrauch der (Hins
ckinX, der andre aber bloß den verwirfft.derbey
abwechselnden Fiebern Mode zu seyn pflegt, sr

Gewiß der ansehnliche Verlust vom Geblüte,
den ich in meiner Jugend erlitten, und viele Hi¬
storien, so man von dergleichen Umstände beym

^» Vi^, Tremas domment. in ltipporr. 6e murl>i«v«>,
ful,ribuz p. 37. nach der Londenschen l!<iitil,n,
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8c-Kcnclil^und ander» ^uwi-ibu«, (wovon !X
lieül einige angeführt)findet, haben mich über¬
zeugt, daß man so wohl in krancken als gesunden
Tagen viel Blut weglassen könne,ohne sich deswe^
gen übel zu befinden.

Im Gegentheil kommt mirs schwer zu glauben
bor, daß 8- oder »o.Untzen Blut, so zu Anfang des
Fiebers abgezapfft werden, sogrosse Dinge thun
sollen, es seynun, daß die böse Materie mit
dem Geblüte zugleich fortgehe, oder daß es den
Umlauff befordere; denn in dem Geblüte,was
fortgeht,ist nicht mehr schlimme Materie vorhan¬
den, als in dem, was ;m'ückbleibt,und dieSchwie«
rigkeit des Umlausss besteht nicht in den Blut--
sondern in den Pulh-Adern, weil sich gemeiniglich
die subtilen Pulß «Adern bey Fiebern verjwpffen.
Auch kan das Aderlassen kemen Eindruck haben
in den Nerven < Sasst, als de/sin Stockung und
lväure nach einiger Meynungeine Ursach? aller
Fieber ist. AlleGefasse, und sonderlich Pulß-
und Vlut'Tldern sind^Msch, sie öffnen und
schliessen sich einiger Massen nach der Menge der
Säffte,die sie in sich enthalten; wenn nun also das
Geblüte zu hitzig,zu dicke.zu trocken, zu sehr ausge¬
breitet, oder durch die Hitze aufgeschwellt ist, so
wird der Umlauff desselben eben so schwer von
statten gehen als zuvor.

Das sicherste Mittel den Umlanffdes Geblütes
zu befördern ist,das Geblüte selbst zu verändern.
Der gröste Fehler im Geblüte beymFieberist,daß
es nicht gnugsame wässerickte Feuchtigkeit hat?

R4 oh'
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ohne welche doch der Umlauff nichtWohl von siat-
ten gehet, denn sie ist da durch die Bewegung und
ausserordentlichen Hitze im Geblüte zu sehr aus«
getrocknet und ausgedämvfftworden. Nun ha«
den wir aber kein geschwinder Mittel den Umlauff
des Geblütes zu bcfärdern,als kühlende Geträn-
cke zu trincken,so nicht schaden können; unter den<-
selben halte ich das schlechte Wasser vors beste,
<zls welches der wässrichten Feuchtigkeit des Ge¬
blütesunter allen andern fiießichten Dingen am
nächsten kommt. Solche Gettancke werden
das Geblüts bewässern,demse!ben seine Wallung
und leine Ausbreitung benehmen, und machen^
daß es in den GefWn nicht so viel Platz einnch»
me; sie werden es erfrischen,befeuchten,seineprw-
cipis in einer anständigen Vermischung erhalten,
und verhindern, daß sie sich nicht von einander ab¬
sondern oder zusammen lauffen,oder, so sthon was
geronnenes Geblüts da ist, so werden sie solches
zerthchen und machen, daß es zugleich mit dem
andern herum lauffe. Wenn nun also das Ge¬
blüt« durckwässert und erfrischt worden, so wird
es durch die subtilen Pulß> Adern vielgeschwinder
inAeDrüsen derHaut eindringen,und sich daselbst
dMch eine augenscheinliche,oder auch unvermerck-
te Ausdünstung aller seiner sckadl'chen Th ile ent¬
ledigen, und das Fieber wird entweder auf ein¬
mal)!, wie ich offters damit die Probe gemacht,
ober doch wenigstens nach und nach wegbleiben.

Es ist weiter nichts übrig als noch eines, wor¬
auf ich hauptsachlich in dieser Schrifft mein Ab-
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sehen gerichtet habe,nemlich zu zeigen, es sey wahr,
scheinlich, wenn Personen, sodiePest haben, .sich
dieses Mittels bedienten, sobald sie damit befallen
würden, so würde sie frisch Wasser curiren. Um
aber darauf zu kommen, so wollen wir folgender
gestaltvonPunctzu Punct fortgehen:

,. Die Pest ist ein Fieber. Indem ich aber
ylfo rede, mache ich einen Unterscheid zwischen der
angesteckten änsserlichen Lufft, die von der Per,
son, so die Pest hat.herkommt, und zwischen der
Kranckheit,so diese Lufft verursacht. Das erste-
re ist kein Fieber, wohl aber eine Ursache vom Fie<
her. Es ist wahr, wenn die ansteckende Kranck-
heit so hefftig und so gefährlich ist,daßsiedieGei<
sier aufcinmahl einnimmt, und erstickt, so kan eine
solche Pest wohl ohne Fieber scyn; es ist auch das
wahr,wen sie kuch ausinncht,so stirbt derPatien-
te, ehe noch das Fieber Zeil gehabt sich zu zeigen;
aber wenn die Natur Zeit hat wider die Kranck-
heit zu streiten, so wird derselbe Streit ein Fieber
erregen-, mit einem Worte, man kan überhaupt
sagen.daß die Pest ein Fieber sey..

Einige werffen dagegen ein, es thue die Histo,
rie vieler Personen Erwehnung, so an der Pest
gestorben, ohne dieg<ringstenMerckmahleeines
Fiebers.

Inder heiligen Sckrifft lesen wir, daß zur Zeit
Davids ?QQoc>. Menschen binnen z.Tagen an der
Pest gestorben^« aber es steht auch dabey, daß sie

von

(5 2. 8L«, XSV.,5. Rtz
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von der Hcmo des Würg- Engels wären getödtet
worden/ und also war es nicht eine gewöhnliche
Best.

Es ist wohl wahr,es kan geschehen, daß bey je¬
der Pest ek und andre Personen plötzlich sterben,
aber das ist nicht wider uns, denn es geschicht der¬
gleichen be? ordentlichen hitzigen Fiebern. Ich
habe Leute an gefährlichen Fiebern in ein oder 2.
Tagen sterben ZeschenMd zwar zu der Zeit, da der
Widerstand derN^tur gegen die Kranckheit ein
Fieber zu erregen anfieng. Man hat auch ange»
merckl, daß die, so am viertägigen Fieber sterben,
allezeit im Froste sterbenMd zwar zu Anfange des
^rox^'lm;. Es ist nur davon noch die Frage,
ob uns die Historie von einer Pest Meldung thut,
worinncn all? diejenigen,so damit angesteckt wor¬
den, und daran gestorben, ohne Fieber geblieben
sind. Ohngeachtet dieses Einwurffs so glaube
ich doch aus der Ursache, die ich oben angeführt
habe, daß die Pest ein Fieber sey, und daß allent¬
halben, wo die Pest ist,die angestecktenPersonen
vom Fieber überfallen werden, es wäre denn, oaß
die Natur zu gewaltig angegriffen worden, und
nicht mehr Zeit habe,sich wider den Gifft der In5o
ttion zu verteidigen. ^,^ .«^ .

Ich halte den Enaellschen Schweiß vor eme
der allergefährlichsten Pesten, so jemahls gewesen,
ober zwar von einigen heutigen äuwrckuz nu,
eine gelinde Pest genennt wird; denn es ist ja
«Ms gewaltsameres in einem Tage bis 500.
Pcrjonenzu üderfallen,und binnen 24. Stunden
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ohne alle Barmhertzigkeitzu tobten ; ist es nicht
also wahr, daß bey einer solchen Art der Pesi zu¬
gleich ein Fieber sey?

2. Die Pest ist eine Art vom l^edi-c cnntinua,
zwar nicht völlig, sondern, eigentlich zureden, von
einem abwechselnden Die ^leelici nem-en das¬
jenige iedi-em c^nünu^m, oder ein anhaltendes
Fieber, wo das fteberhaffte Wesen währenden
Lauss des Fiebers mehr oder weniger;Hen bleibt;
imerminemcm aber, oder ein abwechselndes Fie»
her nennen sie dasjenige,!)awahrender Zeit des
Nachlasses sich kein Merckmahl von einem Fieder
blickmlaßt, und derPatiente davon befreyt zu
seyn scheinet; dergleichen sind die drcy und viertä»
gigen, bisweilen auchdk alltäglichen. Ich glau«
he, daß alle Fieber, und eben auch die gesabrlichen,
ja die Pest selbst in ihrem Lnuffe einigen Nachlaß
haben,nemlich einige Zeit,da das Ficter nichts»
hefftig ist, als sonsten. Man nennt sie aber doch
deswegen tebre« conunu^z, weil sie den Patien¬
ten nicmahls gantz verlassen, und die Pest ist ein
Fieber von solcher Art,ob sie wohl das schlimmste
lind gefährlichste unter allen ist.

3. Die Pest ist.ein solches Fieber,bey welchem
die Unordnung der Geiste und des Nerven«
Saffts viel grösser, und die Haulung und Ver-
derbniß des Geblütes und der Säßte weit starckrr
ist,als vielleicht bey keinem andern. Es ist ein gros«
ser Streit unter den Klecliciz, ob die Natur eines
pestilentialischen Fiebers in der Faulniß bestehe?
l'r2c3Üoliuz nennt es eine sehr unreine Faulniß,

und



268 GoG

3

und dle meisten sind seiner Meynung. Andre
wollen, man solle es durch eine gifftige InteeÄ«»
beschreiben, als welches überhaupt desselben Ursa«
che iji. Ich glaube, daß die Pest sehr selten aus
einer in dem Cörper befindlichenFäulung odee
Verderbniß herrührt, (das aber doch aus dem
Stocken des Geblütes und der Säffte entstehen
tan, denn das ist die eigentliche und vornehmst»
Ursache dersilben)obeswohlauch Cörper geben
kan.die viel geschickter sind als andre die infection
von der Lnfft oder angesteckten Personen an sich
zu nehmen, und also das Fieber weit hefftiger und
tödtllchcr zu machen. Das ist gewiß, wenn die
Pest Überhand nimmt, und man ihr nicht Hey
Zeiten Einhalt thut/so wird sie eine grosse Fäulniß
im Geblüte und in den Säfften verursachen, wie-
das leicht aus dem gifftigcn Ausschlage zu erse¬
hen, der gemeiniglichdabep ist, als da sind aller«
handGeschwürs,BaulenundTx3nt!iem2t3.

4. Unterdessen darff man doch die Pest nicht
etwan zu den Fiebern rechnen.die insgemein und
immer mit einem Ausschlage verknüpfft siüd. Ein-
berühmter ^uwrunsrerZeit,der die Pestmit den
Kinder-Blattern in Vergleichung ziehen will,
Ziebt vor, es wären die Bauten und Geschwüre
der Pest eben so eigen, als den Blattern. Un¬
terdessen sagen d»ch alle 54e6ici,die Pest < Patien«.
ten gehabt haben, es wären die meisten von dieser
grausamen Kranckheit curirt, und wieder zu völlk
Zer Gesundheit gebracht worden, ohne daß sich
Hey ihnen wede? zuvor, noch hernach, noch auch

wäh-
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währender Kranckheit, ein eintziges Zeichen oder
Zufall der Pest halte blicken lassen. Alzo glaube
ich/ daß Flecke, ^xInenem^tä, Bäulen und Ge«
schwüre der Pest nicht so eigen sind, als bey vielen
Artsn von Fiebern die Blattern und andrer Aus¬
schlag.

5. Es ist eine allgemeine Meynung unter den
K4ecUci5, es sey zwischen >" r Pest und andern ge»
fähllichcn Fiebern kein andrer Unterscheid,als
bloß nach dem Grade, und nach der Grösse der
inicÄion > derCunm^ion und der Tüchtigkeit
andre anzustecken; und sie machen gememigliV
unter denselben keineNIMnNwn, ausser daß biy
andern gefährUchm Fiedern, mehrere davon kom«
men, als sterben, dahingegmwder Pest mehrere
sterben, als derselben entgehen. Ich erinnere
mich nicht, wederunttr den Alten noch unter dm
Neuem einen ^uwi-em gesehen zu hadM/d.'rm»
dre Gedancken hiervon führe; diestmnach halte
lchesganhvorwasunnöthiges,mich auf^uwi-i-
tätzu berufen. Der gantze Rath,den diese ^u-
torez die Pest zu cmiren geben, geht dahin, daß
man alle die Sachen, so bey gefährlichen Fiebern
gut befunden worden, ebenfals beo der Pest als
dem allergefährlichsten brauche. Alle unsre Heu,
tige >4e6,ci lehren nichts anders, und obwohl alle
diese gelehrte Leute niemahls eine Pest erlebet,noch
ihre Arhney'Kunst an solchen Oertern/wo dieselbe
gewesen, ausgeübt haben, so halten sie sich doch
vor gnungsam unterrichtet von dem, was dahin gs<
hört, zuschreiben, und wenn die Pest ins Land

?ßm<
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kommen solte,würden sie sich wohl getrauen dttje-
nigen,so damit behafftct würden,in dieCur zu neh«
wen, denn sie glauben, es sep nichts anders als ein
tcbn'5M3lizn2, u zwar in seinem höchstem Gra¬
de ; und ich bin gantzlich überzeugt,wenn jemand
unter ihnen ein Mittel wüste,das gcmtz ohnfchlbae
vor gefährliche Fieber wäre, er würde nicht säu-
men,solches ebenfalls in der Pest zu gebrauchen.

Mit Er!auom'ß dieser Herren will ich doch so
schlüssln, wie sie lhM. Ich habe gesehen, und
zwar nicht eiumchl, sondern sehr offters, daß eine
gutel)3ll8 frischen Wassers im Bette gegeben,
zu Anfang der aUergefährlichsten Fieber, die wir
seit 2 z. Jahren, und drüber, zu Lenden gehabt,
dieselben auf einmahl durch einen siarcken
Schweiß gehoben; wenn ich nun also ein Kleäi.
cu5wäre,sowolle ich dieses Mittel zu Pest »Zei¬
ten brauchen, sobald sich nur Gelegenheit hierzu
fände, und ich zweiffie nicht, ich würde es mit gu¬
tem Erfolg thun. Aber weiter.

6. Alle 5l«lici gestehen, man habe noch kein
lpcciücuin gefunden, wodurch die Pest sicher zu
curiren wäre. Man darff sich nicht wundern,
daß N.^tcmn dasals eine Sache angiebt, die
noch in der Klcäicin fehle,ein Mittel zu erfinden,
auf eiiimahl ein Fieber wegzuschaffen. ?.«mül.
lei- sagt, man habe hierzu noch kein checilicum,
ausser wenn wir eine ausgedörrte Kröte, oder den
Campher dahin rechnen wollen. Was das erste
anbelangt.so scheint Klclmom solches nicht zu ver.
achten; Er sagt, er habe es von einem Irrlanoi-

schen
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schen .^^eclico, Nahmens Luttler, (r erlernt, wel<
cher viel Personen damit cmirtzu haben vorgab;
abererkouteihm sein Geheimniß nicht völlig ab»
lernen, weil derselbe Mensck kurtz nachher aus
dem Lande verjagt wurde. Man tönte vielleicht
glauben, wenn eine Kröte so nahe ans Hertze ge¬
bracht würde,soköutedie Kröte nicht so wohl die
gifftigen Theile aus dem Hertzen heraus , als
vielmehr das Hertze den Gifft aus der Kröte in
sich hinein ziehen.- Was den Campher betrifft,
so loben ihn zwar einig? als ein sehr kräjftiges
Schweiß't«idendesMittel,dennoch aber habe lch
ihn niemahle sehen allein verschreiben,weder in der
PeAnoch d4y andernFirbttn; er muß mit einer
grollen Menge Wasser vermischt werden, wel¬
ches vielleicht oieKrauckhut auch ohne demselben
heilen würde, (u liicinm Ll^cKmore (v s^gt,

er

(t Es ist dieses der lkmeule Irrlandische ^lcli^milt
aus vorigem 8eculo, der ein remcäium ^>rM2N.
tillimum, ^noä vris vucÄrunt, herausgab.

(u Man lest hiN'von <3uä<:fr. >I«d>i Anatomen <Ü2m-
z,Kc»-i. ^cn. 166». 4. und Herrn Hoftath ^Iderci
vili. c^e <l2Mj)!wrircilcuml^cÄu uiuMeciioo, wie
auch Herrn Hofrath Heuch.'rs 6e izne per izneni
exdiii^venclu,6ve <!c pr^lianti t^llmz>norlL ulu in
lebriduz 2cut>5. Vircb. 1712.

(v Ein berühmter Engl.?««, verfertigte einGedich»
te von Erschaffung der Welt, und widerlegte darin«
neu die Meynungen des ^ucrerii, Er war zugleich
l^leciicinie Vuilor und l-ollee. Ivleclic. 8nciu«. >1r.6«
la liucke nennet denselben in seiner LlbliurKeclue^n.
ll«>le einen sinnreichen,gelehrten und.tugmdhaff-

ten
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«habe niemahls viel Würckung vom Campher
gesehen, dem Magen aber sey er schädlich, wie die
meisten Balsame lind balsamische Hartze thun.

Einige von den besten klccUciz halten
Schweiß» treibende Artzneyen vor die besten, ge,
schwindesten und anstandigstenMittelzur Zeit der
Pest.

Ich will mit dsm vlt>muHl'oecK(x anfangen^
der nach vieler Urtheil am besten und am weit»
läufftlgsten von der Pest geschrieben hat. Im 6.
Cav.dts Ul. Buchs seiner Wercke nach der^äi^
non in fol. sagt er, seine Methode sey dich: Den
ersien,andern und den dritten Tag verschriebe er
was zum Schwitzen, würde es weggebrochen, so
gäbe er was anders,gienge es schwer her mit dem
Schwitzen, so liesse er den Patienten mehr, als

sonst

ten Maun,unb rccenssrl seine Schlifft«« mit vielem
Lobe. ^. 1718. kamen seine Wercke zu Amsterdam
ins Frantzöstschr übersttzt heraus, und ä. 1727^
schrieb er 5. Oillenatwn« äe tt^llrope, l^mpz.
lUtiäe, iIcro, ^2lcu!c, H Diabcte, so in HK. Tru6.
,728. ^lens.^uniul>. 2/yseq. recenilrt zu finden,

^i I5br2nc!u5 «ic vieiiieldroeclcwar Prof. I^leclic. und
^N2tom. zu Utrecht, gab seine I^iKros IV. ^e ?ettv
erstlich tü46. und denn zu Amsterdam 1665. in 4.
heraus. Er starb 167^. und sein Sohn lieme»
tr,nnnu« 6eOiemeir>roecK, öleä. v. 6c^eij,ubl. 1^1»
tr^eKm« I^oliuter pudlicirte 1685. seines Vaters
Üpcr» dmnig ^NAtomica »c ^leäica in .lol. Herr
l>rvll üoelike in Franckfurth will seine ^Nütom-N
corporiz Iiumam in seiner liili, »n»t, x. izz. nicht
stssderllch rtcommenüitfN,



O°O «73
sonst gewöhnlich zudecken-, nähme das Fieber zu,
so fienge er mit den Schweiß-Mitteln zum andern
und dritten/ja wohl gar zum vierten undfünfften
Wahl wieder an. Und aus diescr Methode sehen
wir, was er vom Schwitzen zur Zeit der Pest
halte.

Im8.Cap. des andern Buchs billigt er die
Ausführung,und sagt/er habe viel Personen ge-
kennl, die, nachdem sie angesteckt worden, so bald
sie nur geschwinde zum Schwasse gebracht, so«
gleich cmirt Wattn.

r^. 164. sagt er, er habe aus der Erfahrung,
diemit unzeylig vielen Exempeln bestätiget wä¬
re, gefunden» daß eine grosse Anzahl Personen
durch den Schweiß, wenig aber durch andre Mit¬
tel turirt worden.

Im »4. Cap. des ersten Buchs versichert et,
Pest-Patienten gesehen zu haben, die nach gehab«
tenstarckenSchweissevöllig wieder genesen, und
dergleichen seuofftersin der Nimwegischen Pest
vorkommen.

Dem Vorgeben der Alten zuwider, als wen«
der Schweiß beym Fieber gefährlich sey.ehe noch
dieSäffle pr^grirt wären, verordnet erden»
noch seine Schweiß < treibende Mittel zu Anfange
der Kranckheit, und sagt, es nähme sonst dieftlbe
so geschwind Überhand, daß alsdenn alle Mittel
umsonst wären, wenn man nicht dem Patienten
beo Zeiten zu Hülffe käme.

Weitersagt er, wenn angesteckte Personen em
Gegen-GM nehmen, um bald zu Anfang derS Kranck-
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Kranckheit zu schwitzen, so kommen die meisten
glücklich durch, aber wenn man die Zeit ohne das»
selbe zu nehmen vorbeygehen läßt, so ist man in
grosser Gcfahr.

Er behauptet, der bekannte lei-mwu« von ei¬
ner duciiun finde wohl statt bey andern Fiebern,
wo die Kranckheit aus den Säfften kommt, nicht
aber in der Pest,die von einer Ansteckung herrührt.
Dergleichen Unterscheid ist nicht üötyig; denn die
Erfahrung hat mich überzeugt,0aß das Schwitzen
bey allen den Fiebern, wo kein Ausschlag erfolget,
eben so gut sev, als ers mit Recht von der Pest
glaubet.

?2ß. 167 gesteht er, er trage Sorge nicht zu
hitzige Schweiß-tteibende Dinge zu geben, wenn
er sie aber ja gäbe, so vermische er sie mit kühlenden
Sachen, als mit WeiN'CßiyMroncn,Gafft :c<

Ich will von eben der Materie ein oder zwey
kMZen aus dem 5ennei-tn anfühlen. ?2^.
808. Vol. II. nachderkäirionvonQ^un ,6s6.
sagt er: „ Ich bin völlig überzeugt, daß viele von
,,denen,so an der Pest gestorben, würden davon
„gekommen seyn,wenn sie die nöthigen Mittel bey
«guter Zeit gebraucht, und immer so offt wieder,
»höhlt hätten, als es nothig gewesen. Denn so»
»bald jemand von diesem grausamen Ubelüberfal-
,,len wird,so muß er sogleich und ohne dem gering-
«sten Aufschub ^lexipWrmÄcs nehmen, und
,,schwitzen,und zwar des Tages dreymahl.

l»2A8i7. sagt er, das beste und kürtzeste Mit¬
tel diePeßzu curirensey folgendes: «Sobald

jemand
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jemand damit befallen worden, so muß er nach»
vorher gegangner Anrufung göttlichen Bey,«
standes augenblicklich ^lexipkgrmaca und 8u-«
«äorifer» ergreiffen , ohne solches im gering.«
sten, es mag auch vorfaüen,was da wolle, aufzu»«
schieben; und die UrsacheMß so viel Leute an der«
Pest sterben, ist,oaß sie so nachläßig sind,/Uexi.»
pkarmac» zu gebrauchen. Ich glaube gewiß,«
setzt er hmzu,daß die meisten davon konnnen wür>«
den, wen:, sie dergleichen gebrauchten, ehe noch«
das Mfft die Süffte zu verderben angefangen.»
IchhabeoffterszurPest'Zeita»gemerckt,daßei.«
nige, sobald sie merckten,daß sie damit angesteckt,,
wäreNssogleich ^lexipdHrmaca genommen, sich«
zum schwitzen fenig gemacht, «»nachdem nichts«
Böses bey sich vermerckt haben, sondern den an<«
dern Tagdraufwiederan ihre Arbeit gegangen«
sind,wenn man hingegen 8-»2.Stunden vorbey«
liesse, ohne was zum schwitzen einzunehmen, so«
würde kaum einer von lQv. davon kommen.«

Man kan hieraus sehen, was öermerruz vvn»
Schwitzen zu Pest'Men, und von der Gesthwin,
digkeit,die man dabev gebrauchen muß,halte. Ich
könte mich noch auf mehrere Autorität berufen,
aber diese mögen gnung ftyn.

8. Hitzige Schweiß, treibende Sachen, oder
^lexipkzrmaca^denn das isteinerley)WMNsie
nicht maßig, und mit Vorsicht genommen wer¬
den, sind in der Pest sowohl als bey andern Fie-

S» bttn
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dern,schädlich. l> Ja sie sind in der Pest wohl
gefährlicher , als beu andern Fiebern , weil
dem Augenschein nach die Entzündung daselbst
viel grösser ist. Ich Me würcklich, daß eini¬
ge grosse Leute noch der alten praxi anhengen,
und in gefährlichen Fiebern die stärcksten d^rclia-
li»,und die hitzigsten ^lexipturmsc» geben; sie
wollen die Kräff« der Artzney mit der Stärcke des
Fiebers v.'rgleichen,und geben also in der Pest die
allerstärcksten; aber diemeisten scheinen diese kr^
xm abgeschafft zuhaben, und wollen lieber die
HlexipKal-mgcg gar bey Seite thun,ünd sich dem
Giffte bloß gebetp, als was zu schwitzen ein-
nehmen.und stärcken also dadurch das Fieber, das
doch aus der gifftigen lnlection herrührt Es
ist wahr, daß hitzige Schweiß-treibende Dings,
wenn sie bald im Anfange gegeben werden, da die
Natur noch starck, unddasGeblüte nicht zu sehe
verderbt ist, «od zwar in einer solchen Menge, und
auf eine solche Manier, die geschickt ist, einen stär¬
cken Schweiß zu erregen, das Fieber schwächen,
oder auch wohl gar vertreiben können; aber wenn
sie nun nicht schwitzen machen, wie es offters ge«
schieht,oder die Natur so sehrangreiffen,so müssen
sie nothwendlg grossen Schaden lhun. Diemer-
tii-oecx,wie ich schon oben angemerckt, gestehet, er
wage es nicht,sehr hitzige /UexipKalMI« zuge¬

ben,

l? Go sagen die Breßlauischen Herren Kl-äici: in
I^eblibu« M2li^ni5 Veniletlic» H ^I«ipl,2rmÄ»

«lxi, «,ul«nt. Nil^» vorder. V»ti«i. l?»!,?, 242,
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ben,ohneiin «frischendes Geträncke darunter zu
mischen; daß also ein Kleckcus i>er Einbildung zu
folge, dieman sich gemeiniglich macht von der
Notwendigkeit das Gifft zurück zu treiben, od«
vielmehr wegen der Gefahr, worin nen man zu
gleicher Zeit ist, das Fieber zu herstärcken,wohl zu
überlegen hat,waS er vornehmen wolle.

Wenn man nun was finden kan, das einen
häuffigenhnd gelinden Schweiß zu Anfang des
Fiebers erreget,ohne daß es das Fieber zuvor stär-
cke, so wird das dem K4echco dienlich seyn sich zu
helffen. Und das thut, ftey zugestehn, das frische
lvasier zu Anfang eines jeden Fiebers, welches
nicht eben nochwendig und allgemein mit einem
Ausschlag verkuüpfft ist, ja auch wohl, wie ich
glaube, in der Pest; es wird nemlich einen so
häMgen und weit gelindern Schweiß verursa,
chen,als kein hitziges Schweiß - treibendes Mittel
thun k<m, und an statt das Fieber vor oder im
Schweisse zu verstärken, ß» wird es die Bewe¬
gung im Geblüt« beruhigen, und das Fieber auf
«ine solche Art mindern, daß man kaum glauben
wird, daß eines vorhanden sey. Was aber die
Fieber anbelangt, wo immer ein Ausschlag dabey
ist, als wie die Frantzosen «. so wird es das Fieber
dergestalt lindern und anhalten,daß der Ausschlag
viel leichter und viel gelinder hervorkommen wird,
als sonstohne dasselbe nickt würde geschehen seyn.

Aber es möchte jemand fragen: ob man denn
gar nicht auf das Gifft, oder auf die gifftigm
Thtilchm, welche die Geister, das GelMe und

S 3 die
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die Sässte angesteckt.und das Fieber verursacht
haben, IteNexion zu machen hätte ? Und ob man
denn die ^lexiplwrmaca, von den jedermann seit
i5»o. Jahren geglaubt, daßsiedemGiffte, das
man gemeiniglich vor die Ursache der gefährlichen
Fieber ausgiebt,und sonderlich der Pest, so wider«
stünden, gar absthaffen solle? Hierauf will ich in
meinen folgenden Sätzen Antwort ertheilen.

Eben das Mittel, wodurch das Fieber curirt,
und die schlimme Materie weggeschafft wird,
bringtauch das Gifft weg, so desselben Ursache ist.
Wenn dieangestecktenTheile des Nerven>Safts,
des Geblüts, uid der Saffte überhaupt durch
«inen häuffigen und gelinden Schweiß ausge¬
schafft werden, so muß auch zugleich das Gifft
mit ihnen fortgehen, es sey nun solches beschaffen
wie es wolle; und die Natur vernichtet vermittelst
der Kunst zu gleicher Zeit die Würckmg und die
Ursache; und daß es anders solle zugehen, scheini
säst unmöglich zu seyn. Ich glaube, daß alle die
hitzige Artzncyen, so das Gifft unterdrücken, und
das Fieher curiren, solches nickt etwa-, aus ein«
gantz besonders bewährten Eigenschafft chun, wo,
durch sie die Krafft hätten dem Giffte zu widerste-
hen,sondern weil sie einen hefftigen Schweiß erre¬
gen, der die böse Materie des Hieb round das
Gifftzugleichnach und nach ausführt.

Ich kan nicht leiden daß die ivleckci sick unter¬
stehen unterschiedne Arten vom Gifft in c rPest
anzugeben und zu bemercken, welches c oem
Khier - Gewächs, oder Metall -Reichdemselben

am
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am nächsten kome,unterdessen glaube lch doch/daß
es das letztere scy : denn wir wissen, daß ieutt
durch die Dünste,so zuweilen in der Pest/ wenn die
fnfeörion groß ist/entstchen^getödtetworden, u»d
das ist leichte zu glauben, wenn die InleMou aus
der Lufft kommt,nichtab«r,wenn sie von angesteckt
ten Cörpern ihren Urjprung nimmt.

Ob. uns nun wohl viel Ding« bekannt sind, die
man als 8f>ociN« anfthen kan, um ein u. anderm
Giffte, z. E. der Nattern.Schlangen mW Scor-
pionen zu widerstehen, wir auch solche Erempcl
wohl wissen, daß der Biß oder Stich oon dtr Ta«
rantul durch die Music und durch ein starckes
Tanhen curirt worden; (2 weil uns aber noch
nicht bekannt, von was vor einer Art das GW
sey, so die Pest verursacht, l> können w» uns Hey

der<

(^ Von den Taranteln, derselben gifftigem Biß »de«
Stiche und wunderbahren Cur findet man allen
Hand Nachricht in RicKiKli ^te^ Klee!«»!« «!«-
ti<»ne <ie Venen« Lonä. 1702. 4. und zwar in L«r-
cit.il. sodenn indes cceieN'ner.Vfinchsv.I.Ul!os.
V»lett, vj,uscul» 6e ^nzlZnßia ^pulo , >ie,l>l!l.
,706.13. Hey de« aber viel Mährgen mit un¬
tergemengt zu seyn scheinen, und indes v/olitz.
8enzver6i Öilil 6e l'-rgntujil »667. n«d,l2. Am
besten und gründlichstenaber hat meines Erach»
tens L«zliv hiervon geschrieben, und zwar in b«
DillVl. seiner Opeeum äe^nHtvmeMorsu KM«'
ftibu81',r!lntu!T, p. 6oi. bis 64p. wolinne» er in
Xlll. Capitel» allts, was hiervon zu wissen nö>
lhig, ausführlich darthut,und zugleich eine «Abriß
yon der 1'»r<»t^unh berstiben c?v»riub<yf^t.

S 4
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derselben Cur keiner Art vom Gegen, Giffte voh
gewiß bedienen, sind auch nicht versichert, daß die
Sachen, wovon uns die Erfahrung ihre Güte die
Gewalt ein u. andern Giffts zu dämpffen gelehrt
hat,auch gegen das Gifft,so die Pest verursacht,
anders nicht gut sind, als unter der Eigenschafft
Schweiß.tteibender Artzneyen, indem sie durch ei«
neu gelinden Schweiß oder uuvermerckte Aus¬
dünstung das Fieber, und zugleich alle gifflige
Th«ile,so dasselbe verursachen, wegnehmen.Sonst
ist nicht leicht zu vermuthen, daß dergleichen so ge¬
waltig hitzine G«gen'Gi ffte,von denen wir gewiß
wissen,daß sie das Fieber verstärcken, als welches
eine natürliche Folge von der angestecktenLufft in
der Pest ist, so viel sotten thun können, daß sie
dergleichen schlimme Materie unterdrücken , sie
werden vielmehr derselben gifftige Wmckung vef,
«ehren.

Aber wenn das Wasser zu rechter Zeit, in be.
höriger Mauste und imBettegegeben,einenheff,
tigen Schweiß err«gt,und das Fieber curirt, so ist
wahrscheinlich , daß solches zu gleicher Zeit die
schädlichen Theilchen von der Materie, so das
Fieber verursacht hat, von was vor Beschaffen¬
heit sie auch seyn möchten, verzehren, selbige zu<
gleich mit der ungesunden Materie wegschaffen,
und ihre Gewalt und Würckung viel leichter und
weit besser dämpffen werde, als keines von den
^xipk2i-M2ci8 und gewöhnlichen 8u6urilei-i«
thun würde.

lv. Behaupte ich, daß frisch Walsir in gut«
Mass«
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Maasse genommen, wenn solches einen gelinden
Und haufsigen Schweiß erregt, das es gewiß
lhut, am geschicktesten sey, die gifftigen Tbeile, so
das Fieber verursachen,aufzulösen u. zu verzehren.
Und indem es dos Gehlüte bewässert u. erfrischet,
und solches also viel geschickter macht, durch die
subtilen Pulß-Aoern zu lausten,zugleichauch die
Drüsen der Haut eröffnet, nicht mir dasschad!i-
che Wesen und die verderbten Säffte res Geblü¬
tes wegzunehmen , und die allzugrosse Zähigkeit
des Nerve«, Saffts zu verbessern; sondern auch
has Gifft selbst zu vertreiben.und zwar wcitbesser,
«ls hitzige und Schweiß, treibende Sachen, deren
die meisten.wenn sie nicht mit Vorsicht und in klei«
«er Maasse, und mit kühlenden Geträncken ver«
Mischt, gegeben werden, nur das Geblüt« erhitzen
und verderben, und den kauss desselben in Unord¬
nung bringen,diegifftigenTheile viel geschciffli,
germachen, und folglich mehr Schaden als Nu¬
tzen schaffen,

H« gelehrte V, (^neyne glaubt, esseoeine
gefährliche od« doch wenigstens unnöthigeSache
bey Anfang desFiebers zn schwitzen, weil zu der
Zeit hie Drüsen, wie auch die Pulß»Ad em, we¬
nigstens die subtilen, verstopfft wären, die Ver«
stopftungen aber nicht aufeinlnahl, sondern nach
und nach müssen eröffnet werden. Nun unter«
stehe ich mich aber zusagen, daß hitzige Schweiß¬
treibende Sachen dieselben niemahlS eröffnen,son-
den» noch mehr verhärten werden, indem sie das
Oehlüte irhitzen,vlldicken,austrocknen.um) wenn

G 5 sei'
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seine wäßrichte Feuchtigkeit allsgedmnpsst,eszu
demjfüigen freosn und lci/hten Umlaufs unge-
schicktmachen,derdoch einhig und allein duGens-
sung würckcnkan; und das geschieht gewiß, es
wäre denn, daß man sie in einer gnungsamen zu,
reichenden Menge, undaufcme solche Manier ga,
be, daß sie auf einmahl Schweiß erregten. Dez-
halben sage ich, daß man mit einer voll frisch
rvass« viel geschwinder,viel sicherer und weil
leichter Schweiß verschaffenkan,als sonst mit kei¬
nem hitzigen 8uäuri6co.

11. Das leichteste und sicherste Mittel die
Pcst, wie auch andre Fieber zu curiren ist nicht
nur bloß zu schwitzen, sondern bald und beym An-
fang zu schwitzen.ehe noch die InteÄWn, der giß«
tige Dunst, und die ansteckenden Theilchen, von
was vor Beschaffenheil sie auch sind, den Nerven-
Safft oder die Lebens, Geister zu sehr verunruhi-
aet,oder das Geblüts, und die andern Säffte des
Leibes verderbt haben.

Also bleibe ich fest Hey meiner Meynung,ohnae-
achtet der gewöhnlichen Einbildung, die man sich
von der vorgegebnen Notwendigkeit der ^oötion
der schädlichen Materie machte, ehe sie noch durch
den Schweiß, oder durch eine unvermerckte Aus«
tünstung könne ausgeführt werden.

Ja ich jage, es styviel nöthiger Hey der Pest,
als bey andern Fiebern Geschwindigkeitzu brau,
chen, weil ihr Fortgang viel schneller ist, und si«
viel leichter unter den Geistern eine Unordnung,
und im Geblüts und den Safften ein Verderb¬

nis
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niß anrichtet,und also muß man da entweder was
sehr geschwinde geben, oder ja gar nichts; das ist
die Mcynung der besten Kleäicorum , als des
Viemerbi-l)eck8,8ermei'ti zc. wie ich oben gezeigt
habe. , ..

,t. Ich habe lange Zeit die Probe gemacht,
daß einevolizfrisch Wasser beygutcr Zeit / und
im Bette genommen bey den allergesahmchlttn
Fiebern, so sich offt ereignen, einen so häMgen
Schweiß erregen, daß das Fieber auf emmchl cu-
lirt wird; Und ich habe Ursache zu glauben, wenn
sich einePerson.fo bald sie mercket, dak sie von der
Pest befallen worden, ins Bette legte,und e:ne au«
tevolin frisch wass« trinckte, so wurde dlel.es
Mittel eben die Würckung haben, die es bey an-
dem Fiebern thut,und würde viel dienlicher seyn,
als kein hitziges 3u6ol-lKcum. Ich glaube auch,
wenn man sich dieser Methode beoiente.so wurde»
sosehr selten Flecken, Blattern oder Geschwüre
zumVorschein kome«; oder wenn ja die schädlich«
Malme durch den Schweiß nicht völlig wäre her,
ausgetriebenworden, so würbe diese Methode m
den drüstgten Theilm des CörperS gelinde Bau»
len hervorbringen, welche das übrige von dem pe»
siilentialischenFieber mit wegnehmen. Wir be¬
weisen die Krafft, so das Wasser besitzt,dem Ge«
blüte seine fiebermäßige Hitze zu benehmenMs der
Würckung, so selbiges bey vielen Pecsonen thut,
die Bader gebrauchen, sie kriegen Roche und
Blattern ins Gesichhe, und vielleicht auch an an»
dre Theile des Leibes; wenn nun solches elmgcn
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Personen begegnet.so danckensi« gleich dieBäder
ab, aber ich glaube, sie sollen vielmehr fortfahren
dieselben;« g«brauchen,denn die Blattern werden
sich bald wieder verliehren,wenn daswasser das
Geb lüte wird erfrischt und gereiniget haben.

Ich habe die Gewißheit von dem,was ich sage,
niemals an mir selbst probirt, daß nemlich das
XV asser die Pest eben so curlren könne, wie andre
gefährliche Fieber,uud ich wünsche,es niemahls zu
erfahren; ich habe aber doch ein oder zwey Erem«
pel, diemeinen Satz bestätigen, und bleich vor
waychafft. halte, weil ich sie von glaubwürdigen.
Personen habe«

Der sharffstnnlge^uwrdes Buches,, so den
Titul führt: freymüthigeGedancken, giebtun«
ein seh? Mtrckwürdiges und zulängliches Exempel,
von einem alten Manne nebst seiner Frauen,so in
letzterer Pest in dem Hause eines gewissen Edel«,
manns, per sich aufs Land begeben hatte,wa«n zu¬
rück gelassen worden. Vis Frau wurde zuerst
angesteckt, und weil sie ineiner ausserordentlichen
Hitze lagihchlte ihr Mann ihr einen Krug Was«
ser aus demCanal zu i.«ml), davon sie häuffig
tranck; doch war sie so unverständig, daß sie sich
bald nachher erlMete,daS sie aber nicht thun,son¬
dern sich vielmehr um zu schwitzen warm halten
solle (dergleichen Nachläßigkeit zu Anfang des
Engl. Schweisses ist viel tausend Personen ihr
Tod gewesen) dennoch aber wurde sie gesund.
Nachher wurde ihr Mann angesteckt, gebrauchte
eilmley MtelMd bekam ebenfalls seineGesund-

tM
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heit wieder. Da nun das Wasser aus dem Ca-
nalzu l.2mb die Pest cumthat, tan solches nicht
auch ein ander Wasser thun ?

Das andre Exempel ist von einem in der Arabi¬
schen und andern Morgenianuschen Sprachen
sehr erfahrnen Edelmann, so ehedem Königl.Engl.
Resident zu KKrocco gewesen. Er hat mir er»
zehlt,wieer in seiner Jugend ein l^Kor an seldi«
gem Orte gewesen, so sty er von der Pest befallen
worden. Einer von seinen College» habe vor ihn
Sorge getragen,««» ihn das Wasser von L^r-
d2än8,oder ein anders gleichmäßiges Geträi.cte
trincken lassen; Er habe ihm eilien Juden zur
Wartung hmmwssen, mit dem strengen Befehl,
ihm nichts zu geben,als was er ihm verordnet hät»
te Wie nun der Patient in einer übciqusgewal«
tigett Hitze ohne den geringsten Schweiß gelegen,
habe er den Juden geoeten,ihm ein wenig frisch
wasserzu bringender Jude habe sich entschuldi-
get,er dürffts sich dergleichen nicht unterstehen,
doch wäre er auf2. bis 3. Duralen, die er ihm ge¬
geben, bald williger geworden, Wie nun der
Patient« Wasser getruncken.und sich zum schwi¬
tzen fertig gemacht,set) er bald daraufin einen Hess«
tigen Schweiß gefallen. Kurtz nachher habe er
unter der Achsel einen Knoten gemerckt, so der
Anfang zu einer Pest>Bäule gewesen. Folgen
den Tages hörteer auf zu brauchen, was ihm
war verordnet worden, des Abends aber besuchte
ihn sein guter Freund, und nöthigte ihn wieder
-Wassir von Lllrb^oz zu lrincken. Der Tranck

abse
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aber hintertrieb den Schweiß,die Hitze kam wie,
der,unddie Bäule trat zurücke, wieer aber noch
vor einen Ducaten zuwege brachte,daß er schleckt
Wasser trir.cken konte,kam sein Schweiß wie¬
der , worauf er die hitzigen Arhneyen gantz ab,
danckte,eine ordentliche Lebens.Art führte, ulld al«
sosemeMsmidheubald wieder erlangte.

Eben dieser Edelmann hat mir noch eine merck-
würdige Historie e:zeylt. Er war ehemahls 8e>
crenir bey eiilem Abgesandten zu Madrit gewe-
sen; Der Gesandte verfiel in einhefftiges Fieber,
und fragte die geschickteste« Kledicu8 desselben
Landes um Räch. die nach der daselbst ge¬
wöhnlichen Weise mit ihm verfuhren. Der 5>e.
cre«il w^irt« hart an dem Zimmer des Ge¬
sandten s , wie er nun einstens des Nachts eln
Geräusche hört,stund er auf,um zu sehen, was es
wäre; Erfandoen Gesandten imHembde, und
mit blossen Füssen an dem kältesten Ort seines
Zimmers sitzen, er bat ihn, er solle sich niederlegen,
0er Gesandte aber antwortete, er könte ohnmög-
lich im Bett? bleiben, wenn er ihm aber wolle ein
Glaß ftlsch Wasser hohlen, so wolle er sich wie»
der hinein legenF.nd versuchen, ob er drinnen blei<
den tönte. Der 8ecretZirbrachte ihm solches,«
lrancks aus, legte sich nieder, schlieff die gantze
Nacht durch gut, und wurde sodann völlig wie¬
der gesund. Da» bestätiget, was ich aus langer
Erfahrung gelernt habe, daß nemlich ein gut
Glaß frisch Wasser, wenn man solches trinckt,
ehe man zu Bette geht, einen viel sanfftttn, leich<Km
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lern und gerchigern Schlaffmacht, als die stärck«
stenvoie« vom I.2ucj2no,oder einem andernOpi^
w, daß nur ein ^cäicuzzu verschreiben weiß;
und wenn man solches in Fiedern gäbe, oder statt
dessen andre kühlende Sachen, so würde der Pa<
tiente dergleichen schläfrich machende Geträncke
nichtvontiölhen haben.

Ich bin nicht so vors Wasser porrirt, daß
ich nicht glauben solte, daß es noch andre kühlen¬
de Geträncke gäbe, die zu Anfang des Flebers
können schwitzen machen; aber keines ist so rein,
keines hat so subtile Theilchen, keines kommt der
wäßrichttn Feuchtigkeit des Geblütes mehr bey,
als das Wasser ; demnach würdm sie nur das
Geblüts mehr verunruhigenMd keinen Schweiz),
wie ich glaube,erregen, wenn man sie in so kleinen»
Maasse, als das Wasser geben wolle. Ja es
sieht wohl zu befürchten, daß sie nicht etwan einen
Durchfall erwecken, als welchen die^eäici zu
Anfang des Fiebers nicht vor gut halten wollen

Ich will dieseSchnfftmit dem Urtheil des gros,
sen Loreili beschliessen,der zu Ende seines Tra«
ctats von Fiebern sagt, der Endzweck eines K!e6i-
ci, der Fieber curirt, sey,die Verstupffungder ab«
fühlenden Gefässezu erüffnen,und das Salh,das
da zu gahren anfängt, zu mäßigen oder zu ve hin«
dern. Er gesteht, das Saltz von den Säfften,
wenn sich solches zugleich mit den Safften in die
Drüsen hineingedrunZen, wieder abzusonderi', sey
eine schwere Sache, die nicht zu erwarten stünde;das
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das Saltz aber zu mäßigen und zu verändern,
schlägt erzweu Mittel vor.

Da^ erste ist ein Saltz zu verordnen, das dem
zuwider sey, oaswirmit in die Drüsen hineinge-
drungen zu seyn vermeyl,en. Ein Saltz vernich-
tetdie Krafftund Stärcke dessen, dem es entge¬
gen ist, und das beweist er mit Exempeln. z. E.
Scheide-Wasser, so aus dem 8gle »ciäo des Vi¬
triols und der Alaun gemacht wird, lößt Silbee
auf, wenn man aber etwas von sZImiac darein
lhut,der ziemlich scharff ist, so benimmt es dem
Scheide^ Wasser sothane Krafft.

Das ist jederma.ln bekannt; aber sind wir des-
wegen auch gebessert? I^l wenn wir wüsten, von
was vor einer Art das scharffe oder saure Saltz
ware,oas mit de« Safften vermischf,unsrer Mey-
Nung näch/ eins Ursache des Fiebers ist. Die
neuesten ^eäicij so «was geschrieben, geben ein
gewiss scharsseSoder saures Saltz vor die Ursa¬
che oes Fiebers nn, aber sie können bis 6aw noch
nicht.und vielleicht auch niemahls,einstimmig wer¬
den, von was vor einer Art solches sey. Einige sa«
gen,es sey Salpeter, andre Laugen-noch andre
Weinstein-hafftig, nochandrerzu geschweige^
Da wir aber nun Nichtwissen, von was vor einer
Art das Salh sey, so das Fieber verursacht, so
können wir auch nicht wissen, wie das beschaffen
seo.so dem entgegen steht, und wodurch es kau zu«
uichte gemacht werden. Also kan uns der Räch
des Mssm öm-eiii nichts nUtzenM wie besser
hierinnen unterrichtet seyn. Bas
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Das andre Mittel, soerangiebt, die schädliche
Würckung des Saltzes, wodurch das Fieber ver-
ursachtwird,zumaßigenundzudämpssen.ist.leicht
verdauliche Speisen zu essen, und ein wassrichtes
Geträncke zu trincken. Nun kommt aber dem
letztern nichts so bey, als schlecht Wasser, und
Lörelli scheint selbst davon etwas zu Zedencken.
Es ist ausserdem Wasser nichts geschickter, das
schädliche Salh in sich zu nehmen, und aufzulö¬
sen, wie auch durch den Schweiß wegzuschaffen,
wie ich aus einer Erfahrung von 20 Jahren ge¬
lernt, und dem Endzweck näher zu kommen, den
sich der berühmte Lorelli vorsetzt.

Zum Beschluß will ich beyfügen, daß die Mo¬
de eben so bey der Realem Platz hat, als bey an¬
dern Sachen Ich erinnere mich noch selbst der
Zeit, da viele K4eck« ihren Patienten nicht ein¬
mahl ein dünnes Bier, geschweige denn Wasser
verstatten wollen, daß sie nur ihre Zung« im Me<
der hätten ein wenig abkühlen könne».' (Ebenso
gut hätten sie auch verbieten können, wenn ein
Hautz brennte,dasselbemit Wasser zu besessen:)
aber itzo stehen die Sachen hierinnen gantz auf ei¬
nem andern Fuß, und ich bin sehr erfreut, daß
sich ein so berühmter Mann, als der ckeva'ier
Kicliarä ZKcremore ist, so freymüthig vor de»
Gebrauch unschuldigerund kühlender Geträn¬
cke bey Fieberi erkläret, als er würcklich in sei«
nem letztem Wercke von der Pest gethan.

Ich muß gestehen, indem ich von der üleäicin
beschrieben/ bin ich ziemlich von meinem Hand-

T werck
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werck abkommen; aber ich bin nicht der erstehen!
dergleichen begegnet- Wenn irgend ein Kle6i"
cu8 ein gut Buch von der ^deolo^ie oder >jo.
ralc schreiben solle, wie auch bereits einige seit
kurtzem gethan; so werde ich sie nicht etwan ta<
deln,daß sie mcinem Handwercke einen Eingriff
getlzan, sondern ich werde mir ihre Arbut kauf,

fen, sie durchlesen, und ihnen sehr davor
verbunden sevn

ENDE.

Auszug
aus dM ^0uv^11c3 clc Ig Kcpu«

biihue äe8^ettre8.
Monat Lemember 1708- p. t^o.

^In berühmter Kaufsinann einer gewissen
;§ Stall in Hol/and war mit hcfftigen Ma<

gen-Schmcrtzen geplagt, die er curirett
zu lassen nichts gespart hatte, gebrennt Wasser,
/^u2vit,L,Uxir, alles war versucht worden,
jedoch mit dem einem vernünfftigen und or-
dentlickei Mnüle anständigen Masse: Ee
gieng tiiemahls zn Tische ohne dergleichen zu<
bor einzunehmen, um die Verdauung zu beför«
dem. Der berühmte QocKe kam just zu der
Zeit nach Holland ,und lu^ii-te bey dem Kauff-
mann, der sein guter Freund war; wie er sich zu
Tische setzte/ wurde er des gewöhnlichen Vor<

rathS
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taths von Artzneyen gewahr, und fragte dm
Kaufmann, was das bedeuten solte. Der
Kauftmann cntdeckc ihm seinen Zustand, und dis
Notyw.ndiqkeit, warum er sich de» jeder Mahl«
zeit dergleichen stocken Getränckc bedienen müs¬
se, um nemlich die Verdauung zu befordern, und
den gewöhnlichen Schmertzen vorzubeugen, ^III
I^ucKe sagte, er würde sich starckhierinnen irren,
seine Schmertzen tönten wohl von eiüer ganh an¬
dern Ursache herrühren,undwofern ihmjaderglei»
chen staccke Getränckc in etwas bekamen, so tön¬
te doch derselben offtmahliger Gebrauch den Ma¬
gen verwöhnen; Er rieth ihmalso alle dergleichen
Geträ'cke abzuschaffen, und nichts als Wasser
zu tn'ncken.Der Kauffmann folgte sinem Rath,
und wurde in kurtzem gesund. Er trinckt noch itzo
würcklich Waffer, und befindet sich wohl dabey»
^lll 6ei-i«lä,der dieses erzehit, versichert uns da¬
von die Wahrheit.

5^cckcmische Frage, so indem^ol.
zezio^leäico zu Paris ^.«7^«. Uiltcr dem
krXÜclio Herrn Leattio^ CZ erörtert worden'

Ob das Wasser zur Zeit der Pest lin herrliches
kr«lelV2t>v sey?

s l
^Ie Pest ist unter allen Kmnckhetten di«

grausamste und gefährlichste. Alles er¬
schrickt bloß über derselben Nahmen und

sotha«

k» HM 6coKov w« Professor dts HHeöicinischeN
3« . c°i
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sothanes Erschrecken ist nickt ohne Grund. Sie
ist tausendmehl gefährlicher,als der Krieg, und
bringt mehr Menschen ums Leben, als Schwerdt
und Feuer. Man kan sich die grausame Verwü«
stung, so sie verursacht,nicht anders als mit Cntse»
hen vorstellen. Sie nimmt offters auf cinmahl
Mann und Weib,Bruderund Schwester,Säug-
Amme und Säugling hinweg. Es ist umsonst
sich einzubilden.als wenn ein Kind,das noch unter
dem Herhen seiner Mutter verborgen liegt, vor ih<
«em Giffte sicher bleiben solle, es muß gleiches
Schicksal erfahren , ja sie ist vor schwangre
Frauen noch schädlicher, und weit gefährlicher.
Wenn eii» Kind gebohren wird, so geschicht es
nicht deswegen, daß es solle beym Leben bleiben,
sondern daß es sterben muß, indemes durch die
von der Pest vergütete Lufft erstickt wird. Die
Anzahl der Tobten ist so groß, daß die meisten kein
Begrabniß haben können, und eben dadurch ma«
chen sie das Unglück vor die,so noch im Leben übrig
bleiben,grösser,weil sich dielnleLKon immer mehr
und mehr ausbreitet. Die grausame Kranckheit
verschonet weder Alter noch Geschlecht; Man
sieht eben so wohl die Kinder in der Wiegen, als
Iünglinge,erwachseneLeute, und Alte daran ster¬
ben, ja sie macht keinen Unterscheid zwischen ledi-

______________________ gen
collezii zu Paris, und hat sich Vater und Sohn
dmch ihre fleißige Untersuchungen der cl,/.
mi« l «rühmt gemacht, wie solches die «illoi« 6«
l'Xczöcmie Ko/»l« <l«. 5ci«ncc, an VitltN Oll««
zeizet.
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gen und verheyratheten Weibs-Personen. Es
lhut auch nichts zur Sache,wenn man gleich in der
besten Blüte seines Alters,und in der vollkommen¬
sten Gesundheit steht; ja sie schlagt offt am ge¬
fahrlichsten v»r die aus, die eines starcken And leb-
hafften Temperaments zu seyn scheinen, sie reißt
sie auch wohl eher hin als schwache und kränck«
lichte Personen. So starckauch unter Bürger»
Handel und Wandel, und unter Anverwandten
die Vertraulichkeit ist, so zerreißt sie doch auch die
allerstarcksten Bande der Anverwandschafft,und
der bürgerlichenGesellschafft. Alles ist voller
Schrecken, alles entweicht, alles ist verlassen-Bey
so grossen Trübsalenist das Gemüthe des Men«
schen mit lauter Furcht und Traurigkeit einge¬
nommen,/« gerathen in Verzweifflung, und wol¬
len unter der Last eines so grossen Unglücks gantz
erließen-

Man beschreibt die Pest " als eine Upiäemi-"
sehe, ansteckende und sehr gefährliche Kranck»"
heit, so aus einem subtilen in oer Lufft ausgebrel»«
tetenGiffte entstehet,das hernach in unsernCör«"
per eindringet, und Bauten, Geschwüre, Lxan.«
tKemZta und andre höchst beschwerliche Zufälle"
verursacht." Sie wird zugleich von einer grossen
FäulnißbegleitchundMun sagt, daß darinnen ei<
gentlich ihre Natur oder ihr Wesen bestehe.

Besagte Kranckheit giebt sich durch folgende /
Zufälle zu erkennen. Den Patienten überfäll'
erstlich ein Frost, bald aber drauf bekömmt er ei<
ne grosse Hitze inwendig im Leibe.Offters ändert
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fichs weiter gar nickt mit ihm, ob er gleich eine ge¬
waltige Hitze empfindet, bisweilen ist das Fieber
gantz schwach, und der Durst ausserordentlich. Es
magabernun das Fieberstarckodersckwach seyn,
so ist doch die Zunge die meiste Zeit auck trocken
und schwach. Bisweilen äidert sich der Urin gar
nicht, bey manchen ist er roth und hitzig.bey andern
helle und roh, und bey noch andern trübe. Man
wird offt gewahr,daß er sich in einem Tage mehr
als«inmahl ändcrt,bald sieht er dem U' in von ge»
sunden Leuten gleich, bald aber ister Blut»roth.
Bisweilen findet man de» Patienten in einem tie¬
fen Schlafe, oder vielmehr gantz ausser sich; sehr
offt aber finden sich dabey grausame Kopff-
Schmertzen, mit Schlaflosigkeit, rothen Augen,
und grosser Hertzens. Angst. Den Pulß wird
man bey ihm bald starck, und beynaye wie im na¬
türlichen Stande antreffen, bald aber ist er
schwach, gelinde und schnell; bisweilen gleich,
bisweilen ungleich, und bey gewissen Patienten
abwechselnd.

Der Patienteist in bestandiger U'.ruye und
Bewegung.er kommt uns immer furchtsam vor.
an seinen SeyN'Adern spürt man immer ein Hüpf»
fen, und in allen seinen Gliedern ein gewaltiges
Zucken. Sein Gesichte ist verdunckelt, und er
klagt über Klingen und Sausen i« Obren. Es
giebt welche, die bald zu Ansang der Kranckheit
gantz entkrässtet wcrden,andre aber behalten ihre
Kläffte bis in den Tod. Einige kriegt« so einen
Vurchfall, daß keine Artzney helssen will, der

Stuhl«

»»>
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Stuhlgang ist bisweilen gantz unverdauet und
häufsig, gemeiniglich sieht «wie trübe Wasser
aus, und Hey gewissen Patenten sindet man
Würme drinnen. Andre bluten starck aus der
Nase, ans dem Munde, ans den Augen, durch die
OlMN,durch die Geburths. Glieder; andre müs¬
sen sich beständig brechen.andre kriegen Cckel, Ab-
scheu,Mage:t-Drückeu,Schlucken w. Manche
kriegen rothe.purpurfarbne,violetblaue, schwache
Flecken, bisweilen in grosser Anzahl/bald kleine,
bald grosse, und Hey nahe immer rund, bald aul
t>en,bald auf einen andern Theil des Leibes, und
ossters über und über.Es giebt ihrer viele, die Pest-
Välllen kriegen hinter den Ohren, am Kinne, am
Halse,untern Achseln, und am Unterleib«, auch
wohl Geschwüre an unterschiednen Orten des Lei»
bes, welches deutliche undganß gewisse Kennzei-.
chen der Pest sind, zumahl wenn sie das Fieber be¬
gleitender darauf folgen.

Wenn man nach der Ursache dieser traurigen
Kranckbcit stagtffo ist solche äußerlich und inner»
lich. Innerlich ckipnnirt eine üble Lebens»Art,
Verdruß und Furcht das Geblüte dergestaltzui:
Fäulniß, daß die Pest den Patienten, der in sol,
chen verdrießlichen Umständen steht, beynahe so-
gleich tödtet, als sie ihn anfällt: daher kommts
auch,daß man zuweilen Patienten mit allen Zufäl'
len der Pest hatsterben sehen,ehe man noch an der¬
gleichen gedacht hat.

Was die äusserlichen Ursachen anbelangt, jo
kan man dieselben aus den Dingen, die gemein»,

T 4 lich
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lich vor der Pest vorherzugehen pflegen, leicht ent¬
decken. Die Stern- Seher geben gewisse Aspe¬
kten der Gestirne, und Erscheinung eines Cometen
bor einen Vorbothen und Ursache der Pest an;
aber es ist blosse BetlüZerey. Was will uns wohl
das Gestirne anhaben, daß so entsetzlich weit von
der Erde entfernt ist ?,Es sey nun zur Rechten oder
zur Lincken, so wird doch der Einfluß desselben
nicht anders seyn als sein Licht, das allenthalben
immer gleich scheinet. Warum wolle man ein¬
mahl einem Comet die Pest zuschreiben, der doch
andre mahlerschienenist, ohne dergleichen zu ver¬
ursachen? (b Andre beschuldigen, undzwar mit
mehrerm Rechte,das Feuer, das man in der Lufft
schweben sieht, und von dem das gemeine Volck
glaubt, daß sich die Sterne reinigen; den Blitz»
der bey Hellem Wetter geschieht, und der eine sal»
hichte und schweflichte Ausdünstung zum Grunde
hat; den Mittags-Wind, wenn er zu lange an¬
hält ; die Wind, Stille; einen allzu gelinden Win¬
ter; ungleiche Jahrs-Zeiten; gewaltigen Frost,
und übermaßigeHitze;eine ausserordentliche trock¬

ne

(b Was elnssomet vor einen fiarcken Einfluß in den
menschlichen Cörper habe, und wie er hierdurch zu
neuen Kranckheiten Gelegenheitgebe,hatsich Dom.
vomier«, ?eof. ölatliel! zu Paris in einer visskürtz-
lich zu zeigen bemüht, die in des 5l>c. 6e Meßl,x2o^
6i2cu üleäicn. Milien enthalten ist: ausführlicher
aber hat solches der bekannte Laltl^s« LeKK« ab«
gehandelt in seiner vilyuilltione äe com«t»ru»
l>r«s«sil5. ämtt.1692.4.
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ne, oder ausserordentliche feuchte Lufft. Häuft
fige Blattern, Masern, epidemische Fieber mit
Geschwulst und Bäulen sind weit «ewissereVor-
läuffer der Pest, als der in blosser Einbildung be,
stehende Einfluß der Gestirne. Hierzu kan man
noch den Hunger rechneu; denn man hat mit
Recht zu befürchten, daß eben die Ursache, welche
die Fruchte der Erden verdirbt, und Mangel mit
sich bringt, auch die Pest „ach sich ziehe. Über
dieses «st man in Hungers.Nothgezwungen.aller-
hand ungesunde Speisen zu essen, daraus wird ein
schl,mmes Geblüte,und der Cörperwird folglich
der Faulniß mehr unterworffen. Einige schrei»
den die Ursache der Pest dem Erdbeben zu, weil
man offters gesehen hat, daß auf dergleichen Erd-
beben oder starcken Erschütterung der Erde
schlimme und verdrießliche Kranckheiten erfolgt
sind. Und in der That steigen zu 0er Zeit schädli,
che Dunste aus dem Schooß der Erden heraus.
Aber alle diese erzehlte Ursachen bringend« Pest
mcht zuwege,wenn nicht die wahrhaffte,allernäch-
sie und unmittelbahreUrsache der Pest mit ver-
knupfft ist,und wenn sie nicht aus solchen Oertern
hergebracht wird, wo sie ihren Ursprung genom¬
men hat.

Aber was sind das bor O rter.wo die Pest ent¬
steht? Es sind die Länder unter derH^uinoKial.
Linie,die der grösten Sonnen. Hitze unterworffen
sind, woher eine jede Pest, die zu unterschiednen
Zelten auf Erden gehauset,ihren Ursprnng genom¬
men hat i denn man hat niemahls geschm,daß sie

"" 5 in,T
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in temperirten lind kalten Ländern plötzlich cnt«
standen sty, sondern sie ist allezeit durch Commu-
nicZtion dahin gebracht worden.

Die Pcst,cigentlich zu reden,ist eine Kranckyeit,
die nur bloß vor sehr hitzige Länder gehört. Man
kan gar wohl pnrlumiren,daß die wahre,unmit-
telbahreund allernächste Ur>ache derselben diesal«
higtenund schwefflichtenDünste sepn,derenNatur
gantz besonders ist, und diezu gewissen Zeiten in
solchen von der Sonne erhitzten Ländern aus den»
Innersten der Erde hervorbrechen. Diese Dün-.
sie, die vielleicht an und vorsieh selbst nicht so gar
schlick sind, werden nur bloß bey hitziger und feuch¬
ter Jahrs »Zeit schädlich, wenn gewisse feuchte-
und warmeWinde wehen,oder wenn sie mit einen^
sthädlichen Dampffe vermischt sind. In Egypten,
allwo die Pest häufsig Zrallirt, kommt sie nicht
eher zum Vorschein/ als nach einer grossen Uber^
schwemmung des XiK > und wenn das Wasser so«
denn durch dieübermäßigeHitzestinckend gemacht
worden. Vermoderte Corp« von Menschen und
Thieren stecken die Lufft starck an, und man ist
durch hauffige Anmerckungen gewiß, daß die giff-
tigen Dünste, so aus denselben herauskommen,
offters in unsern Ländern garstige Kranckheiten
berursachen,doch machen sie keinePest, ohne das
besondre Gifft,so aus warmen Ländern gebracht
wird, und d>is, wenn sichsmit ihnen vermischt,
denselben die Eigenschafft der Pestmittheilt.

Die Pest ist also die Würckung einer besonder«
Ausoimstung,die mit einer grossenFäulnißbeglei^

M
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tet wird. Sie communicirt sich geschwinde,
vermittelst der Lufft, die ihr gleichsam zum veki-
culo dient. Und die Lufft, wenn sie einmahl von
dergleichenpestilentialischenAusdünstungen ange-
steckt ist,theilt die Infeüion vielDingen mit,in die
sie hinein dringtMd worinnen sie sich einschliessen,
und lange verhalten kan, wie uns die Erfahrung
nur allzuoffte gezeigt hat. Die Common aber ist
nichts anders / als ein Übergang solcher pestilen»
tialischen Ausdünstungen von angesteckten Cor-
per« in die, so es noch nicht sind.

Unterdessen darffman nicht glauben, wenn die
Pest wütet,daßsodennalle Lufft gantz vergifftet,
und mit derPest angefüllt sey. Die pcstilentiali-
schen Ausdünstungen sind nicht dergestalt ausge¬
breitet, daß die gantze ^Zlle der Lufft mit ange»
steckt sey, sondern sie zerthcilen und werffcn sich
von einer Seite zur andern, als wieder Rauch.
Daher kommts, daß nicht alle/ so einerley Lufft
schöpffen, gleich angesteckt sind, (c Man muß

auch

(c Es verdient hiervon mit mehrerm gelesen zu wer¬
ben ein IniKt, der 1714 zu Wien in8- unter fol¬
gendem Titul herauskam: >«^»>./^, ,.e.Ullwr^
conNitutiunil peltilenti« ^. 1728. y. I«- H- 12. H
,;. p» IKracwn. 8»rmatil»m, kolaniÄM, 8l!el,llm,
v2ci2M. 8uec,2m. 8zxoni2m Inss, ^uNri^m. V2r>»^u«!
i°c, 5, K. 1. e«ssHt!r ; per). ^, ^V. <3e p«.nn« l.'d.
L-r. äc Leint«m^8. c.^l. ?«5^«i. Hdonlll. ut
H«ezn, «une. provineiarumque ei »nnex. ?2«m,
6rc!ii»tr. rlotomeö. K ^oM. 3»nit.?c«liäelN f-t.
«,tuum.
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auch nicht glauben, daß alle Cörper ohne Unter¬
scheid fähig sind.dieses Gifft in sich zu fassen; es ist
nur denen schadlich,deren fiüßichte und festeTheile
geschickt«, äichonirt sind,das Gifft in sich zu neh¬
men. Wenn der Cörper dergleichen Dilpossrion
nicht hat, so wird er der common widerstehen,
und dem Anfall derselben entgehen. Alles nun,
was da fähig ist,die fiüßichten u. festen Theile un-
sers Cörpers in denStand zu schen,derFaulniß zu
widerstehen,oder die Geschicklichkeit, wodurch sie
derselben, wenn die Pest regürt, widerstehen kön«
nen, zu erhalten, muß vor ein. gutes ?rNlerv2tiv
palliren.

§. IL
Die Faulniß in unserm Cörper, die fast jeder¬

mann vor das eigentliche Wesen der lebi-ium
purriäZiumundderPest hält,lst,eigentlichzure«
den, nur einer von denmerckwürdigsten Zufallen
der Kranckheit. Wenn man dieselbe genau un,
tersucht, so wird man finden, daß es bey einem le¬
bendigen Thiere nichts anders sev, als eine inner¬
liche Bewegung zwischen den ungleichen und un«
empfindlichen Particuln derer festen und fiüßich¬
ten Theile,welche die Vermischung, die Gestalt
und die Ordnung derselben dergestalt aus einan¬
der bringt, daß sie nothwendig ihre Natur verän¬
dern. Die fiüßichten Theile dürffen nnr etwas
nachlassen,und an einemOrte stocken,so bringen sie
schondie Bewegung der Fäuln iß zuwege. Denn
so lange sie frey lauffen, so reinigen sie sich in den
hierzu bestimmten Gängen, ihre ungleiche Theil<
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che« sondern sich ab, und haben nichtZcit, eines
aufs andre zu aziren.und zu gähren. Die Bewe¬
gung aber der fiüßichten Thcile wird gehemmt,
wenn sie so dichte werden,daß sie nicht mehr durch
diedünnen Pulß,Adern hindurch können, oder
wenn die Fibern der Nerven gespannt werden,
und also das Ende dieser Gefasse gäntzlich in die
Enge ziehen,und verstopffen.

Die Fäulniß, so gemeiniglich pestilentialische
Kranckheitenbegleitet, wird durch ein subtiles
Gifft, oder durch eine saltzichte und sibweffilchte
schädliche Ausdünstung verursacht,welche, indem
sie von aussen her in den Cörper des Menschen ge>
bracht, und in demselben gleichsam aufgewickelt
wird, den Zustand dessMn verwirret, scine Ver¬
richtungen in Unordnung bringt, und die Patien¬
ten in Gefahr ihr Leben zu vermehren sitzet. W ie
es nun unterschiedne Arten von GMgiebt, so
findet man auch im Menschen allerhand Gifft,
oder unterschiedne Ursachen der Fäulniß, die sich
durch ihre unterschiedne Würckungen zu erkennen
geben, Und in der That ist diese Fäulniß unter«
schiedlich in der rochen Ruhr, in Frantzosen, im
Scharbock, in Geschwüren, im Krebs, im kalten
Brande,in hietzigen Fiebern, in Blattern, in Ma-
sern,und in der Pest; es sey nun in Ansehung der
unterschiednen Natur dieses Gifftes, oder in An¬
sehung der unterschiednen Theile,die es angreifst,
oder der unterschiednenSäffte, mit denen es sich
vermischt. Es ist nichts subtiler, als das, was die
tufftzurZeitderPe<stunfermCörpercolnmulii.

eilt,
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cirt,die Sinns können es kaum gewahr werden^
und wir empfinden nichts davon, als die Wür-
ckung. Dieser überaus subtile und geschwinde
Dampffbreitet sich in kurtzerZeit im gantzcn Cor-
per aus. Es scheint, als wenn sich das Übel so¬
gleich in die festen Theile, oder in die Fibern der
Nerven Wlmuire, als die aus der mcmbnne des
Gehirns entspringen, sich im gantzen Eörper aus¬
breiten , «lid unteesichiedne Ordnungen oder Ge¬
webe inachen. Das Ubelgeht so fottzum fiüßich-
len Theilen; das Geblüt« und die andern Gaff¬
te werden dichte, entweder ganh, oder doch zum
Theil. Verwundert man sich über die Würckun«
gen, so ein dergleichen subtiler gifftiger Dunst in
so geringerAnzahl in dmNerven thun kan,so darff
man nur an die Würckungen des Wein. Eßigs,
des Weins,hihiger Geträncke, Gewürtze und an¬
dern dergleichen Materien Zedencken; die wohl<
rlechenden Dünste,sojte von sich geben, beleben die
Geister,uud bringen die geschwächtenKraffte au-
genbllckswieder,undda»wülckensie,indemsiean
dil Fibern der Nerven ganh gelinde anstreichen,
ihre allzu angsame oder allzugcschwinde Bewe¬
gungein wenig befördern, und ihnen das Maaß
der Bewegung Zeben,die sie haben sollen. Man
darffauch nur auf die Würckung Acht haben, die
übelriechende Sacken in uns verursachen, ihr un¬
angenehmer Geruch macht das Haupt schwer,
verursacht dem Magen Brechen, erregt Eckel,und
macht die übrigen Verrichtungen unordentlich.
Im Spieß. Maß ist das, was Brechen macht,

was
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Mls sehr weniges , man kanS nicht begre/ffm.
Man braucht auch nur ein Zantz klein wenig vom
v?i« zur Beruhigung, und allen Bewegungen
des Colpers Einhalt zu thun. Iederman weiß,
wenn man aus dem Finster« in einen von derSon.
ne erleuchteten Ott Zehen will, so erregt die g<<
jchwinde undlebhaffte Würckung der Sonnen-
Strahlen in die Kliri!8 nei-vorder 1'unicw re>
tingeln häuffiges und gewaltiges Niesen. Es
sttbtPersonen,ditmannur auf der Fuß »Sohle
tutzeln darff, um siez» einem so unmäßigen und
lrampffarligen Gelächter zu bringen, daßsiefast
darüber ausser sich selbst kommen. Mail dacft
nur ln die Nase ein Pulver von Toback, Niese-
wurh oder NupKordio nehmen, so wird man un«
gemein draufniesen. Es giebt viele, die nicht m
Wagen fahren, oder sich in Sanfften tragen las.
sen,oder zu Schiffe Zehen, noch aW Ni-oücttel,
machen,odersich in der Runde herumdrehen kön»
nen,daß sie nicht Schwindel in den Kopff knegeu,
wegen derbeständigen u. ausserord ntli heBewe»
gung der Sch-Relven, der sie gar nicht gewohnt
sind. Sie werden gcmtz tumm. sie fallen in Ohn,
«acht,und brechen offters viel Galle weg. Dar,
AS M leicht zu schlössen was <mt oder übelbe,
styaffne Nerven vermögen. Man darff sich also
sarnicht verwundern,daß die kleinen pestilentziali.
jchenCorpergen in sehr geringer Anzahl, wenn sie
^Nerven angreiffen,so grosse llnordnung verurs
^chen können, zumahl wenn die oiHolmun und
Ausspannung ihrer Fibern mit einschlägt. ^

Sonst'
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Soilst tan man gar leicht gewahr werden, daß
bev pestilentzialischen Kranckheiten die Nerven zu¬
erst angegriffen werden. Man schließt solches
natürlicher Weise ausdengrossenKopssSHmer-
tzen, die derPatiente bald zu Anfang empfindet,
obzwardie Natur der Süffte noch nicht verän-
dert,und die Ab-und Aussonderungennoch nicht
Kchemmet worden; aus der ausserordentlichen
Entkräfftung, obwohl der Pulß ganh gleich, und
der Urin so schön ist, wie bey einer gesunden Per«
son; aus dem Ecke! und Erbrechen,das den Ma¬
gen so offtersreihet,wennauch gleich keine Feuch-
tigkeit darinnen enthalten ist; aus dem Schauer
und Frost der äusserlichen Theile, da man unter,
dessen in den innerlichen eine ausserordentliche Hi-
he empfindet; und das ist ein Zufall, der zeigt an,
daß das Hin'und Wieder» Bewegen der Fibern
in den äusserlichenTheilen vermindert worden,und
daß das Äeblüte,an statt sich in dieselben zuma-
chen,Zegen die innern Theile zurück stießt, allwo eS
mit grössrer G.walt fortgestossen wird, und das
vemrsacht nachher» die inüslliche Hitze. Und in
diesem KretKiüno, oder Zusammenziehungder
Fibern derer Nerven, so durch das pestilenhialt-
sthe Gifft verursacht wird, besteht die wahre Na¬
tur der Pest , und davon rühren die Verderbnlß
der Säffte und die andern Zufälle dieser Kranck-
heit ursprünglich her.

Man kan eben dieses aus den innerlichen Ursa¬
chen der Pest beweisen, oder aus den Dingen, dl«
den Cörper die Pest in sich zu nehmen, zubereiten;

UM«
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unter denselben haben die Gemüths^Bewegu^
gen, die zuerstund unmitlelbahr in die N.rven
«3lren, sonderlich aber Furcht Und Traurigkeit
den ersten Rang. Wer weiß nicht die Verände¬
rungen, die sie in den vornehmsten Werckzeugen
des Lebens plötzlich machen? die Furcht macht
auZenblicks das Gesichte erblassen, das Sehen
vergeht, man weiß kaum zu reden, und wenn man
redet,so lsts eine halbgebrochne Stimme,man kan
kaum Athen, höhlen, ^r Puln wird schwach, die
aMerste»! Shells des Lelbes werden kalt ,der Pa»
tttnte kan sich nicht länger halten, die Füsse entgleis
ten chm, der äptiwacr am Gcsässe und an der
Blaie werden schlaff. In der Traurigkeit ist der
Pußmatt,dleKräfftesindgesbwächt, derPa«
tlente seuffßt, er schiuchtzt, das Hertz ist ihm be-
«emmt, uno die Augen stehen voller Thränen.
Man hat zuweilen gesehen, daß auf Furcht und
Traurlakeit eln schneller Tod erfolgt ist.ch Das
lmo Malle,die deutlich a< zlign,, daß dergleichen
teldenschafften sogleich d>e Nerven angreiffen.
Hlsj« werden zuerst von dem pestilentialischen
_____________. ___________ Giffl

(6 Daher giebt auch «i»im.« in seiner ll.ss 6e ?eNs
^lienii,^. 16,0 Furcht und Schrecken vor die
Haupt-Ursache der Pest an. Aber was ist davon
zu halten, wenn Iul. Schmidt im c^ak^c. de«
MmdlschenBischöfferekr,rt,es habr^. 1350. dli
Ae? zu Minden dergestalt 8«Grt, daß auch die
llemsten Kmder, die doch sonst ohne Furcht sind,
Nlltttn unter dem Beten mit ihren aufgehobnen
Sünden „mget/allen,, und plötzlich gestorben find?
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Gifft angtfallen, da« sich i» den Cörper schleicht;
sodann gerathen die gereihten Nerven in ein Zu-
cken,sierulitzelnsichzusammcn,nnd verfallen in den
Lretlnimum. Die Bewegung ihres Hin» und
Wiedelwanckens,alS worinnen die Gesundheit
bestcht,so lange sie nemlich gleich und einerlcy ist,
gerathin Unordnung; der Umlauff des Geblüts
nimmt ab/oder hemmt sich vielmehr gantz, die Abi
und Aussonderungen werdengehindert/dieSäffte
stehen still, und werden untüchtig; mit einem
Worte, alle Verrichtungen hören auf, und folgt
nichts als der Tod.

Es erhellet also hieraus.daß das pestilentialische
Gifft nicht eher insGeblütewürckt,bevoresin die
festenTheile^irt hat entweder weil der llietlii«
lmüz. oder die Zusammenziehung der Fibeln irt
denEingeweydenoder Drüsen das äussersteEnde
der Gefäjse verstopfet, und also der Lauff des
Geblüts nachlaßt, oder sich gar hemmt, und seine
Absonderungennicht mehr vor sich gehen : oder
weil eben dieses Gifft sich im Gcblüte und in den
andern Safften ausbreitet, dieselben verdicket,
und ihren Lauff zum Theil, oder auch wohl gar
verhindert. Wolle jemand an solcher cos^Ia.
tion zweiffeln,der darf nur aufdie Zufälle, st bey
febl-il)u5 puti icii5 vorkommen, wohl Acht haben.
Es geschieht sehr selten,daß sich dergleichenKranck«
heilen ohne einem critischen Ausschlag, oder ohne
einer Häuffung der Feuchtigkeiten an einem Ölte
des Leibes endigen.Und dieser Ausschlag oder An¬
satz der Feuchtigkeiten ist nach der unterschiedenen

Na»
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tur des G fftes auch immer anders; ein andrer ist
in Blattern, ein andres in M^sem, ein andrer in
Fleck'Hledcrn, u>'d wi<oer ein andrer in der Pest,
der aber der gefährlichste unter allen ist.

I > Blattern rviro der Nahlung"»Safft dicke,
U. al. die äussre Fläche der Haut Z'ti'eben/daselbst
steht er endlich stille,verschlimmert sich,fängtan zu
Zähren, unn verwandelt sich in Euler. In Ma¬
sern und Fleck - Fiebern ist das Geblüts zu dicke,
daß es nicht durch die subtilen Gcfasse der Haut
durchdringen kan, es steht also daselbststille, und
bläht sie aussähet kommen die rothen oder pur¬
purfarbigen Flecke, Ja der Pest wechseln die
Zufalle nach den untetschiedncn Theilen, wo di«
unterschiednen zusammen gelauffne Süffle stille
stehen, und sich sammlen. Wenn nun das Ge-
blute und die andern Säffte, die schon von Natur
zum Gerinnen und zur Faulniß geschickt sind, viel
Gifft in sich enthalten, so sammlen sie sich an ge¬
wisse', Oertern, Und machen daselbst Geschwulst
der Mandeln, Baulen und Geschwüre; indem
aber die Gefässe an solchen Oerlern zusammen ge-
zogen,Ut!d gleichsam zugeschnürt sind,so stehen die
Säffte daselbst stille,werden schlimm, verwandeln
sich in Cuter,und geben offters Gelegenheit zu Er-
tödtung derselben Theile.

Man muß bey den Nerven eme dilpolitio»
Vorauslehen,daßsie nemlich den Eindruck des pe,
fiilentialischen Gifftes in sich zu nehmen fähig sind;
ohne das haben dergleichen gifftige Ausdünstun¬
gen in nnserm Cörper keine Würckung; sie blei-
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ben daselbst einige Zeit verborgen, und gleichsam
eingeschläfert, und endlich dampfen sie aus, und
zettheilen sich ohne groß Schaden zu thun. Was
ist aber das vor eine Disposition in den Nerven,
ohne welche wir von der Pest nicht könten ange«
fallen werden? Es ist nichts anders als eine Steif-
fe,und ein gewisser Grad derZusammenziehungin
den Fibern und Niercn,fast derjenigen gleich, wel«
che dieGemüths,Bewegungen,und sonderlich die
Furcht, oder ein allzustarcker Gebrauch von Ge<
wültze oder von hitzigen Arhneycn undSpeisen,zu
verursachen pftegen, welche, so lange sie mittel«
mäßig bleibt, die Bewegungen der Fibern nicht
verändert noch verhindert; wenn aber ein klein
wenig Gifft darzu kommt, so verursachen die Fi«
dem, nachdem sie mehr oder weniger erschüttert
worden, eine Art von einer Kranckheit, die mehr
pestllentialisch ist,alseineandre,nachdermannich»
faltigen Natur dieser ansteckenden Ausdünstung.
Und wenn nun die Nerven erst sind angegriffen
worden, so bricht alsdenn sothane Ausdünstung,
indem sie ins Geblüt« und in dieSaffte geht, da¬
selbst mit unterschiednen Zufällen der Fäulniß
heraus.

In der That werden diejenigen, so in elner
Gtadt,und in einem Hause wohnen, ob sie wohl
«den die gifftige Lufft in sich ziehen, nicht alle auf
einmal)! angesteckt, einige eher, einige später,andre
gar nicht,wenn sie gleich beständig unter den Pest-
Patienten verbleiben. Dieser Unterscheid rührt
also von der ersten vichollriun der Nerven her,

die
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die ihren Ursprung in einem lo wohl als dem andern
nimmt, oder von der Furcht, womit eine Person
befallenwird, oder von andern Gemüths-Bewe-
gungen,oder von der Unmaßigkeit, oder auch wohl
von dem üblen Gebrauch de? iex renun non l«>
lurÄÜum. Unter allen^leclici'zund ^KirurFi,^
die zur Cur pestilentialischer Kranckheilen sind ge¬
braucht worden, sind wohl sehr wenige, die nicht
vfftersKopff'Schmertzen,Schwindet.Erb«chen,
Eckel, Übelkeiten des Magens ober andre solche
Zufälle gehabt hatten, die vor der Pest vorherzu¬
gehen pflegen. Das hat DiemexKroecK zu
vier mahlen in derNimweger Pest ausgestanden,
ohne weiter unpaß zu styn,und das G ifft hat r. icht
weiter um sich gegriffen. Wie glücklich sind nun
diejenigen,die in einer solchen natürlichen Beschaf-
fenheit stchen,we!che dempestilenhialifthen Giffte
Widerstand thun kan. Bey solchen Personen
schleicht sich das Gifft der Pest in die Nerven oh<
ne daselbst einige oderwenigstens fthr geringe Un»
ordnung zu verursachen; denn ihre Fibern sind nur
mittelmäßig ausgefpanntMd ihre Bewegung ist
immer gelinde und gleich. Übrigens ist ihr Ge¬
blüts und die andern Säffte so fiüßig, daß j« das
coazulirende Gifft auf keine Weise kan gestehen
machen; oder wennesja dieselben ein wenig dicke
macht,so nehmen sie ihre FtüßiMt und ihren er¬
sten Stand durch die äüinn der festen Thelle
ohne alle Mühe wieder an sich.

Manhatznweilen angemerckt, daß daspesti-
lentialische Gifft/ wenn es einige Zeit im Geblüte

U 3 ver-
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verborgen gelegen, sich auf einmahl bloß gegeben,
indem es die Nerven und das Geblüte angegrift
fen, und die Kranckheit hervorgebracht. Das
geschieht zumahl, wenn sich das G'fft der Pest in
das Geblüte einer vollkommen gesunden Person
hineingeschlichen, und mit oem Blute derselben
ohne Unordnung herumlaufft, endlich aber ihre
Gesundheit durch eine ausserliche oder innerliche
Ursache verletzt wird; so werden alsdenn die ge¬
reihten, und über Gebüh'' ausgespannten Nerven
fähig, dm Eindruck von solchem pestilenlialischen
Dunst in sicr» zu fassen»der kurh zuvor keine
Würckung in dieselben hatte. Es ist beynahe eben
der UlieÄ, den man siehet, wenn man von zwey
Gayten anfzwey Violinen.da eine von der andern
etwas entfernt liegt, und nicht von einem Thon«
find, die eine berühret, so theilt sie der andern keine
Bewegung mit; aber wmn man von zwey Sau-
ten.dievon einem Thone si'd, die eine berührt, so
vringt sie die andre vermittelst der Lufft in Bewe»
MNg, und alle beyde geben einen Klang von sich.
Man würde also eine von solchen Sayten umsonst
klingen machen, wenn sie nicht von einem Thone
sind,denn die Bewegung,soman durch dergleichen
Anrühren der Sayte in der Lufft macht, wird der
andern nicht mltgetheilt: wenn sie aber eines
Thones sind, l.> bewegt die erschütterteLufft auch
die andre Sayte ganh gelinde, und macht sie klin«
gen. Wenn nun also zwischen den Fibern der
Nerven und dem pestilenlialischen Giffte, das sich
in den Cörper geschlichen, keine Gleichheit ist, so

haben
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haben wir niemahls die Pest; wenn aber in den
Fibern der Nerven einige Veränderung vorgeht,
es sty auch aus was vor Ursache es wolle, die sie
pur ein klein wenig mildem Gifftder Pest über«
einstimmend macht, so werden die Zufälle der Pest
bald zum Vorschein kommen. Daher kommt«
offters,wennman an einem angestecktenOrte voll¬
kommen gesund gewesen, und man kommt nach,
heran einen Vrt,der nicht verdächtig ist, daß man
zuweilen von der Pest angefallen wird; denn die
Müdigkeit von der Reise, oder eine neue Lebens-
Ätt oder einige andre Ursachen machen die Bewe,
aungver Fiber» der Nerven unordentlich und ver¬
ändern die Beschaffenheit des Geblütes. Es
wird also eine vilpoürwn hierzu erfordert, wenn
das Gifft, nachdem es sich in unfern Cötper ge¬
schlichenes Pest zeugen soll; ausser dem thut es
keinen Schaden. Esgiebt auch gewisse t^ontti.
turioste«, denen die Pest niemahls schaden fan;
Be» solchen Personen sind die Fibern und Nerven
immer weich, beugsam, und in einem natürlichen
und bchörigen Grad der Spannung f das Ge«
hlüte und die andern SW<,an statt daß sie sollen
dichte, klebricht,gerynnen, hitzig, scharff, beissenl)
und reihend sevn, sind überaus gelinde und ßüßig.
Es ist demnach gewiß,alles,was diese gutevilpo.
sinunder Fiber der Nerven, und diese vortheil»
haftte Beschaffenheit des Geblütes zu erhalten
und zu befestigen fähiq ist,daSwird onnfehlbar den
Würckungen des pMentialischen Giffts Einhalt

U 4 thun,
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thun,die Pest abhalten, und zur Zeit derPcst ein
herrlich ki-Xlerv^riv abgeben,

§. ill.
Zlvey Dinge sind zu Pest - Zeiten, auf die man

gleichen Fleiß wenden muß, nemlichdie Patienten
zu curiren, und die ansteckende Seuche abzuhal¬
ten. Ein Kleäicu« hat also auf zwey Dinge zu
dencken,nemlich auf solche Artzneyen, die prXlei>
vü-en, und denn auf solche, die würcklich curiren
können. Die erster« halten das herannahende
Übel ab,die letztem nehmen das bereits gegenwär-
tige weg. Man kan sich auf eine doppelte Art
und Weise prXl'erviren.thcils wenn man die Ur«
fache der Pest von sich entfernet, theils wenn man
sich wider dießlbe verwahret, und das gehört zum
^heil vors gemeine Wesen, oder vor die Obrig,
keit,zumTl)eil aber auch vor Privat-Personen.
Die Obrigkeit hat Sorge zu tragen, daß alle Un-
reiniMtutid stinckcnde und faulende Materie ge<
relMZet Nüd weggeschafft werde, als wodurch nur
das Gifft der Pest gehegt, und im Verborgnen
benbchaltenwird; sie mußdieMist'Hauffen,den
Koth und Unflath aufden Gassen, u- d an öffent«
lichen Oertern reinigen und wegnehmen lassen; die
Verstorbnen müjftn ausserhalb der Kirche an ent-
legneOerter beqraben,und mit Kalck bedeckt wer¬
den; Sie muß alle öffentliche Versammlung ver-
bielhen, und allen Handel mit so'.cken Städten,
wo das Übel Ki-2ssirt,oder die wenigstens verdäch¬
tig sind»: untersagen,dem Gebrauch, oder der Ein¬
fuhr ungesunder Nchrungs - Mittel ernstlichen

Eins
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Einhalt thun, damit man sich nur bloß mit gesun¬
den Speisen beköstige; und so bald sich die Pest zu
äussem ansänget, so müssen die Krancken von den
Gesunden aufs eiligste abgesondertwerden. Die
?l-Xiei-v2tivL vor Privat» Personen beziehen sich
auf drey Dinge: auf die vi^r,, aufdie ?k2rm,cie
und aufdie lüurui-ßie. In der DiXt haben wir
«uf die reznanngwrZlez Achtung zu geben, un¬
ter denselben sind die Lufft,und die Gemüths - Be^
wegungen oder Leidenschassten die wichtigsten.
Man entgeht entweder einer pestilentialischen
Lufft durch die Flucht, oder man verbessert sie
.durchs RauchlrnMr mit Specereven und wohl"
riechenden Sachen, indem manfie öfftersvordis
Nase halt,um die Lufft zu verändern, wenn man
Athem höhlt. Die meisten wollen keiner Aih<
ney gegen ein so grausames undgeschwindesÜbel
trauen, sondern i-ecommencliren die Flucht als
das eintzige krlrlervativ, nach dem Verse:

Nem:

Vor solche Leute nun,die sich vergleiche« Vorsicht
bedienen, ist ein KKäicuz nichts nütze; deswegen
aber muß «nicht die. andern gar verlassen , die
nicht im Stande sind sich zu reririren; sondern

man

<« Man soll fein bald und fein weit entweichen, und
langsam wiederkommen. NL. das vieldte muß mM
nicht verßeffen, nemlich das Gebet.

Uz
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man hat Hey denselben folgende krXcäution zu ge.«
blauchen.

Es giebtLeute,welche,u«die Lufft zu reinigen,
susserhald den Häusern grosse Feuer anzünden,
nach dem Rache ttippocr2N8, oder man feuert
offtets ein Stückeloy; (5man läßtan öffelttlichen
Oertern, und auch in Privat« Häusern, Spece<
reuen, und solche Sachen, deren Geruch starck ist,
anzünden, al5 Schwefel,Myrrhen,Agtstein,Ma«
silr, Weyrauch, Pech, und andre Hartze,oderTo-
backs-Blatter, Bircfen < Rinde, Copressen - und
Wacholder - Holtz, abgetrockneteAromatisch?
Pfiantzen, Hörner und Haare von Thieren, son¬
derlich vom Bocke; Man bedient, sich auch des
Rauches, der daher entsteht, wenn lnan Vitriol-.
Oel auf. 83lmi2c gießt , und des Dampfes
vonWe^N'Eßigeiwenneraufglüende^ohlenge/
gössen wird-

Wenn ja dergleichen Vorsicht eben nicht un«
dienlich,so hat man doch aus dem Gebrauche, den
man damit gemacht, gesehen, daß sie nickt allezeit
unbetmgüch ist; denn man hat sehr offcers wahr»
genommen, daß das Übel mitten durch die dicken
Wolcken vom Dampfe auch in die starck durch«
räucherten Häuser durchgedrungen. Ausser dem
tvo kan Hohlem gesunder Mensch, ohne einen ge,

walti,

hk Beydes widerrath «ic^rll Kle2<1 ln seitum viscurl»
brevi c!« cuntaßio s,eliilentl3li K mctko^o iNu6 pllr>
^venäi. Lonäini l72„, 8. aus Furcht,es möchte
has Gifft der Pest durch die gewaltige Hitze »»«
Mch «ehr ausgebreitet werden.
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wältigen Husten zu bekommen, den hesiändi-
gen Dampf von Schwefel oder Wein, Eßig,
hen doch viele Leute so sehr rühmen, hertra¬
gen ? F) Wer fönte wohl den dicken Rauch vom
Hartz und vom Peche mit vollem Halse hinun¬
ter schlucken, ohne Gefahr zu ersticken , und
«hne hefftige Kopff < Schmertzen zu empfin¬
den? Man muß sich also dergleichen Raucher-
wercks bloß zur Reinigung der Häuser bedienen.
Den Dampf von ärftnico Und ^uripi^mentc»
muß man mehr vermeyden, als die Pest selbst.
Wohlriechende Sachen, wenn man sie dann und
wann vor die Nase, hält, werden nicktgantz un¬
dienlich seyn, wo ja nicht um das Gisst zu entfer¬
nen, doch wenigstens dtn Geruch auf eine ange¬
nehme Weise zu ergötz,«, und die Geister zu er¬
freuen. Aber man hat sich wohl in Acht zu neh¬
men, daß sie den Kopff nicht zu sehr einnehmen,
uny also diejenigen, so dergleichen gebrauchen, der
Pest noch mehr unterwürfftg machen, wie man
dergleichen Erempe! viel hat.Di« aber,so Patien¬
ten warten, mögen sich wohlriechender Sachen
bedienen, um den stinkenden Geruch von ihrem
Schweiffe und vo» ihrem Stuhlgange zu reini¬
gen ,;umahl wenn ihnen ein eckelhaffter Geruch
ein Brechen verursacht.

Was die Gemüths.Bewegungen anbetrifft.so
kan man sagMdas Furcht und Traurigkeit wäh-

rendex

ll. Erst bliebt« öl«ä recommenäilt. b«N Gchw?fch
Dswffpvf allen «ndtt«.
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render Seuche eine Art der Pest sind ;siegreiffm
alle Nerven an, bringen sie in Li-erKiünum, und
machen sie also fähig das pestilenlialische Gifftzu
fassen. Es ist beynahs auch so mit dem Zorn be<
schaffen. Man muß also,so viel möglich, die leb,
hassten Leidenjchafftenzu beruhigen suchen. Die
Munterkeit des Geistes, und die Beruhigung des
Gemüthes sind krafftiger, als das beste Gegen,
Giffs. Auffolche Art vertrieb l'WK? voncre.
ta von den I-2ceäemoniem die Pest, indem er sie
zu lauter Freude aufmunterte. (K

Hatmanjemahls eine sehr genaue Lebens-Arl
zu beobachten,^ ist es sonderlich zur Zeit der Pest,
um sich vor derselben zu verwahren; denn obzwae
dergleichen Lebens. Art an und vor sich selbst die
Pest nicht curirt.so kommt es doch sehrzuHülffe,
umdieWürckung des pestilentialischenGiffts in
uns« Corner zu verhindern. Die Mäßigkeit im,
Essen und Trincken ist immer nöthig. Man muß
dasAusschweiffenimEssen und Trincken so wohl
melden, als Hunger und Durst. Was die Be¬
schaffenheit der Speisen anbelanget, so muß uns
die Gewohnheit zur Haupt« Regul dienen. Man
muß sich solche auswählen., die voller Sasst, und,
leicht zu verdauen sind, als z. E. gut Brodt»
LamM'Schöpsen,Ziegen-Kalb'Rind-Fleisch,Hü,
»ertapp - Hüner,,Mge Hüner, welsche Hüner^

Car»

(K Es möchte alsd hier wohl auch heissen:
8i tibi 6e5ci2nt >le6>ei, ?6«clici tibi Lllnt
lwe tri»: 5len5 bilziis, «Piie«, mackent» 6i»t».
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Carnickel,Rebhüner, Wachteln, vielerlep Fische
aus Flüssen, frischgelegte Eyer; das Fleisch kan
man kochen oder braten, wie man will. Man
hat auch nicht die Brühen,wo Wein,Wcin«Eßig,
Wem.Beer-Citronen'oder Orangen-Safft dazu
kommt, zu untersagen. Man hat zu allen Zeiten
den WeiN'Eßig als ein herrliches Mittel wider die
Pest recummenclirt; viel Leute nehmen alle
Morgen nüchtern ein oder zwey Löffel voll Wein-
Eßig in einem Glaß Wasser. Man hat aber
doch zu bemercken, daß der Wein - Eßig und die
übrigen sauren Geträncke bisweilen die V er«
dauung verhindern, offtersColicundBlut-Flls-
se, wie in der rvthenRuhr,err?gcn, und daß sie der
Lunge schädlich sind,zumahlwenn schon ein Ansatz
zur Schwindsucht da ist. Wenn man alsy saure
Geträncke braucht, so muß es mit grosser Behut¬
samkeit geschehen. Hat man einen schwachen
Magen, so kan man ein wenig Gewürh: unter di«
Brühe thun. Unter den Kräutern muß man sich
Salat, Wegwattwurtz, Kordel, Kraut, Sau'r<
ampsssr und 'voitulack aussuchen. Speisen, die
keines guten Safftes.und schwer zu verdauen sind,
settFleisch.und was leicht in dieFäulniß geht,muß
vom Tische wegbleiben, bornemlich Schweinen-
Fleisch,es sey nun frisch oder Zesalhen und geräu-
chert,gesaltzneFische, so auch alles Obst, das ver-
welckt, oder geschwinde verderbt, ausgenommen
was sauer ist; alle Hülsen» Früchte,Schnittlauch,
Zwiebeln und Knoblauch, ob zwar das letztere wi¬
der die Mepnung des Pöbels laufft, alsdervom

Knoblauch
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Knoblauch gar zu sehr eingenommen ist. Man
muß sich auch des Honigs, desZuckerwercksund
aller süssen Sachen enthaltenes die da leicht gäh-
ren, und Faulniß verursachen.

Ich glaube, daß unter allen Gettäncken dasjeZ
«ige das beste sey, so uns die Natur darbietet,
nemlich rein Uno klares Wasser. Man muß aber
wohl zusehen, daß es nicht trübe,kothig, oder faul,
noch mit Unstath aus den Abflüssen oder Cloacen
der Stadt vermischt sey. Das Meß'Wasser ist
vorzuzlchen,so wie es in der seine ist, ehe sie nicht
durch Püris stießt, und mit Umeinigkeiten ver¬
mengt wird.Es ist solches gut nicht nur den Durst
vollkommen zu stillen,sondern auch dieVerdauung
der Speisen zu befördern. Cs macht den ck> ^
lum süsse Und fiüß icht, mäßiget ihn, verbessert sei-
ne Schärffe,und giebt dem Geblüt« und den an«
dern Süfften den Gtad der Flüßigkeit, den
sie haben sollen; es erweicht die festen Theile, und
macht sie beugsamMlin sie zu steiffsind.so machts
dieselben gesckmeidig,undwenn einigeSchärffe in
den Säfftenist,soverbesstltsdieselben, und müs«
siget ihre allzugrosseHitze. Man hat sich also dessel¬
ben als eiüös herrlichen pinlervZtivs zu bedienen.
Wenn man ja zur Zeit der Pest den Wein nicht
gclntz verwirfft, so darff man ihn doch niemandem
zulassen, als denen, die desselben gewohnt sind,
und die schwer verdauen ; man muß ihn sodentt
Mit viel Wasser ttincken, selbst nach dem Rathe
der Liebhaber des Weines,die sich vor seiner allzu-
grossen Hitze zu der Zeit fürchten. Es Mt wel¬

che,
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che, die ihren Wein mit dem Saffte von Citronen,
von Orangen, oder einer andern sauren Frucht zu
mäßigen pflegen. Die Deutschen rühmen die
geschwefelten Rhein-Weine; das ist gewiß/daß sie
wenigerFeuerbey sich haben,als dieUnsrigen,folg<
lich sind sie besser oder nickt so schädlich, weil sie
nicht so weinreich sind. Es ist umsonst, daß einige
Liebhaber desWeines sich vor derPestzu verwah¬
ren Zlauben,wenn siestarckeu.reineWeinein gros¬
ser Anzahl trincken; die tägliche Erfahrung hat
gezeigt,daß sie stärcker davon angegriffen worden,
und daß sie ihnen wohl gar tödtlich ausgefallen A
Man muß 2blulutallechu-itucu5e Geträncke,die
mit 8piritu Villi gemacht werdenMd alle übriZl
hitzige Sachen verbannen und wegschaffen; si:
verhärten die Fibern der festen Theile unsers Cöe<
pers,sie runtzel„,und ziehen dieftlbenzusammen, sie
verdicken alle Säffte, und machen sie gerinnen;
Worauf sogleich die Pest erfolget- Es würden in
der i^evame die Lander,wo die Pest beynahe be¬
ständig zrallirt, schon längst zurwüsten Wildniß
geworden seyn, wenn sich nicht dieVölcker des
Weines u. andrer Geister<reichenOetränckeent<
hielten.Sie entgehen dieser grausamen Kranckheit
viel leichtee, indem sie Wasser trincken. Biet
und Most sind nicht so schädlich als der Wein;
aber doch ist das Wajsir weit gesünder. Das
Bier verdicket die Saffte, und macht Verstopf-
fung,u. der Most gährl in denEingeweoden,macht
Blähungen, und bringt eine grosse Menge roher
und unverdauter Feuchtigkeiten hervor- Man

tM
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hat sich also des Weines nicht andels zu bedienen
als soweit er nützlich seyn kan, die durch eine la>?g»
wierige Ermüdung elschöpfften Kräffte deeLeibes
zu ersitzen, das Hertz und die von Unmut!) und
Traurigkeit eingenommnen Geister zu e, freuen,
und die Stärcke der Fibern im Magen wieder her¬
zustellen, wenn derftlbeallzuschwach ist, die Spei¬
sen zu verdauen.

Man weiß mehr als zu wohl, daß Wolle,
Baumwolle und allerhand Futter fähig sind, das
Gisst der Pcst zu fassen, und daß es sich daselbst
lanaeZeit verbirc>et;wie man denndsvon die trau«
rige^Elfahrung össters gesehen. Man hat also
die Kleidungen vonSeyde,Camelot,ZiegemHaa<
ren,oder Corduan und Gen ß'Fällen «. den Zeus
gen von Wolle, Baumwolle undanderm Futter,
so viel möqü l), vorzuziehen.

Wa5 Schlafen un Wachen. Bewegung und
Ruhe, und den Gebrauch der Venus- Ergötzlich,
keilen anbelangt, so muß man die Regel in Ob¬
acht nehmen, die ich bereits recommenäut ha»
be.und nicht gmigsam recommenäiren kan.'Nicht
ZU viel- Ae <^nicl nimiz.

Man ist gewohnt zmevkrelervÄtivezu recom^
menckren/sounsdie cliiruizie darreicht, nem-
lich Aderlass n und c^uei-iZ. Das erste« ist eben
nickt allemahl dienlich, beu gewissen Pesten hatS
sehr gute Würckung gethan ,bey andern aber ist
es vergeblich, und wohl gar schädlich gewesen.
Mm hat demnach dieArt der Pest wohl zu unter,
suchen, um zu wissen, was man zu thun habe, so

wohl



wohl zur Cur, als auch zur Verwehrung. Es
scheint, man verfalle klüger, wenn man sich des
Ablassens entt)alte,man müste sich denn in einem
äusserst dringenden cZlü befinden; ausserdem tan
man das Aderlässen mit einer genau?« und scharf»
fen Dinr ersetzen, wenn man oabeyviel Wasser
trinckt; auf solche Manier wird man nach und
nach die Vollblütigkeitvermindern,und derVer»
dickuüg,VerschleimungundZusammengerinnung
der Säffte zuvor kommen, (i Was die (^me-
im anbelangt,so loben solche viel Leute, andrever-
werffen sie als was Unnützes. Wenn man sich
ja derselben bedient,so muß eS nur in cacocti^.
mjciz geschehen, um den bösen Feuchtigkeiten ei¬
nen neuen Ausfluß zu verschaffen.

Die?le/ei-v2tive, so wir aus der ?k2rmacl<:
entlehnen, dienen theils, die bösen Feuchtigkeiten
aus dem Cörper zu vertreiben, theils, deu Cörpee
wider das Gifft der Pest zu verwahren. Das ist
gewiß, daß die Pest viel eher und viel härter dieje¬
nigen angreifst, die verderbte Säffte haben. Um
das zu vermeuden, wenn die Säffte überhäufft
sind,so muß man purairen; aber da muß der I^e-
6icu5 grosse Behutsamkeil brauchen, die Verderb,
ten Säffte gelinde abzuführen, aus Furcht,daß er
Nicht das Übel, indem er solches wegschaffen will,

noch

(> Matt lese hiervon 5tepl>»l,i picc«,l>, Kleckct H?nilc>»
lopki Veronenii« l» >le6ic>n2 Ventilat» ncl 82l2^l»
H nell» l'ulßHtione s. Lxamen ^ledicum Venlelc»
^tionj« H?urß«tiom«. colom«l695, 4,
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noch mehr errege; denn alle Purganhen erschüt«
lern und reihen die Nerven, und äiiponiren sie
folglich zum l^rerkilmo. Wenn man sich aber
nur vor der Pest zu verwahren gedenckt, so muß
mandiePurgantzennothwendigmeyden, weitste
das Gifft der Pest zurückzutreiben oder zu verja,
gen gar nicht vermögend find , im Gegentheil
schwachen sie die Kraffte.und grciffen die Nerven
zu starck an. Das bestätiget cellu» mit folgen¬
den Worten: Xe^uc mnvenclg elt alvu«»
«tc^ue eÜ2m ll per ie mott fuerir, comprimen»
6» est; 2dstinenc1uln voriu8,si pleniuz corpus
est. UndmderThatverfallenbeydcnPest.Pa,
tienten die Fibern der Nerven in denEingeweyden
des Unter-Leibes gar leicht in Lretnilmum; und
die ordentlichen Absonderungen der Saffte gehn
daselbst übel von statten, das offterszugefähili-
chen BauckfiüssenGelegenheitgiebt.

Die Mittel, wodurch man sich wider den An»
fall derPesizu verwahren pflegt, sind innerlich
oder äußerlich. Die Innerlichen habenden
Nahmen ^miäotÄ oder ^lexipnarm»« be<
kommen: ihr Nutzen ist, den Cörper in so natürli«
chem Zustande zu erhalten, und ihm eine gewisse
besondere Krafft mitzutheilemsodas Gifft der Pe»
stilentz vernichtet, oder unkrästtig macht. Aber
wo ist ein solches ^lexipslZrm^cum? Es ist bis
Ü2wnoch unbekannt, und inZtieffster Finsternisse
verborgen.

Es giebt zwar viel Mittel,so wohl schlechte, als
auch zusammengesetzte, die dergleichen Nahmen
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führen,^ E. die Wurtzck, von der ^n^elicL.^nu«

t2N3 VllIinisng, 8ZXlti^3, Vincetoxicc» ,Xe»
6o2r!2 ,"der Zimmt, ^Zlllg lißnea, der weisse
Zilmm; Sandel, Balsam, und Alöcs-Holtz;
die Blätter von der Raute, von Lcoräw, Di-
KZmno, c^i-erico, Melissen, Cardobenedicten,
Schafgarbe; die Blüte von Ringel-Blumen,
Rosen, Roßmarie». N>'perico; Citronen,0i-2n>
ßen, Fcigen, Nüsse, Wacholderbeeren, Cubeben,
C«rdemomsn,GcwürH-Nägeln,Muscaten»Nüs¬
se, MuscateN'Blüthe, Campher, Myrrhen, Sty»
raxfEsyptischerBalsamMperN'FleischfHelffen-

,bein,die Hörner bomEinhornMd vom lidinoee.
«-o8,Hirsch»Hom; Pellen,Bezoar-Steine, pie-
trg clel ^»oi-co, ^llr:cnischer Loluz, l'err» 8i-
ßil!2t3, Stücke vom Edelgesteinen, Schwefel,
Spieß-Glaß; 1 ^erigc^ ^nciwm2cki,1^,el-i2-
« cn:Ielti8,deo vemociätiz^lt^riciÄr, DiZicyr»
<äium l'rgcaNol'ii, (7. nteÄio ^,lkerme8 und
von ttvHcilnKen,0lviet2n, (Zc 2<^ule tKeriZ«'
!e§ acetum r^eri2c2le,1"in«^urN und Llixiri»
^lexipKgrmÄcÄ,und tausend andre, denen man
prächtige Nahmen gnung gegeben hat. Aber
man weiß aus vielen Ursachen, und aus unzehli<
chen Anmerckungen, daß alle diese Mittelen statt
wohl anzuschlagen,diejenigen, so sich daraufv«,

_____ lassen,
lk Ist eine besondere Art vom Gegeu-Gist, und hat

den Nahmen l»on seinem Erfinder aus Orvieto.einee
Stadt inItMn in dtm l'-trimonil, kctri gelesen.
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lassen, betrügen, sehr offte schaden, und dem pesti-
lentialischenGiffteneueKräffte darreichen. Das
Zeugniß des (Zaleni mag gnung sey.i, als der zum
l^ei-igc und andern dergleichen Gegen» Gijftctt,
von denen er doch selbst so viel Lobes« Erhebungen
machte,kein Vertrauen hatte, sondern davor hielt,
das sicherste Mittel wäre die Flucht zu nehmen
währender zweyer Pesten, so zu Rom und^qui-
le^ig zrgllii-ten. In der That sind fast alle ^Ie-
xlpNÄl-macg voll von einem schalffm 2iom2ti-
schenOele, wclch s in unserm Cörpereine bren«
nsnde Hitze anzündet, in den f sten'Theilen ein
Runtzelx, und eine Steiffe erwecket, und in den
fiießichten ein Gähren und Unruhe verursachet,
daß man also Ursache zu besorgen hat, daß der
Mißbrauchten man, um sich vorderPestzu be<
wahren, mith'higen ^lexip!.'3i-m3^i5 begeht,
viel Leuten diese Kcanckheit weit schneller und wcit
schädlicher zugezogen habe. Da nun also derglei»»
chen ^!cx!pl72rm3cgulls vor dem Übel zu pi-X-
lerviren gar nicht nutzen, so muß man sie vielmehr
beybehalten.um die Cur derjenigen, so bereits an<
gesteckt sind, damitzu versuchen.

Dieansserll'chcn^Iexipk3sm3c2 sind diejeni,
gen, die austerlich gpplicirtvor geschickt gehalten
werden, das pestilentzialische GM zu zernichten/
oder von unserm Cörper zu entfernen. Es giebt
künstliche drunter, die aber bloß abergläubisch sind;
sie werden mit allerhand Zeichen, Figuren und
Characteren bezeichnet, um von Seiten des Ge»
stirnes einen guten Einftuß an sich zu ziehen l aber

der»
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Dergleichen 'l3li/m3N8und ^muletZ müssen als
uni'ütze verworffen werden ; Es sind Früchte der
Unwissenheit und des Aberglaubens, die nur bloß
von Narren, Unverständigen oder Betrügern ge¬
braucht werden. Esgiebtwelche,die selbst würct-
lichGifft sind, als ^rleniic ^ «e^ar, (m Oper.
menr, Kröten, Spinnen:c. Wenn dergleichen
Sachen ja eben nicht schaden, so sind sie doch we¬
nigstens zu nichts nutze.wie unsdieErfahrung off-
ters gelehrt hat. Hat man denn ausser dem nichts
von den schädlichen Dünsten zu befürchten, die aus
dergleichen Cörpern dampfen? Endlich giebt es
auch natürli he ^muleta,deren einige starcken,cm-
dre aber gar keinen Geruch haben. Die letztem
sind 8ucc,mum,O.vecksllberund dieEoelgesteine,
derenEigenschafften man bisäliw noch nicht recht
kennt; dieWurtzelnvom^olcKi'co undvon der
rlaMäzine 2^u2tic2 sind seit kuchem von We¬
deln (n lecomnienciirt worden. Di< ^muler?.

(I Die alten Araber r«commen6i<-ten zur pr»lerv»>
tion der Pest vzrlini, t»»s ist nach ihrer Sprache,
Zimmt, die Dolmetscher behielten l»asWort, und
ihre Nachfolger haben es endlich conlunclirl, und
Hrlenic draus gemacht, daß daher di« schädliche Ge¬
wohnheit entstanden, solches als ein ämuletum an»
zuhangen: wie dasselbe von dem gelehrten K'ck»r<l
^lcacl angem«rckt wird i» seiner «elatione ivlecn»»
nica äeVenemz. I^on^ini 1702. 8-

<m Ist das sogenannte ^rtenicum rubrum, UNd tiy
ziemlich gefahrliches Gisst.

(N In VilI'.<ie^olcKino6Veneno. Jen. 1718.
X 3
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so elnen Gerucb habm,smoCampher,!^3num,
Ltyräx, Len^oe, Citronen, Orangen, schlechter
und versetzter Wein>Eßig,schlechter und vermisch,
ter Balsam, Gewürtze, wohlriechende Kugeln
Ms pulveriku« Alexipl«rm3ci5 slc. Der»
gleichen Vorsicht ist vor die nicht undienlich, s>
Patienten warten, um den bösen Geruch, der um
sie ist, zu verändern; aber das Gifft der Pest zu
vertreiben,scheinen sie nicht kräfftig gnung zu seyn.
Ist man wohl in denHausemderSveceley'Hand»
ler und derer, so wohlriechende Sacken verkauf»
fen, deswegen sicherer?Dringt die Pest daselbst
niemahls hinein? Deswegen aber darfman nicht
alle Avtmvon^muleriz, wenn gleich ihre Krafft
sehr schwach ist, verwerfen, und sonderlich die, so
nicht fthaden können; denn sie können doch auch
nutzen, so weitnemlich das Vertrauen, so viel Leu¬
te zu dergleichen? X/ervan ven haben,it)nenHoffi
nung,^c>lu-2Ze und einen Muth macht, und die
Furcht, so zu solcher Zeit sehr schädlich ist, ver¬
treibet.

Unter allen diesen Mitteln wissen wir kein bes¬
ser und sichrer rrZelervgnv, als A3ass«r zu trin¬
ken. Dieses allein kan die Fibern der Nerven,
wenn sie zu steiffund zu krauß sind, erweichenden
NretKiünum der festen Theile vernichten, die an¬
zudicken Säffte verdünnen, die groben zertheilen,
ihre Scharffe lindern, ihre Fäulniß verhindernde
Gewalt des pestiientialischen Giffts mäßigen«
ober wohl demselben ganh und gar Einhalt thun,
wenn sichs ia schon in unsre Corner einaejchlichen

hat-.
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hat. Sonst hat man nicht die'geringste Ungele-
genheit davon zu befürchten; ja ich will noch mehr
sagsn,es macht die andern rr»5eivative weit ge>
wisser.

§. IV.
Der menschliche Cörper ists nichts anders als

«ine wundernswürdige Zufammenfügung von
baltischen Fibern, die,indem sie sich beständig zu-
sammenziehen.und wieder aus einander geben, ei¬
ne gewisse Art von gelinden Bewegungen oder
ordentlichen Hin-undWiederwancken machen>
das wir Olciülttionez nennen. Die 2<Iio nun
von diesmFibern setzt vielunterjchiedne Säffte,di<
leichtlichgestchenM Bewegung, sie hören aberauf
sich zu bewegen, und werden der Fäulniß unter»
worffen, sobald ihr Lauff nachlaßt. Damit nun
aber die Fibern nicht steiff noch trocken werden-,
und ihre Bewegung nicht verliehren, si> müssen sie
beständig von etwas flüßichtem benetzt und be¬
feuchtet werden ; Hingegen stehen auch die Säffte
still, werden dicke,und fangen an zu faulen, wen»
sie vondenFioernnicht geprest,zerqvetfcht,und be¬
ständig fortgeflossen werden. Das Leben besteht
also in nichts anders als in einer beständigen und
wcchselsweisen 2<^ion der Fibern und der Süss«
te> Bey dem ersten AugeMick unsers Lebens
sind die Fibern weich 5 nachher in dem Stande
o'nes vollkommnen Menschen werden sie nach und
nach fester; zuletzt werden sie steiff und hart, und
daher kommt das Alter, und der unvermeydliche
Tod. Die Gesundheit besteht in einer gleichen

T 4 und
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und einförmigenBewegung 0er Fibern und dey
Säffte.; nemlich die Fibern müssen auf der einey
Seite nicht mehr Widerstand thun,als sie aufder
andernaziren; Auck muß die Bewegung, so die
festen T^eile mit dem Fortstossen verrichten, fähig
seyn,dieKräffteder fiüßichtenTheile,so da Wider,
stand thun, zu übersteigen, um eine gleiche und
wechselsweise Bewegung dazubehalten Die
Fibern müssen beysammen, und die Feuchtigkeit
ten fiiessnd seyn; und davon 6epenckrt vornem-
lich die Gesundheit.

Wenn nun die Säftte ohne Unterlaß bewegt
werden, sodunstet ihr subtiles Wesen aus, und
stiegt fort, die groben Theile aber werden durch
besondere hierzu bestimmte Abflüsse fortgeschafft;
und solchergestalt würden ste balderschöpfft wer»
den. Auch whrden die Fibern, die sich beständig
und mit Gewalt zusammen ziehen,und wieder aus
einandergeben,garbald abgenutzt/ uüdzunichte
gemacht styn,wenn man nicht nöthige Speißn zu
sich nähme,um den Verlust zu ersetzen.

Die Speisen, wenn sie im Munde zerqvetscht
und zermalmt,und mitSpeichel vermischt worden,
fallen in den Magen hinab, daselbst werden sie
aufs! eue durch de!, Snfft der Drüsen im Magen
angefeuchtet, fa igen an zu gähren, und verwan¬
deln sich in ck^lum. Dieser weisse und Milch-
ähnliche Safft,der nun gantz anders aussieht, als
vor ei„igen Stunden, geht ins Geblüte, daselbst
gährt er zugleich mit diesem fiüßichten Wesen,
nimmt endlich desselben Gestalt, Farbe und alle

Ei.,
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Eigenschafften an, und wird mit einem Worte
Blut. Alle andre Säffte des Corners kommen
vom Geblüts- Sie sondern sich in unterschied«
nen Gängen ab,wodurch das ^Wüte geht, und
zwar zu dem Gebrauche, wozu sie bestimmt sind.

Diese Absonderungengehen nicht gut von
statten, wofern nicht das Geblüts die Eing«wey<
he, wo solche Durchgänge sind, fre» durchläufft,
und die Fibern derselben Eingewepde, indem sie
sich durch ihr beständiges und ordentliches Hin-
und Wiederwancken ohne unterlaß bald Verlan«
gern, bald wieder zusammen ziehen, das Geblüte.
so ihnen begegnet, in sich nehmen, und besondre
Säffte starck aus demselben pressen, die von eben
der Natur sind, als hie, mit welchen sie selbst an¬
gefüllt werden.

Das Geblüte wird sogleich natürlicher Weise
dicke, wenn es nicht gnungsam bewegt noch zer¬
quetscht ist; ein saures Saltz macht dasselbe gar
gerinnen; dn8piritu8 Vini verändert es in eine
feste, beinichte und beynahe steinichte KKlle; ein
scharffcs Saltz macht seine sckwefiichteTbeile di¬
cke und gerinnend.Abefdas Wasser verdünnt es
vollkommen.

Will man seine Gesundheiterhalten, und wenn
sieverlohren ganqen, wieder herstellen, so ist hier¬
zu nichts dienlicher als Wasser. Dieser helle und
silberfarbichteSafft,devso alt ist. als die Welt,
und den die Natur den Thieren in allen Ländern
zu Erhaltung ihres Lebens, und zu Stillung ihres
vurstes,darreichet,dient dem Menschen zu einem

X 5 HG
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heilsamen Trancke, sowohl wenn er gesund, als
wenn er kranck ist. In der Natur ist nichts besi
fers als der Gebrauch des Wassers zum ordent»
lichen Trancke; es mag nun entweder die Ner«
ven erweichen, und sie geschmeidig machen, ödes
den natürlichen Grad derFlüßigkeit im Geblüt«
und andern Säfften beybehcilten.

Unterdessen darffman doch nicht glauben, als
wenn das Wasser so reinnnt» soschlecht ware,daß
«Steineungleiche Theilein sich enthalten solle, es
sey nun eine mgteria ZerKere«, oder von der Lufft^
oder ein saltzichtes und irdisches Wesen. Es ist
fähig sichzü ve»dünnenunddicke zu machen. In»
demessichv.rdickt,aefri<ltes: indemessichver»
dünnt,gehts durch Dünste fort, nachdem sich die
nMen2 Nt^ere2,von der es innerlich bewegt
wird, in grösserer oder kleinerer Menge in seine
pc>ro8 inlmuirt. Die im Wasser verschloßne
Lufft zeigt sich in de» Lufft.Pumpe durch die Bla¬
sen und den Schaum, den sie im Herausgehen
tülnmt. Das Gewichte des Wassers vZl-iirt,
nachdem es mehr oder wenigerLuffi in sich enthält),
das kan man leicht mit einer Wasser. Wage oder
andern, Gewichte probiren. Aus wiederhohltek
«iettilKrionen kan »«an wissen, wie viel Erde amt>
im reinsten Wasser befindlich. Diese Erde ist bald
kalckicht, bald leimicht, bald steinicht, bisweilen
desteht sie aus Metall, und bisweilen aus aller¬
hand Saltze. Man muß sich aber solch Wasser
augsüchen,das von vieler Lujft und m2teri3Xelic-
i ea durchzogen wird, und wenig mit Saltz und ir¬

dischem
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dischem Wesen verknüpfft ist.Dergleichen Wasser
ist durchscheinend,dünne, sehr leichte, ohne Geruch
und ohne Geschmack; es verursacht kein Drucken
im Magen, es geht geschwinde durch, es siedet
leicht beym Feuer, und erkaltet bald wieder; es
kocht das Fleisch und die Hülsen-Früchte hurtig
<lb,es macht,daß die Geisse vollkommen wohl.und
ohne alle Mühe zergeht; oleum tZi-uri oder Sil<
her in Scheide »Wasser aufgelöst benehmen ihm
nicht seine Durchsichtigkeit. Was nun derglei«
chen Eigenfthasstennicht hat, das soll man auch
nicht zum Trincken brauchen.

Das Wasser ist das wahrhaffte^enNt-uum
oder 6illolven8 univerlÄle, das die l^K)sMlci
schon so lange Zeit her gesucht haben; «s corrc>
6irtFelsen,Steine,Metalle, und lößtso gar das
Gold durchs Reiben auf. Es vermischt sich mit
allerhand saltzichten, schweflichten,l'rdischen,VtKe.
nschen und lufftigen Materien, mit denen es sich
vereinigt, »md dieselben in seinen poi-18 verborgen
und verschlossen halt. Man kan leicht muthmas-
sen, wie sehr das Wasser zur Auflösung der
Speisen dienen müsse,wenn man nur bedencktMt
was vor Geschwindigkeit, und mit was vor leich¬
ter Mühe die Krauter, Früchte und das Fleisch
von Thieren, sd man im Wasser einweicht, sich
auflösen, und zerschmeltzen; das geht aber nicht
<ln,wen man sie gleich in lpirirueuKn Getrancken,
als in Wein, Wein»Eßig, Brandtewein lc. ein«
weicht,wodurchsie nur im Gegmtheil noch harter
gemacht werden.

Hier-
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^icrnächMUchtschwersich vorzustellen, auf

was vor Weise das Wasser die Verdauung der
Speisen im Magen befördern könne; denn wenn
die Speisen wohl durchwassert sind, so führt das
Wasser in seinen parnculn, die es zertheilet, ein
Kuiäum »ereum und NtKel-eum,dasdie Bewe¬
gung einer Gähru ig erreget, woraus ein dünner
und fiüßichter ck^l^ entsteht ohne ein klebrich«
tes und gerinnendes Wesen.

Das ist gewißMs Wasser ist der Grund, unh
die baliz von den Säffren in unserm Cörper.Denn
in 12. Untzen von menschlichem Geblüt« sind wohl
8. von klarem wass«r,und ohngefehr 4. von sal«
tzigt«n,ölichtenund irdischen Thcilen.Eshält auch
viel von der Lufft und von der mütei-ig XtKei-e,
in sich. denn wenn cs aus der Ader gesprungen,
und man setzt dasselbe m die ^nrüam knevmati-
cgm.so fängt es dergestalt an zu schäumen, daß es
doppelten Raum einnimmt. Das Geblüte hat
also seine Fähigkeit bloß von den wässerichten und
Etherischen Theilen, woraus es besteht- Aber
da die Gesundheit und das Leben hauptsächlich
von dem beständigen Umlauf des Geblütes m, an»
drer Saffte durch die unterschiednen, und auch so
gar durch die kleinsten Gänge unsers Corpus
äepeoäiret, so ist alles das, was das Geblüts
ftüßiii machen und erhalten kan, auch am geschick,
testen.Leben und Gesundheit zuerhalten. Das
thut das Wasser überaus wohl vermittelst seines
dü'men Wesens, und wegen der pgi-ricuIZrum
itzregrum und^t^ereÄruM) die es ins Geblüte

mit



H a A 333
»—»—»»»»»»»^», > , —». . , ,.
mit hilieinführt. Ausserdem weil es sich sehrleich,
teverdünnet/und von der Hitze inDünste i-elölvirt
wird, so zieht es die subtilsten ölichsten Theile nach
sich, und macht einen Dunst, der aus wasserichten
und ölichtenTheilen besteht,und der inwendig den
gantzenLeib befeuchtet, die Fibern benetzt und er,
weichet, und sie also zur Bewegung viel Zeschmei,
diger und weit geschickter mackt.^ Daher
komiuts,daß das Wasser das Leichte- und Glei¬
che scyn von der Olcüwion der Fibern so wohl
unter'Und bevbekalt; daher komMtsauch, daßsol,
ches den Umlaufdcr Säffte befördert. und alle
tunÄion« in ihrem Wesen erhält. Sieht man
also !>lcht,daß die Wasi«r«Trincker sich weit bes,
serbefinden, und viel lang« leben,als oie, so da
Wein und jährende GeträNcke trincken ? Sie es«
sen auch viel starcker. Dcnn das Wasser, so
durch alle poro« dringt, ist eine überaus Zesckick»
teFeuchligkeit die Speisen aufzulösenden ck/-
lum uUd das Geblüt« zu toi-mii-enMd den Nah,
rungs.Safft in alle Theile des Cörperszuschi'
cken. Es führt den zähen und festen Schleim, der
die drüsigte Haut des Magens und der Gedärme
überzieht, überaus wohl ab. Durch dieses Mit¬
tel giebt es Gelegenhrit,daß sich eine yrössre Mm»
ge von Speichel im Magen und in Gedärmen er,
gießt > wovon der Appetit und die Verdauung
herrühren. Dieser Ursachen halber sind die was,
s«r<Tri!,cker ordentlich gesünder und starcker.
Man hat sich wohl inAcht zu nehmen,daß man sich
Nicht etwan mit dem Erempel der Tagelöhner und

Hand,
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Handwerckslcute hintergehn last / denen "in be¬
ständiger Gebrauch des Weint« und hitziger Ge-
träncke Kräffte zu geben scheint, um die überaus
harteArdeitauszustehen.Sind sie aber nun siarcl,
so,kommt das nicht daher,weil sie Wein trincken;
vielmehr verdauen sie den Weinend vertragen
desselben Gebrauch bloß deswegen, weil sie Hey
Kräfften sind. Daher geschiehts offters, daß sie
durch den Wein,an statt daß er ihnen, ihrer Ein«
bildung nach, Kräffte geben solle, in kurtzer Zeit
geschwächt werden. Man sieht selten, daß die,
jenigen,so da Wem im Überflüsse trincken; wenn
sie gleich sonst sehr lebhafft sind, ein hohes Alter
erreichen. Vielmahl ruinirt sie ihre eigne Stär-
cke, und ein frühzeitiger Tod nimmt sis hinweg,
oder sie leben auch wohl im Jammer, von der
Gicht, vom Steine, Geschwulstund andern
Kranckheiten geplagt.

Eben so wohl dient der Gebrauch des was«
sero zum ordentlichen Tmncke dem Geiste als
dem Cörper', ein Wasser-Trincker ist immer bey
sich selbst; seine Seele ist den Leidenschafften nicht
so unterworfen, und thut also ihre tunKionez bes¬
ser. Die Hitze,das Aufwallen, die Scharfe der
Säffte, das allzugrosse Spannen, die allzuqrosse
Eml>sindlichkeit,uNdder Xi-etWlmuzderer Fasen
derer Nervin erregen imGemüthe einen Tumult;
aber aufdie Ruhe des Cörpers folat gleich auch
eine Beruhigung des Geistes. Sind die Säffte
ge!inde,flüßicht,rein,und ohne schädliche Uberflüf-
siMt, so werden die Fibern der »Nerven nicht ge¬

reiht,



reiht, und man hat keine beschwerliche Empfin¬
dung. Wird unser Geist plötzlich von Gedan-
cken gerührt, und werden dadurch die Fasen der
Nerven bewegt und zusammen gezogen, so wird
die Bewegung bald wieder gestillt, und das Hin,
und Wiederwanckenvon den Fasern der Nerven
wird gelinde und so ordentlich wie zuvor, weil der
häuffige Gebrauch des Wassers dieFibern weich
und beugsam macht. Wenn man also in einem
gesunden Cörper einen vernünftigen und beruhig»
t«n Geist haben will, so muß man besorgt seyn
Wasser zu trincken.

Das Wasser verdient nicht nur den Nahmen
eines rrXlerv2üv5,sondern einen noch weit grüs,
strn Titel. Man kan es vor «ine universal-
Artzney halten, die sich überhaupt zu allen Kranck»
heilen schickt,vor eine jede ins besondre eiu8pecitj.
«um ist,und oabey leichte zu finden und zu bereiten.

Es hat keinen andern Fehler, als daß es zu Ze-
mein, zu bekannt, und folglich in schlechtem
Werthe steht.

Gleichwie die Gesundheit herrührt von der
Biegsamkeit der Fibern, und vonderGleichför«
migkeit ihres Hin'lmd Wiederwanckens,von der
Flüßigkeit, Subtilitat und Gelindigkeit der
Säffte; also kommen auch alle Kranckheiten her
von derUnbiegsamkeit, Ausspannung, Reltzung,
Erschütterung und dem LrerKjimo der Flbernz»
von der Zähigkeit,der Dicke und der Schärffe de«
rer Säffte. Die Ursachen, wodurch die 05cil^
Kuonder Fibern verhindert wird, sind innerlich

oder
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od« äusserlich. Die innerlichen kommen ent<
weder von der Seele her, z. E. die Lei0enlch«Oen;
oder vom Lörper, als wie die allzudicken, und in
den subtilen Gössen stockenden Gaffte, welche
die Fibern allzusehr aus,pannin,oder die Warfen
Saffte,wodurch sie allzusehr gereiht werden. Un-
terdie äusserlichen Ursachen hat man zu rechnen
alles,was den Cörpcr angriffen kan,als die Lufft,
die Kalte, die Hitze, ein Stoß oder Schlaa, die
Spelftn,Glfft:c. dem ohngeacht,cs magnundie
Ausspannung und Reitzung der Fibern von der
Schärfe, vom Verweilen oder vom Überflüsse der
Säffte herrühren, oder es mag der Fehler der
Säffts von den Fibern herkommen, so hat man
jederzeit zum Wassir seine Zuflucht zu nehmen.
Dasselbe macht, daß die allzusehr gespannten Fi¬
bern etwas "achlassen,es bringt die dicken und ver,
worrnenSaffte aus einander, lindett ihre Schär«
fe,schlägtihrAufwallen nieder, hebt die Verstoß
fangen, vermischt »Ich mit irdischen, saltzigten, und
schweflichten Theilen,führet siemitsich.und schickt
sie durch bchörige Ausgänge wieder fort,stellt dis
runHionez wieder her, und heilet unzehlich viele
Kranckheiten.

, Man weiß aus der Erfahrung, daß in morbiz
c^i-onlc-iz, so alle von Verstopffung der Eing«<
weyde herkomnien , kein besser Mittel sey, als
Wasser; Nirgends ist der Gebrauch gekochter
Trä 'cke.ausgepreßter Kräuter, Gersten-und so«,
derlich des minei-glischen Wasierv und der Bä,
der sostarck, als beu dergleichen Gelegenbeiten.

Wohtt
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Woher kommen die so vielen Wunderwercke, so
die mineralischen Wasser bey dergleichen
Kranckheitm würcken? Haben wir sie nicht
hauptsächlich dem Wasser zu dancken, als wel¬
ches die Flüßtgfeit derer zuvorher allzudicken
Säffte wieder herstellt, und die Fiber» weich
und biegsam macht? Ss würde umsonst seyn, ei«
Nem Patienten deü lpiritum minerglem,und die
ülia IlcgÜI, mti-ol»und virrinlic3, die derglei¬
chen Nasser in sich enthalten,'« geben,wcnn man
nicht eine grosse Menge Wassers beyfügen
wolle.

In mordiz ICUÜ8 und in hitzigen Fiebern, so
von emerüberausselMfm und brennendenGal-
le herrühren, die ins Gcblüte gegangen, und in
Gcfassen aufwallet; und bey denen die gcmtzen
Nerven gewaltig zusammen gezogen werden, ver¬
langen die Patienten mit grosser Begierde viel
Wasser zu trincken,wegen der geschwinden Hülf-
fe,die sie davon empfinden, und oie^lcckci, die
solches vor ein herrliches Mittel halten, verord¬
nen ihnen auch dasselbe zu ttincken. Davon
kommen die vornehmsten Wiuckungen des Ger-
sten-Wafsirs, der abgekochten Träncke.der aus¬
gepreßten Kräuter-Säffte, der altmrenden Brü¬
hen , der Lmullwncn und der Mandel-Milch.
Doch muß man auch gesteh.'n,daß das andre We¬
sen oder die übrigen Theileder Artzneyen, womit
es vermischt wird.nicht gar unnütze sind,entwed«
um die Verstopssungen zu eröffnen, oder um die
Schärffe der Säffte zu verbessern, oder um die

V Fidem
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Fibern zu erweichen; aber zu was würden wohl
dergleichen Artzneyen dienen wenn sie nicht wohl
durchwässert würden? Ausserdem weil alle
Feuchtigkeit in der Hitze des Fiebers ausdünstet,
und sich zertheilet,so würden die festen Theile bald
trocken, die fiüßichten aber kicke weiden, wenn
man solches nicht durch ein besiändiaes vieles
Wasser« Trincken zu ersetzen suchte. Wasthut
nun also ein ^leclicus bep dergleichen Kranckhei«
ten? Bald Anfangs, wenn er auf erfordernden
Nothfall den Überfluß des Geblütes, daß die Ge<
fasse aufschwellt, durchs Aderlassen gewindelt, so
verringert er nicht nur den Lreckilmum, sondern
er pr^pÄiirt noch über dieses die Gefässe, und
macht sie ledig, damit die wässrichten Feuchtig«
keilen, die er verschreibt, hineingehen können, in
der Absicht.die^sse des Geblüts, so zu der Zeit
ziemlich dicke ist, dadurch aufzulösen. Wenn sichs
thun läst,sogiebterein Vomitiv, umdenMagen
und die Gedärme von den bösen Säffte»,so darin¬
nen befindlich, zu reinigen, damit das Wasser um
desto reiner in die KlZlle des Geblütes gehen könne.
Nimmtjadas Wasser die Fäulniß nicht gantz
hinweg, die sich in den tebribuz pmnäl« peNl-
lentillübuz, und in der Pest selbst durch Bäulen,
Geschwüre, ^xamKemaw oder allerhand Flecken
zeiget, so macht es doch wenigstens die Zufälle
nicht so grausam und so gefährlich ; denn das
Wasser,indemesdieFibernsogcschmeidigmacht,
und die.Säffte,so zu gerinnen und faul zu werden
anfangen wollen,verdünnet/hilfftzugleich der Na»

tur
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tur die Absonderungsolcher Säfftezu verrichten,
und sie zu ihren gehörigen Ausgängen zu führen.
Daher kommts, daß der Ausschlag derLxZn^
tKemZtum viel leichter, und die Zufälle der Pest
viel gelinder sind. Wir haben hiervon ein Cxem«
pel in den letztem Kinder »Pocken, deren Gifft
man mit nichts als mit viel Wasser-Tcincken zu
dämpffen suchte,das Fieber wurde nicht so gewal¬
lig , und der Auebruch der Blattern war weit
heilsamer. Als ^. 1729. die Pest in Dantzig
graßirte, empfand eine grosse Anzahl von Perso-
nen vom Wasser gute Würckung; (n Sobald sie
von der P^ st überfallen wurden, hielten sie sich im
Bette wohl zugedeckt,und man gab ihnen alle hal«
be Stunden ein Maß warm Gersten. Wasser,
Thee oder dünne Bnrzu tnncken, derPatiente
kriegte einen gelinden Schweiß, bep dem man ihn
zu erhalten suchte; gegen den dritten oder oierdtcn
Tan sähe man die Bauten und Geschwüren ohne
Gefahr hervorkommen, und die übrigen Zufälle
legten sich durch dieses Mittel gantz geschwinde.
Man bemerckte, daß man nicht so wohl den Aus¬
schlag durch hitzige coräialia beschleunigen, als
vielmehr die Kläffte der Natur mäßigen solle, zu-

mahl

<o 0. Christian Neißbach erzehlt dieses in seiner wahr«
hafflen und gründlichen Cur aller Kranckhelten,unb
zwar nach der N6>tion von ä. 1729. p. 479. iecz.
'doni', I^2n2sse Stöckels eines Danhiger c^irurzi
«on Friebberg aus Schlesien gebürtig, Anmerckun?
«enüber die Dantzig« Pest. Hamb. 1710.4.
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mahl wenn der Patisnie von einem cliolei-ischen
und hitzigen Temperament wäre. Sey er aber
eines kalten oder verschleimten Temperaments, so
würde man der allzuschwachen Natur neueKrast
geben, wenn man täglich ein- oder zwcpmchl eine
kleine volm von Bezvar, Pulver verordnete und
dabey den Patienten viel trincken liesse. Als die

anArhneyen fchlte, so wurden endlich die ^lclli«
aus Roth gezwungen, den Patienten statt der
Artzney die gebrenntenWajser,sonoch in den Apo<
tnecken übrig geblieben waren, zu verordnen, und
sie hatten einen erwünschten Elfolg. Wen» nun
also dasWasier in fedlidu3 m2l,^l,l8^eNilen^
tiaUdus und in der Pest selbst, als ein ordentlicher
Tranck häuffig getruncken,so viel gutes thut, so ist
kein Zweiffel, daß man es nicht auch mit Nutzen
solle gebrauchen können, sich vor derselben zu
ru-Xlerviren. (H

__________________________§. ^
(p V'rill. ^V2n<3elm/ 6e mordil H l/mptomztidiis

^o^ulariduz Lrec^ni«. ^ntwe^p. 1627.
(<, Ich kan nicht umhin eine merckwürdige Begeben«

heil hier anzuführen,die der ehemahlige berühmte
^l,t!!cm2t,cu5, und Fürst!. Mecklenburgische Cam«
mer-Rath undBauvireÄor, Leonhard Christoph
Sturm in seinem Buche: Bürgerliche Vorschläge
genannt, wie eine Stadt der herannahenden Ge<
fahr einer Pest ^»ntZzion klüglich, und mit unfehl«
barerguten Würckung s'gegnen könne 1709. p. 68.
vor gewiß erzehlet, es seynemlich in einer nahm«
haffcen Stadt eine von der Pest insscirte, und da¬
von rasende Frau, in eines Uhrmachers Werck«

Statt
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§. V.
Die Pest fangt an ihre Wut auszubreiten,

und man kan nicht mehr die Flucht ergreiffen,
nock sich anunangcsteckte Oerterretiriren. Man
muß sich also entschliessen da zu bleiben; doch darff
man deswegen nicht erschrecken. Zur Zeit der
Pest verschont der Tod gemeiniglich derer,die ihn
verachten, und verfolget die, so sich vor ihm fürch¬
ten. Zu Marsilien sind nicht alle Einwohner ge-
stoiben; (r die grosse Furcht hat ihrer mehr auf-
___________________________ ge<

Statt gelaufen, und habe ihn gebeten, von seine«
Wasser ihr mit zu theilen, so er wider die Pest ver«
fertiget. Da er nun ihre Raserey vermelckel, sitz
aber mit keinen Vorstellungen loß werden tonnen,
Vno befürchtet, sie möchte in seinem Hause den Geist
aufgeben, habe er ein Glaß mit Wasser aus dem Ge<
faß, darin« das
und ihr gegeben. Wenig Tage hernach sey nicht
nur die Frau gesund zu ihm gekommen, sondern
auch von vielen andern Leuten selbiges Wasser be¬
gehrt worden, da er denn vielen davon gegelcn,und
zu seiner eignen höchsten Verwunderung grosse Cu¬
re« damit verrichtet. Er halt mit dem ^tkan^lio
KircKei-o davor, die Ursache der Pest bestehe in hauf¬
figem und gerne anhangenden Vaamenzwar sehr
kleiner,aber sehr gifftiger und reissenber Würmer,
welche,sobald fie in den menschlichen keib kommen,
daselbst ihrerNatur gemässe Nahrung finden/chnel-
lt lebendig «erden,unb den keibmitgrosser Schnel¬
ligkeit durchwühlen sollen,

(r Siehe einiger MarsilianischenKleäirorum Send»
Schreiben von der Pest in Marstlien, harausgege-
ben von dem Breßlaxischen berühmten l'«n,co,i).

V 3 /°.
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gerieben, als die Seuche. Die Pest wütet des<
wegen nicht arger unter den Türcken und andern
MorgenländischenVölckern, wenn sie gleich we<
nigoder fast gar keine Vorsicht brauchen, dersel»
den zu entgehen, (8 und daß deswegen,weil sie sich
nicht davor scheuen; die Gesunden bleiben bey
denKrancken; warum werden sie aber nun nicht
alle von einerley Kranckheit angegriffen? die
Seuche ist gewiß nicht so gefahrlich,al3 mai'sichs
gemeiniZlich vorstellt, Wenn sich die pcsiileiitia«
tischen Theilgen in den menschlichenCörper
schleichen, so thun sie memahw Sckadm ^ als
bloß bey denen,dieeine üble Beschaffenheit haben.
Es muß nothwendig zuvor im Cörper eii>e stdlim-
me Oilposirian seyn,wenn die Seuche ihre Wür-
«fung lhun,und ihr Gifft ausüben soll. Dazuge,
den Furcht, Traurigkeit und Zorn offt»rs Gele«
genheit; man hat sich also vor diesen L^idschaff-
ten wohl zu hüten. Man muß munter und froh'ich
seyn, einen Muth fassen, sich mit seinen Freunden
jn Zeit» vttkürtzenden und lustigen Gesellschafften
ergötzen, seine Gedancken in angenehmen Spa-
hier« Gangen bey gutem Wetter zerstreuen; auf
solche Art wird man die Traurigkeit und die Un«

ruhe,

^o. «Änoläen. Leipzig 1721. 4. wie auch Kick,
Ür»äle^^l>niil^e«tio?elli8 5>42Niliens,l.onä1721. 8.

«) Ja wenn wir dem Herrn Du Klont in seinen Nou.
ve»u Vo^-ilZ« 6u I.ef3lit Haag 16^4.12 glauben,so
halten sie diejenigen vor thorickle und abgeschmack«
te keute,die sich zur Zeit der Pest zu «tiriren suchen,
«eil sie doch ohnediß ein l»tuw in«lu5»biie N»»
«llüen.
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ruhe, wodurch der Cörper zur Pest äiHoni'rt
wird, vertreiben können. Man muß sich zuwei¬
len biszueinem gelinden Schweissebewegen.ohns
sich doch deswegen zu ermüden; allzustarcke Ar¬
beit aber muß manvermeyden. DerVenux-Er-
götzlichkeiten muß man sich enthalten, oder sie doch
wenigstens mäßig gebrauchen. Es giebt gewisse
lüaiMtutiunez, die der Seuche überaus wohl
widerstehen; von dergleichen sind gewiß die Per,
sonen,die beständig um Pest- Patienten sind, und
doch von dieser Kranckheit nicht angesteckt wer«
den- Man kan eine dergleichen vilpalmon des
Cörpers erlangen nicht durch wohlriechende Sa-
chen,durch Bezoar«Puwer, ^Icxipdarma« oder
^ntiäotg) sondern durch eine genaue Lebens'Alt;
denn das ist gewiß,daß eine schlimme Lebens. Art
dieselbe verhindert. Die Pest fällt yauptsach-
tiö) die an, die sich der Unmäßigkeit ergeben; Maw
folge überhaupt den Regeln der Mäßigkeit und
der Sparsamkeit, so wird man sowohl am Leibe
Zejund,als am Gemütheruhig siyn können» Ist
8ncrItez dem Todeentgangen, da die Pest fast al¬
les Volck zu Athen aufgerieben,so hat er es nichts
als der Mäßigkeit zu dancken gehabt.. Man muß
also bey den Speisen ein gewisses Mittel beobach¬
ten. Es ist mehr Gefahr beym viel^ als beym we¬
nig Essen; und die Trunckenheit ist fast immer
tödtlich ; doch muß man sich auch nicht etwan
durch Hunger oder Durst abmatten; denn wir se¬
hen zuweilen, daß auf den Hunger die Pest folgt.
Man muß auch der Gewohnheit etwas emräu»

V 4 mm
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wen, was nemlich die Anzahl der Speisen und die
Zeit zum Essen und zum Schlafen anbelangt;
und es ist nicht eben rathsam, einer schlimmen Le>
bens-Arth, der man schon gewohnet ist, auf ein»
mahl sich abzugewöhnen, um einer bessern nachzu«
hengen; denn eine jede plötzliche Veränderung ist
gefährlich. Daß Wajsir hat man allen andern
Getrancken vorzuziehen; man kan davon des
Morgens eilige Glaser gantz warm oder laulicht,
wie man will, trincken. Es gießt,so zu sagen, die
Gesundheit in den Cörper,es verdünnet den Rest
von der Verdauung des vorigen Tages, es halt
denUnter-Leib offen, treibt den Urin, reiniget die
Nieren, und erhält das Geblüte und die andern
Säffte in Wichten, Wesen, es macht die Galle
viel gelinder, und schärfft den Appetit. Folglich
geht die Verdauung der Speisen viel besser von
statten» die Eingeweyde verrichten ihre I^unttio-
n«ungestöhrt und ohne Hitze, der Cörper wird
zur Arbeit viel geschickter und muntrer, die Ver¬
richtungen der Seele gschehen mit mehrererRein-
lichkeit.un d auf eine weltvollkommnereWeise.

Endlich entfernt auch das Wasser alles,waszu
einem pestilentialischen Anstecken Ursache uni) Ge<
legenheit geben kan. Man bedie < sier, l^y der
Mahlzeil zum ordentbchenGeträticke fti^ie'i.lcu,
lichten oder warmen Wassers.nach der Gewohn¬
heit, und nach d.'s Jahres «^eir; >s ist das beste
VeKicuImn die Speisen m z? th.lleiilim Winter
muß mans lauliclit oder warm, m Sommer aber
kalt trincken. Es läst sich hier in unfern Landen

nicht
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nicht lhun, daß man Eiß-Wasier (r verordne,es
wäre denn vor die, so es schon gewohnt sind, oder
gallichte Personen, die grosse Hitze in Eingewey,
den haben. Man hat sich wohl zu hüten, daß
man den Wein nicht als ein Gegen »Gifft wider
die Pest ansehe, oder davor ausgebe; er ist ein
üelinres Gifft, der durch seine Verführische Rei»
hungen die, so ihn trincken, betrüget; er füllt de«
Cölper mt lauter brennenden und^KivenTheil«
chen an, die nichts als Feucr und Hitze hineinbrin«
gen; er reihet u»w erhärtet die Nerven, vermehrt
ga»h ungemein die Kräffte des Hin»und Wieder«
wanckensinden Fibern, undbrinat sie aar offters
ln Unordnung.« verdicket das Geblute; er macht
Verstopffungen, so nachher mordnz ckromcoz
verursachen,; er erreget und entzündet die Galle,
so Gelegenheit zu mordiz Zcutiz qiebt; er macht
Zittern in Gliedern,beschwert die Nieren, und die
Blase mit Stein oder Sand, macht aufsteigende
Dünste ins Haupt, die den Sitz der Seelen der«
dunckeln.und ihre Verrichtungen verwirren, und
in Unordnuna bringen;Mit einem Worte, er be»
reitet dem Giffte der Pest denWeg, befördert des¬
selben Ausbruch,und setzt es in Stand,seinc Nase«
rey recht ausbreiten zu könen.Wenn man jaWein
zu trincken gewohnt ist, so muß man ihn doch
mit viel Wass« vermischt trincken, uaddadurchkan

tt Hiervon werben wir in de« «ndern Thcile dieser
Sammlung ein mehrers zu reden GelegenhcU w
kommen- «
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kan man M beschwerliche Würckungen sehr
mchlZen. Den hitzigen und 5m>itueu5en Ge-
tmncken.dle man vom Wein oder andern oahren.
den Sasstcn abgeht, muß man gantz entsagen, es
sind ftiessende Feuer, welche die Zunge und dm
Gaumen aufelne angenehme Manier lebhafft rei¬
hen ; aber dergleichen Lust wird bald mit einer
Menge von welt grossen Übeln gebüßt. Man
hat die Getrancke, wo Limonien-und Orangen.
Safft hlnemkommen, eben nichts, verwerten,
man hat l«e aber auch nicht ohne Unterscheid zu
gebrauchen; denn die ^«ä. dämpfen das Auf.
wallen des Geblütsund derGaäe, verbessern die
Scharffe derer ^«li^rum, lösen das durch
schaffe Saltze entstandne schwefiichte Gerinnen
auf, oder ^laqcn es nieder, und schlaaen sonder¬
lich gallreichenPersonenwohl zu; aber sie sind den
Nerven zuwider, und denjenigen schädlich, die
dem Hustenden Schwachheiten des Magens,der
Collc, oenKranckhetten in den Nieren,undin der
Blase, und ein und andern Brust, oder Lunaen-
Kranckhe.ten unterworffensind. Man thue sich,
nach elnemHauseum,daseine gute Lage hat.und
dasd.e Lufft wohl durchstreichen kau, mm, lasse
die Fenster des Morgensbey der Sonnen A "f-
8?"U"f' undem ZutF<ueranmachen, um de
FeuchtlgkettdsrLufftzuoertreiben; manhaltees
^2^^^'^^mögeseinesAmtes
verbundenKranckezu besuchen, sotragemanei.
m E'trone m,t Gewürtz. Nelcken besteckt ber>
sich, oderhaltevonZeit zu Feit ein in schlechten

oder
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oder zusammengesetztenWein, Eßig getauchtes
Schnupfftuch oder Schwamm zur Nasen, um
den üblen Geruch zu vermeiden, Wenn der üble
Geruch oder Gestanck vom Patienten einen Ecke!
erregt,so beisseman in eineCltrone,oder nehme eil»
wenig von der Angelicken, Wurtzel, oder einige
Cubeoen oder Cardomomen in den Mund. Man
kan auch zu desto mehrerer Sicherheit ein ^mu.
lerum am Halse tragen von abgetrockneten und
pulverisirtenWurtzelndesllolckici und der?l2li>
t2z;ni5 2<^u2ticN; dieses von Wedeln ange-
rühmte ^mul« kan gut thun und nicht stha-
den,wie wir aus der Erfahrung wissen- Was
K4e6icn8 anbelangt, diePest<Patientenzubesu<
chen schuldig si -d, die müssen sich durch eine allzu-
grosse Vorsicht nicht etwan abhalten lassen, ihrer
Pflicht nachzukommen; wo sie sich fürchten, s»
sind sie verlohren. (u com-Z^e, ein u!'erschrock,
ner Mnth,Liebe zu ihrer ki-otelUon, Eyfer vor das
WM der Patienten, Vertrauen zu ihrer Kunst,
das sind die grossen Präservative, mit denen sie
sich zu versehen haben. Ihre Patienten müssen
sie mit einer Hertzhafftigkeit und mit frcyer Mine,
anreden, sie trösten und aufmuntern,ihnenHoff¬
nunazur Genesung machen, und endlich auch dis
nöthigen Artzneyen nicht versaqen. Sie müssen
nicht solche Kleider anziehende ehemahls die^le-
ckei in Rom zur Pest-Zeit trugen, (v dergleichen

trau-

j^ Viä. Kivini Dil?. äeOVcio ^leäici,
(v Derselben Beschreibung <Mt uns i'Kom. Nar,
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traurige, fürchterliche,und nichts guts bedeutende
Kleidung dient zu nichts, als Kindern, Weibern
und solchen Personen, die blöden Geistes,und mit
Schrecken und Traurigkeit angefüllt sind, Furcht
einzujagen. Wenn wir sie hätten sehen sollen, so
würden wir sie vor Gespenster gehalten haben, die
den Patienten den Tod verkündigten- Sie tru«
gen eine ^lgchue mit einer grossen Nase, diedem
Schnabel von einem Wasser-Raben ziemlich
gleich kamMid voll wohlriechenderSachen war/
gläserne Augen, einen Hut von einer sonderlichen
Figur, eine besondere Art von einem Mantel, ei¬
nen Rock von gewachster Leinwand, von Came-

in derHand ein weissesS»ädgen,dergleichenVor»
sicht ist vor einen ^eäicum gar nichts nütze, und
kan den Patienten zum Schaden gereichen.

Gewiß, man betrügt sich / wenn man den Ge<
brauch so vieler, und zwar so starcker Hertz >Stär«
ckungen vorschlagt, sich zu vr^lerviren. Ist
man gesund, so braucht man gar keine Artzney;
bedient man sich aber gleichwohl zu der Zeit ein
und andrer Mittel,so können sie nichts anders als
Üble Würckungen nach sich ziehen. Dergleichen
^lexip!iuilNIc2,die aus lauter aromatischen
und hitzigen .Sachen zusammengesetzt sind, erhi«
tzen das Geblüts, und schwächen nach und nach
die Gesundheit. Über dieses soll man nicht unter

dem

«>n. 71. wie auch ^lznZetu« in seinem 1«g,l
GyNderP^.
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dem Vorwande einiger Vorsicht die Cörper zu
solchen Artzneyen gewöhnen / die man mmahl zur
Curvonnöthenhat, aufden Fall, wenn man von
derPest angesteckt worden.aus Furcht,sie mochten
alsdenn nicht mehr dienlich seyn. Wir wollen
demnach Messen, daß ausser dem Wasser kein
besser krXicrv2tiv sey,als welches, indem es die
Fibern erweicht, und die Säffte verdünnet, dem
Cörper die behövige Geschicklichkeit giebt, dem
Giffte zu widerstehen; dergleichen Vi5polltion
erhält, wenn sie schon bey einem iubMo anzu<
treffen; der <Ionltitmic>n vorbeugt, und sie der«
Nichtet/die den Cörper zur Pest 6iiponirt,ncmlich
dieUnbiegsamkeltund den ^retkilmum der Fi,
bemin den Nerven,dieDicke,dasStocken und die
Verderbniß der Säffte; das endlich allen und je«
den und zu aller Zeit zusagt, und überall zu haben
ist. (x . .

Das Wasser ist demnach ein herrlich ?l-X^-.
V3tiv zur Zeit der Pest. > kK/>

^x Wer mehrere historische und pli/lic^ische Nach¬
richten von derPest zu lesen verlangt.kansolche häuf-
fig finden; ich will nur einige anführen,z. E.i'«^

t2to ionr2 l2 ?elle cli Liorgio^ios^tti Mobile Cr«^
tenl<!, DoKore H ?rc>lcss«re kuKIico 6, ^leclicinH
^eorin»nelcelebre studio l^i ?2clov2, Venet. 1682.
z. Qnupnrii Nonfizli NissüttatiuneH äe l'IicH poloni.
«»,6el'eNe2cejuz(^l)Nt2ßio, H6e »bulu in (^urllk'e»
Arilin, putriäzrum 2c m2l>zl>2rum.(!r2co?>X1720.8»
Joie^Ki Lrowne 1ra6t2tuz?r25icul 6e?elte. I^cincl.
172c?. 8. X2tN2N2e'I>5 tto^eili I.oimolozi'2 s.lvel2tl»
«ittorica?clli8 I^onäineni!«^. 1665. cui »cceäit ^o<
<2uim/ ^«nt»m«n ä« äif«llz «uli» kelti« sccon^

t»Fli
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r^licalische und mechanische Er¬
klärung derer Würckungen,sodasTrin-

cken bey Curirung der Kranckheiten "
zu haben pfiegl. Durch ^l->

Frage: ^
Ob man dem Patienten das Trincken

zu unrersagen habe?
§i.

>As haben wir wohl so viel 8>licm2t»
und Fragen nöthig von dem,was eigent¬
lich das Leben in uns verursache ? Die

blosse Vorstellung von einer gewissen Bewegung
giebc

tÄgil liHtu«. Ib. 1720. 8. und unter Uüsers be?
rühmten Herrn v. Hoffinanns villertötionibu,
rl,)><!^o ^lcciici« handelt die siebende <K l>«Ne. So
hat auch insbesondere 6,lp2i <^2l^cr äe Nereäi, 6«
feste Nilpalenii, ketru« » ^allro l!c kelle I^e»po!i>
t2N», Kowlna öc (3cnuenli,^a. Imperi2li8 6e ?cste
^. l6zo. lirell«ru«6e ?eNe örunlvicenii UNdKivi«
NU« <^e ?eKe l<ipNeli<l geschrieben.

(2 ^li^ «ccquct roarkleä. v. und I'ros. auf der I^ni.
verlitat znParis; ob er noch lebe,ist mir unbefannli
^. 17N6. gab er zuerst eine ^xplicition rli^iiqu«
heraus vom Aderlassen,u«b vom Nutzen des Trin«
ckens währender Kranclheit; weil es aber im ^ou?.
N2I <)« 8^ÄV2i,8 l'it. xxv. p. 40. nicht völligen
Beyfall gefunden, so ließ er es 171«. nebst einet
Antwort aufgemachte Einwürfe auf eigne Kosten

wie»
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Ziebt uns solches zu erkennen; aber von einer sol¬
chen Bewegung, die nichts Heffliges noch Unge-

stümes

wieder auflegen; dawider schriebt« berühmte
^n6rx> dessen 1l2ti2t von Erzeugung der Würme
gnungsam bekannt, undeckirte 1710 z„ Paris 12.
Remar^u« äe^lecücine lur 6iitercnz iu^'ctl. worin-»
nen er des ötr. Necquets Antwort untersucht und
widerleget. ^.1714. pudiicirte ^lr. ttccc>uct , je»
doch ohne Benfügung seines Rahmens ein Buch lle
«ulßLNlla Kle6icin2 2 cui2rum l«lcl<t)U5, dem er eitl
weitläufftiges ?roiuqu>um6etc>Iel2nc1i5 Kleclicmg!
novi, Lidriz plLmittirte, und darinnen das soge¬
nannte sykemk luliäorul» behauptete. Weil cr»
nun in dem"i'1262t, den wir gegenwartig unter
Händen haben,cin besonders8?Kem2, in Ansehung
der Uizeilion, angeführt, da er nemlich beweiset,
daß alles aufs Zeral'etschen und Zerreiben der Epei«
sen ankomme, so fand er unterschiedne Widersa»
cher, die ihn zu rclutiren suchten. ^. 1714. schrieb
zuerst l»l. ^ltruc wider ihn einen l'rnte c^e I2 cause
<ie ia äiz«Nion , oü I'on lelute le N0UVÜ2U 8^Ncme
ä« I21'litul2tion ä: <iuLroyemcnt,Koü1'onpro^»
V« czue I« Climen« tont cü^er«2 K convvrti« en>
«nvlezi»r une verit2t>Ie s«mcnt2tion, ^. l'uulou»
5c 1714. 8. In keiner aber <st diese Materie, nach¬
drücklicher und gründlicher untersuchtworden, als
in folgender, deren Tilul wir, weil sie sich etwas
rar gemacht, gantz einrücken wollen : kroäromu«
^poloßlX?erlnent2t!oni5 in 2m'm2ntit>u5,inltruituL
«nim2ävellioniduz in lilirum «le Nizeltione nuoer
«äitum per (^1, Virum I). Necquetium, iVleäicin«
in illultri k2tilienillim I^l>iverüt2te UoKnrem, ?ro-
lellorem, ^utnre so, V'r2nc!sco kavelct, ^leäicin«
in zlm»l.««nienüum Vüiverlitzte DuÄor« H?r».

5«lli»r«
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stümes in sich enthält, und die mehr einem
Spiel/als einem Streit, mehr einer Ubunge, als
einem Kriege ähnlich sieht. Und diese Bewe,
gung, als der Urheber des Lebens,besieht weder in
einem Aufstand noch meiner Meuterey,dieetwarl
unter zweywiderwärtigenDingen vorgienge, als
wie ^ciclum und^lcZIisind,und,um kurtz zllsa«
gen, was sie nicht sey, so gehört sie nicht eintzig und
allein vorsffüßichleWesen,nemlichvor die Süss-
te; den bcy diesen äussert sich die Lotion des
Haupt'^m^onilien, der in den festen Theilen
oder in den Nerven seinen Sitz hat, am meisten,
als dessen gewöhnliche Bewegung mit Zusam¬
menziehen und Ausbreiten das flüßichte Wesen
beständig zerqvetscht,beweget u»o fortstößt. Es
ist also eine beständige, ordentliche gleichförmige,
Von allet UNgelegenheit und Unordnung entfernte
Beweauna/die folglich von der c^micoi-um
ihrer Nxplolion und ^si-mentZtiunganH unter«
schieden ist. Denn nachdem die Altzney - Kunst,
das wir dem Himmel und der Vetnunfit zu

dancken
- ' - »»^^»».^^»»^.^

fellnre primario. I.<jv2nii 172I« 12. Es ist biest
Wohl ausgearbeitete Lchrifft im ^ourn.6e«§;2«n«
»72z. Mit grossem Ruhm rccenssrt. ^. 1729, gab

«le« »merz 2u commencemcnt sc , K 6n äe« M2l2>
«liez H iur I'liliüte cle la laißnce 6an« le5 maliclie«
t!«^eux heraus, und eben selbiges Jahr ließ er
seinenl'rllite 6e la vißeNion H 6«5 mcköl« ^e l'LNl).
m,c zri Paris 1«. wieder auflegen, worüber aber
folgendes Jahr bl. retit seine «ea»ii»n« bekannt.
Machte«
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dancken haben, wieder zu sich selbst gekommen,
und ihrevonge Ernsthafftigkeitlmd Ansehen wie¬
der an sich genommen, so hat sie sich der unan¬
ständigen iäöen von ratenden ^rckei», und erhitz¬
ten tcrmemi8 gantz entschlagcn. Um es also ge¬
genwärtig mit einem Worte zu sagen, so ist die U»
fache der Gesundheit nichts anders als eine be¬
ständige Olcilwion.ein wechselsweises und wie«
derhohltes Hin«und Wiederwancken oder Be¬
wegen der 8yNole und Digttole, das ist, des Zu¬
sammengehens und Ausdchnens, das geht in glei¬
chem Gewichte vor sich, geschieht allenthalben,
und reget und beweget alle Thcile. Man findet
also die 8^NnIen nicht bloß allein im Hertzen; es
giebtnoch eine Artvon Schlagen,das demselben
gleich kommt, überall gesckieht,und alle und jede
Theile wackelnd erhält. Auch hat man den Ur¬
sprung des Lebens nicht bloß im Geblüt.» zu su¬
chen; so lebhafft es aussieht, so würde es doch
entweder schädlich oder matt werden, wenn ce nur
einen Augenblick vor sich alleine gelassen, und die
Beyhülfe und ^Äian der festen Thcile ihm ent¬
zogen würde. Also könte man den ^ecK^ni»
Knum desmenschlicdenCörpersmit einem Sei-
ger,und sonderlich mit einer Sand -oder Wasser-
Uhr vergleichen; denn ,gleicbwie bev der letztern
aus einer gewissen Menge Wasser, die in ein glei¬
ches Gewichte gebracht worden, die gantze Kunst
besteht, so macht auch eine gewisse Anzahl von
Geblüts, das von der Bewegung derfesten Thei-

3 tt
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le sein Gleich-Gewichterhült,alles in unserm Cor«
per aus.

Übrigens muß man durch die festen Theile hier
diejenigen Gcfasse verstehen/ die aus unterschied-
nen Theilm zusammen gesetzt sind; das sind die
Canale, die voller Bewegung sind, und sich be-
ständig ausdehnen, und wieder zusammenziehen.
Diese Gefäjse sind einer conischen Figur, und ver-
liehren etwas von ihrem Digmecru oder Umfang,
je weiter sie von ihrem Anfang wegkommen,doch
büssen sie deswegen nichts von der Krajft ihrer
8>ttole ein, als die sie allenthalben begleitet, und
überall nachfolgt; sie sind also gleichsam Mit'Ge«
hülfen und Ludstimrsll vom Hertzen, als des«
sen Verrichtungen sie nachahmen; denn sie schla-
gen ohne Unterlaß zusammen,und arbeiten ins Ge-
blute, welches, nachdem es zusammen gedruckt/
und in die Eige gebracht worden, sich wieder aus-
breitet,und die Haut von den Gefassen, die es aus¬
spannet, zurücke stoßt, so wohl durch seine eigne
Bewegung, als auch seiner Schwere halber, und
wegen des Antriebs,wodurch es fortgeflossen, und
immer weiter geschickt wird. Aber man frage
ja nicht/ woher die Theile zu dergleichen Bewe¬
gung einer 3yNoIe ooer zu solchem beständigen
Zusammenschlagen gekommen sind: denn solan¬
ge als es noch in der ^eäicin bessre Sachen
giebt, die zu erläutern sind,so mag man sich immer
solcher unnützen Fragen enthalten, die unsren
Sinnen was zu thun machen, undsienurverwir-

rm,
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ten,ohne daß man dadurch was lernen kan. Ausi
serdem sinds Dinge,die so nothwendig,wahrhafft,
und nach der Anordnung des Schöpffels so
standhafft eiilgerlchtet sind, daß sieauf Kineandre
Weise, als bloß durch Anmcrckungen, gelernt zu
wirden brauchen. Es komme nun aber diese Bo
wegui,g,die sich an denTheilen wechselsweiseäus¬
sert, her wo jie wolle, so ist esgnung vor einen
wleälcum,wenn er sie in Obacht nimmt, um da¬
durch überzeugt zu werden, daß die Gesundheit
bloß in einem Gleich > Gewichte bestehe; nemlich
daß die Ordnung und Richtschnur der Verrich,
tungen unsers Cörpers von einer gewissen Artet,
nes Hin-und Wiederwanckensundeiner Zusam,
menschlagung herrühren, deren Richtigtut aus
dem Gleich- Gewichte herkommt, welches die fe¬
sten Theile machen, die fiüßigen aber mäßigen.
Man sieht z.E.daß die Freiheit, Dauerhasstig-
teit, und Gleichheit vom Umlauf des Geblütes
bloß ein Werck und der Endzweck dieses Gleich,
Gewichtes sind, zufolge der Regel aus der l^>
HroNNtic: Flüßige Sachen müssen ingekrümm,
ten Hebern in eben der Höhe wieder hmaufstei«
Zen, als sie herabgefallen sind; das ist. in der ge,
gen gesetzten Röhre eines krummen Hebers muß
der I^uor eben so starck wieder hinaufsteigen,
als er in der andern Röhre desselben herab gefal-
len ist. Wenn wir nun sothaner Regel zufolge
hie XrteriZln mZ^NIin und V«nZm cavam als
das emtzige Gefässe ansehen, das einen gekrümm,
ten Heber vorsteNt, so wird das Geblüts, daß wie

Z» bloß
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bloß als ein stüßiges Wesen betrachten, vhne an«
dre Beyhülffe, und allein durch die Krafft des
Gleich. Gewichtes zur Hole des Hertzens, d. i.
zum Hertzen selbst wieder zumck stcigen müssen,
woraus es sich in die ^i reiiäm in^ngm erZossen
hatte. Ader die Natur hat sich auch schon wei»
ter darinnen vorgesehen: Denn die VcnX und
VÄsH^mpKgric-!,,die mit solchen häutichten Cir-
culn umgeben silid, die man V'»lvuln nennt, und
welche in derselben Holen hin und wieder befind¬
lich sind, thun hier ebm^as,was die Wasser,Ra-
derthun,derenman sich bedient, um die Moraste
auszutrocknen, und das Wasser seinem Gc Wichte
zuwider in die Hohe zu bringen; den diese V2lvuln
sind kleine Sacke,so die Bewegung des Geblütes
unterhalte»,und es gegen das Herhe treiben, als
welches gleichsam den Ort der allgemeinen Ver«
sammlung von allen Safften abgiebt. Ein an¬
der Mittel, so die Natur zur Unterhaltung des
Gleich, Gewichts im Geblüts gebrauchet, ist die
Lage, die sie dem Hertzcn gegeben, indem sie solches
sehr nahe beym Gehirne, und sehr weit von Füs¬
sen gesetzt; denn zufolge einer andern mecK»ni-
schen Regel muß man die Weite nach dem Hang
der Säffte mehr oder weniger einrichten. Sie
hat demnach das Hertze also angebracht,nichtdaß
das Geblüte,das gegen sein eignes Gewichte zum
Gehirne getrieben werden solte, weniger Raum zu
durchlauffen hatte, sondern vielmehr, daß es einen
desto längern Weg gewlüne gegen die Füssezu,als
wohin es ohnediß seine natürliche Neigung hat:

und
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und in derThat, indem es zu den obernTheilen
gebracht wird, darff es nur sich selbst und seine
Schwere übersteigen; wenn es aber zu den unter¬
sten Theilen stießt, fallt es mit seiner gantzen ^5
le und mit alle seinem Gewicht herunter.

Aber weil der Natur dergleichen künstliche
Sachen das Gleich ° Gewichte in unserm Eörper
zu erhalten nicht zulänglich gnung geschienen, so
hat sie noch mehrere beygefügt: Denn zu was
Ende hätte sie wohlZewolt, daßdieNiZmetrider
Blut.und PuliMdern ungleich ausfielen? War¬
um ist der Demeter von der Vena Cava doppelt
so groß, als der von der ^rtei-ig m^ng ? Woher
kommt es, dch die Vena Lmul^enz wohl drey-
mahl mehr im llnmetr« austrägt, als die ärteri,
lLmul^enx? Aus was vor Ursache sollen dievg5a
Mac,3,wie man glaubt bemercketzn haben, bey
Frauens - Personen viel weiter sepn, als bey
Mannspersonen ? Zu was Ende wären endlich
alle Aeste von Blutadern zusammen genommen,
wie mans mit Augen sehen kan, von weit grösserm
Umfange, als alle Pu!ß. Adern ebenfalls zusam¬
mengenommen? Alles dieses ist gewiß auskeiner
andern Absicht geschehen, als des Gleich. Ge¬
wichts halber. Und allerdings muste es so seyn,
daß das Geblütezuweilenausweiten Gefässen in
engere, zuweilen aus engen in weitere Zienge, bald
um seinen Lauf zu beschleunigen,bald um desselben
Hitze zu maßigen; denn es ereignen sich solche Ge-
legenheiten, da die Geschwindigkeit nicht wohl kan
eingerichtet werden, ausser durch einen grössern

Z 3 oder
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oder kleinern Umfang der Oerter, durch die etwas
fiiesftn soll. Aber dieser ^lecl^nilmuz der Ge-
fässe dient auch noch aus einer andern Ursache zur
Unterhaltung der Gesundheit oder des Gleich-
Gewichts im Cörper: Denn vermöge dieses un-
terschiednen vigmerri kommt in ein jedwedesEin-
geweyde nicht mehr vom Geblüte, als was hinein
soll,und zwar mit dem Grad der Geschwindigkeit,
die sich gehört. Denn man muß wissen, daß aus¬
ser dem Umlauf des gantzen Geblütes in sgemein,
das sich als wie der HauptWirbel.W »d in der
gantzen kleinen Welt herumdreht, sich meinem je-
denEingeweyde gewifsePottionsvom Geblüt ver«
theilen müssen,die als so vielNeden Wirbel-Win¬
de daselbst besondre circulnionez un 0 revokma,
pez uiterhalten.welchesodann die li trarinnez de¬
rer einem jeden Theile eignen Säffte au« machen.
Auf gleiche künstliche Weise wird die Galle ,n der
Leber, der Urin in den Nieren lc.durchMi irt Und
auf solche Art wird nicht nur eine Gleichmäßig»
keit und ein allgemeines Gleich ° Gewicht durch
den gantzen Cörper, sondern auch ein besonders
in jedem Eingeweyde bepbehalten. Es gehört ge¬
wiß viel Stärcke, viel Geschicklichkeit und Kunst
dazu, um in Stande zuseyn, so ein Gleich «Ge¬
wichte allenthalben überhaupt und ins besondre zu
unterhalten. Aber e« steckt viel von dergleichen
Kunst und Stärcke im Hertzen und in den Pulß«
Adern.dio desselben 8udNirmen von Natur sind.
Sonderlich hat das Hertze durch die8vuKur sei,
mr lincken Kammer viel von dergleichen Stärcke

über»
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überkommen, als welche aus einem au sserordent«
lich festen / und folglich sehr starcken Gewebe
besteht, und ohneoiß eine sehr grosse und tiefte
Höhle lormirt. Das alles aber ist nicht so von
vhngefährHemacht;sondern deswegen.damit das
Geblüte, wenn es durch die sehr starcken Fibern
fort-und aus einer so tieffen Höhle herausgestos»
sen worden,destoweiter und gewisser weggebracht
werde. Das wirdman leicht durch das Exempel
<ines Hammers begreiffen können , derselbe
schlagt um desto stärcker, je langer der Stiehl, den
man dran macht.und je weiter der Arm, von dem
er gebraucht wird, seinen Circul tormirt. Nach
allen diesen Betrachtungen wird man gestehen
müssen, daß die GesMdheit nichts anders siy, als
ein Gleich»Gewichte,eineRichügkeit,undei!,glei->
ches Maaß, wobey die Ordnung und Weisheit
des allgemeinen Werkmeisters auf allen Seiten
hervorleuchten.

Und in Wiederherstellung dieser Ordnung, die-
fts gleichen Masses und gleichen Gewichtes sol,
te eintzig und aNein die gantze Sorge der Artzney«
Kunst bestehen; unddiejeniger^sosichdesEmi»
rmsanmassen, sotten keine andre Absichten ha«
ben, und ihre 3tuckgauf keinen andern Endzweck
gelichtet seyn. Man wird noch besser davon über»
zeugt werden, wenn man bemercket, daß die stutzi¬
gen Theile oder die Säffte, die uns das Leben ge¬
ben, ihrer Eigenschafften, besondern Art von Be»
wegung und Kennzeichen^ halber dazu gemacht zu
seyn scheinen, daß sie zu dem Gleich - Gewicht der

3 4 festen
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festen Theile init beytragen; das sieht man haupt-
sächlich am Geblüts, das an und vor sich ein
Safft ist, der die Ordnung überaus liebt, und
nichts weniger als verwirrt macht. Denn behü«
te GOtt, daß man sich unter dem Nahmen des
Geblütes einen Haussen saurer/ scharff^r, saltzich-
te Sasste oder dergleichen ungestüme und auf-
rührischs Feuchtigkeiten vorstellen wolle: Man
muß aus dem,wasvorhergegangen,geKrnt ha¬
ben, daß solche hitzige und der Ordnung uüd Ru¬
he entgegenstehendeMaterien sich »or die Natur
des Menschen übelsckickenwürden. 'Es ist wohl
wahr, l>a. Untzen Blut geben durch die Dilti!-
Igtion 14. Untzen von einem hüi-im vo-
lattli, und 8. Nutzen V0M CIpite moi-tuo;man
kanauch,wennmanwill,zugeben, daß man durch
gleiche Handarbeit ein 82! 5xumaus dem Ge¬
blüts bringe,das mehr vom ^oilln als vom ^lcali
i» sich enthält: Aber wem ist wohlunbekannt,wie
wenig den Verrichtungen der ck^micorum zu
trauen st» ? Denn wer wird uns wohl gut davor
seyn, daß nicht alle diese LZlig, sowohl vuIZtilia
als 6x3, ein neues Wesen oder unächte und aus
der Art geschlagne Früchte sind, die von der Kunst
erfunden, und vom Feuer verfertiget werden?
Wenigstens ist gewiß, daß das Feuer der cd^
micorum yffters faschen Glantzund unächte
Edelsteine zeiget,die um destomehr den Geist zu ver¬
führen fähig sind, je mehr sie ihm schmeichein,ml)
ihn verblenden. Die Ursache von ihren Verfüh¬
rungen kommt von einem unrecht verstandnen
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^nZIozilmc, her : Sie vergleichen die gelinde
und unbegreiffliche Flamme, wodurch unser Le¬
ben unterhalten wird, mit ihrem i^ne larLtni-io,
re verdei grorio Kc. da man sich im Gegentheil,
wenn wir ja ein Feuer in unserm Cörper zulassen
wollen,dasselbe dergestalt vorzustellen hat, daß es
die pl-incipia des Geblüts ans einander wickle,
und absondre,ohne siezu vermischen, und daß es
nur bloß die Gaffte reinige, ohne sie deswegen zu
verändern, oder zu verfälschen. Die beste Aus«
losung des Geblüts ist diese, wenn man ohne eine
üllzugrosse Veränderung zweyerleu 8unÜ3n^ in
demselben bemerckt; eine, die rechtschaffen fiüs«
sig,^ und die andre, die etwas dicker ist: Vermit¬
telst dieser gantz'einfältigen Operation, welche
der Natur des Geblütes nicht zuwider laufft, sin«
det man in s833. Gran von Geblüts 1296.
Gran dickes und 4537. stielendes: Woraus
man sieht, daß richtig gerechnet die Gleichheit
des siüßigen Wesens im Geblüte gegen das dicke
sey,wie drey gegen eins. So schlecht diese Auf¬
lösung zu seyn scheint, so kan sie doch zurl'rnxi itl
der ^leäicin gnung seyn, undgiebtzu erkennen,
daß das Geblüle nicht weniger Flüßigcs in sich
habe als das Wasscr,ja daß es selbst sehr wasser¬
reich, sehr leickte zu zertheilcn, und gantz geschickt
sey,dieTheils desCörpers zu benetzen,sie geschmei¬
dig und beugsam zu machen, und mit einem Wor¬
te, sie zu befeuchten. In der Mitten dieses Saffts
schwimmet ein wciches,weisses und zähes Wesen,
von lauter zarten Fäsergcn zusammen gesetzt,

Z 5 welche
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wclche,indem sie sich von einander geben, eine ge¬
wisse Art von gestochenemBande,odcrvon einem
Netze vorstellen; das nennen wir KKramlInzvi-
ms: UndinderThat,siekansich lang und kurtz
machen, beynahe wie eine Fiber in Musceln,sogar,
daß sie einige gelehrte Leute fast vor ein or^nilir.
tesWesen,oas nemlick zu einer kunÄion geschickt
sey, gehalten haben. Dem sey,wi< ihm wolle, heut
zu tage glaubt man, die Natur lasse diese Art
von festen Theilcn aus keiner andern Ursache mit<
ten im Geblüteschwimmen,als um demselben ein
dichtes Wesen zu geben.sünen Theilen einenZaum
anzulegen, und sie also unter einander in einem
Gleich-Gewicht zu erhalten. Denn was vor Ge»
fahr würden die Menschen nicht unterworffen
seyn durch die Vermischung und Unordnung, die
sich nach den Bemühungen, Bewegungen und
unterschiednen Lagen, worinnen wir uns alle Au-
nenblicke des Lebens befinden, in den Theilen des
Geblütes ereignen würden, wenn diese fiüßigten
Thli!e,so weitste solches sind, herumschwimmel,
möchten, und vor sich gantz allein gelassen würden,
ohne daß sie etwas zurückhielte?

Es ist also eine Art von einer Verbindung, wel¬
che die Natur unter dm Theilen des Geblütes hat
machen wollen, indem sie mitten in demselben ein
leichtes Wesen herumschwimmen last,das, wenn
es sich auseinandergiebt,fahig ist, eine grosse Flä«
che auszumachen ; denn es geschieht bey diesen
Theilen fast eben das, was die dünnen breiten und
leichten Bretsr thun, die man auf dem Wasserschwun»
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schwimmen last, wenn man ein Gefäß will überse¬
hen : Sie hat also hierdurch sothane Saffte in ih¬
ren Grentzen auf»und in ihrem Gewichte erhalten
wollen. Wer wolle also hiernächst nicht glau¬
ben, daß alles in unstrm Corper ein Gleich, Ge¬
wichte ist ? Denn es findet sich solches nicht nur in
festen,sondernauch infiüßigenTheilen: Soviel
ist gewiß, alles, was mit der Gesundheit vorgeht/
hatman ihm zuzuschreiben. Übrigens, obzwar
der Nutzen, den wir von der Fiber im Geblü-
te angegeben haben, gantzvernünfftigist, so ist
doch folgendes nicht weniger wahrscheinlich.
Nemlichmcm glaudt,es komme dieselbe auch der.»
Nahrung«.Süffte als einBehaltniß zustatten,
weil sie beständig mit so einer Wässngkeit ange¬
feuchtet, die clelicZt und ooll.r Marck ist. Also
würde man in derselben dieQvelle von dem Nu-
miä« Ilaälcgli, das unter den Alten so bekannt
gewesen, wieder antreffen; und wenn man das Le¬
ben mit einer Flamme vergleichen wolte, so wür¬
de sothane Fiber gleichsam wie das Dacht seyn,
welches, indem es sich verzehrte,denen festen Thei-
len etwas mitthM'/wodurch sieihreGeschmcidig-
keit unterhaltenden Säft'ten aber,wodll?ch sie sich
fiiessend und herumlaufend erhalten tonten.

§. II.
Diese Geschmeidigkeit und dieses Gleich« Ge¬

wichte machen dergestalt den ckgrZörel- der Ge«
sundheit aus, daß man sich ausser alle dem, was ei¬
nes und das andre zu unterhalten, oder wieder her¬
zustellen dient, nicht wohl befinden wird ;d. iwenn

man
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man alles anwendet, was auf der einen Seite die
ausserordentliche Krafft der festen Theile hindem
kan, demselben zu entgehen, und aufder andern,
dcrHitzs des Geblütes oder derSässte vorzubeu»
gen. Das erste Mittel hierzu ist die Nüchterkeit,
die man eine Mutter der Gesundheit nennen kan.
Das andre, so dem vorigen nichts nachgiebt,ist die
Mäßigkeit im Essen und Trincken, so dieselbe un«
terstützet. Durch die Nüchterkeit verhindert
man, daß des Blutsund derSaffte nicht zuviel
werde: Durch die Mäßigkeit im Essen und Trin-
cken verhindert man, daß das Geblüte und die
Säffte nicht umschlagen; beyde erhalten die
Theile in ihrer Beqvemlichkeit oder natürlichen
Frcyheit, und in ihrem richtigen und gleichen
Masse. Man hat z. E. befunden, daß unter den
natürlichsienSpcisenflüßigeSachen den trocknen,
das gekochte dem gebratnen, mürbes Fleisch, das
nicht eben so schmackhafft, dem andern, das nach
dielerley schmeckt, oder zu sehr gewürtzt ist, vorzu«
ziehen sey. Mit einem Worte: der Gebrauch
hat uns gelehrt, wenn man lange leben wolle, so
müsse den auserlesensten Speisen die schlechteste
Nahrung, die mit wenig Unkosten bereitet wird,
und die uns gleichsam unter die Hände kommt
ohne Mühe und ohne Unkosten, vorgezogen wer«
den: denn in den Speisen, womit auch die aller«
ärmsten ihre ordentlicheMablzeiten verrichten kön«
nen, sind öffters herrliche Mittel enthalten. In
der That findet die Gesundheit nicht mehr Fall«
strickeM in solchen köstlichen Speisen, welche alss»
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so viel vergiffteteErgötzlichkeiten wollüstige Per¬
sonen zu nichts anders an, sich ziehen, als ihren
Untergang um desto gewisser zu befördern; im
Gegentheil findet man alle Sicherheit in den
Speisen,die dem Geblüte gemäß sind, und was
von seiner Natur in sich haben. Aber weil es an
und vor sich selbst keinen Geschmack hat, so bemüht
sichs auch nicht zu seiner Erhaltung, als mit dem,
was krafftloß und ungeschmackist. Hier kan
man also sehen, wie wenig Grund das allgemeine
Vorurtheil habe, womit fast ein jeder eingenom¬
men ist, daß man sich nicht könne starck und bey
Kräfften erhalten,man müsse sich denn ein lebhaff-
tes u d hitziges Geblüte zulegen, das voller sal»
hichlen,schwestichtenund flüchtigen Säffle wäre:
das muß aber nicht von solcher Attseyn , als das
Geblüte,das die starcksten und lebhafftesten Men«
schen unter den armen Arbeits-Leuten macht;
denn wenn man von dem Geblüte, das z. E. die ar¬
men Land-Leute, die sich sehr abmatten, nach den
miserablen Speisen, womit siesich nähren,haben
müssen, urtheilen solle, so müsteman glauben, daß
sie in ihren Adern mehr Erde und Wasser, als
Geblüte sammleten; ja bielmahls nähren sie sich
bloß mit Wasser und irdischen rohen Sachen.Im
Gegentheil da Leute, die taglich Wohlleben, wol¬
lüstig sind, und vom Fressen und Sauffen?roie5
üon machen,wenn man anders nach den scharffen,
saltzichten, und geistreichen sigenschafftender
köstlichen Speisen, die sie täglich zu sich nehmen,
sein Ultheil fällen soll, ein lchhafftes Geblüte, und

die
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die besten chinrnz haben sollen; so sieht man, daß
die Leute, die mit lauter guten Bissen und köstli¬
chen Gcträncken ausgestopfft, faul und träge
sind, und sich kaum selbst zu tragen vermögen.
Aber vielleicht wird man si:gen, was kan man sich
wohl vor Krafft und Stärckevon einem Geblüts
versprechen,das aus abgeschmackten Säfften und
und unschmackhafftenMaterien lormirt ist?
Gewiß, es wird daraus kein andrer Safft wer¬
den/ als ein solcher,der von allen Geistern entbläst,
und nicht fähig ist,den Leib in Bewegung zu brin-
gen. Aber oles« Einwurfs kan von niemand
anders herkommen, als von denen, die in der >l^
c.Känic übel beschlagen sind: Denn man weiß aus
der Erfahrung, daß ein wenig Wasser, oder noch
etwas schlechtere, als z. E. eine feuchte Ausdün»
stung, indem sie in die Faden, die ein Seil ausma-
chen, hineinbringt, demselben Krafft geben kan,
sich nicht nur zu bewegen, sondern auch ein Ge¬
wichte von 100. Pfund in die Höhe zu heben.
Wenn man also diesem Erempel nach acht, so hat
manniemahls zu vergessen, daß die Stärcke off-
ters von was sehr wenigem ^epenäire; vornem-
lich fallt die derer bewegenden Fibern in unserm
Co per wunderbahr aus, wenn sie von einer gantz
kleinen Anzahl einer Feuchtigkeit, die sehr subtil
ist, und 3piriw8 heißt, genau durchzogen wird.
Nun würckt aber dieser lpirirueu5e Liquor bloß
deswegen so kräfftig, weil er sehr fein und durch¬
dringend ist; hierzukommt,daß die 5iKlX mo-
rnccz auf solche Manier gemacht, ihr Trieb so

ausser«
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ausserordentlich,dieFasen der Nerven, woraus sie
bestehen, so vielfach, die Bündel,die sie formiren,
so zahlreich und so geschickt eines über das andre
gecreutzt sind, daß sie sich wechselsweise aufeinan-
der stützen können. Das sind gleichsam so viel kur-
tze Heoe-Bäume, die eine dünne Lufft, ein subtiler
üüind, der Schatten oder Dunst einer Feuchtig¬
keit bald durchdringt, sie aufbläst und belebet.

Wer wird also nicht die Weisheit des göltli-
che« Fingers bewundern, der uns« Leiber auf sol¬
che Art zugerichtet hat, daß ein Sonnen-Stäub-
chen von einer Feuchtigk<it,oder noch etwas gerin«
gers gnungsam sey, wundernöwürdigeWürckun-
gen in denselben zuchun? Es steht also zu glau»
den, daß nicht dasjenige, was sehr überfiüßig und
sehr erhoben, sondern das, was sehr fein und sehr
klein in der KKlK des Geblütes ist, die Stärcke
der Theile ausmache. Unsre Sinnen bemercken
zwar eine ansehnliche Menge von Säjften in dm
Gefässen; aber man darf sich das nicht irren las¬
sen, diese Menge dient vornemlich die Geschmei¬
digkeit allenthalben zu unterhalten; übrigens
macht sie nicht die Stärcke vomCörper aus.aber
sie halt wohl die Ursachen derselben in sich; Cs ist
bald als wie mit den Leuten,die wohlriechendeSa¬
chen verkauffen, wenn sie Mentzen, die etwan um«
kommen,oder wegen ihrer allzugrossen Flüchtig¬
keit verrauchen könten, aufbehalten wollen,sofixi«
ren sie dieselben,und halten sie also zurück,indem sie
sie in dicke und starckeSäffte einschlagen:Und das
thut auch der l^uor krottZtÄrum immenschli-

chm
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chenCörper,der nicht so wohl wegen seinerMenge,
als wegen deschiritu8, den er in sich enthalt,und
cc>ncenrrirt,nütz!ich ausfallt.

Man könte also eine 6cnei al-Regel setzen, daß
in Ansehung der Säffte weder ihre Menge noch
ihre UZlle die Stärcke ausmachen, sondern daß
sie solche herbekommen von der Stärcke des 8pi>
I-NU8, der darinnen verborgen steckt, und den sie
allenthalben bey sich führen. Mandmfalso nicht
mehr glauben, als wenn die Säffte, so die Ge»
silndheit unterhalten, um desto höher zu schätzen
wären, je geschickter sie sind sich aufzulösen, sich zu
erheben, und stutzig zu werden; ihr Werth kommt
daher, wenn sie sich leichte lassen zerqvetschen, da«
mit sie eine sehr leichte und subtile l^mpwm ab¬
geben können. In der That es rührt nicht da»
her, weil die nerveusen Theile von lebhnfften und
fiüchtigen Säfften durchzogen worden, daß sie
deswegen viel stärcker und elZttischer werden:
denn das wäre soviel als eine beständige Trun-
ckenheit: sondern dieseKrafftkommt von derdün-
nen,gelinden und feinen Materie her, die sie auf¬
schwellt und belebet, ohne sie steiffzu machen, und
darinnen besteht der Zustand der Gesundheit. Aber
aus eben dem Grunde entdecken wir auch, wel«
ches die zuträglichsten Speisen vor dem Magen
seyn sollen.und worinnen eigentlich ihre Gültigkeit
bestehen könne: denn aus alle dem sieht man, daß
es keine von denen seyn kan,die leichte zum Gäh«
ren mcliniren; denn ein jeder weiß,daß alles.was
imMagen ö«hrt,demselben sehr schädlich ist.Man

wild
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wird also leicht begreisten, daß diejetligen die be¬
sten seyn werden,die da scheren si> gemacht zu seyn,
baß sie müssen zermalmt werden; denn die Ver-
dauung des Magens ist eine Art eines ZerreibenS
oder Zermc.lmung. Die Probe zeigt sich mit der
^Kion der Zähne in den Hacken,als womit die
Verdauung angefangen wird : denn die Natur
isteinfonnig, und wenn gleich ihre Wercke unters
schieden sind, so sind doch ihre Manieren allenthal¬
ben einerley. Nun gesteht aber ein jedes, daß
wir die Zähne als soviel Stämpfel anzusehen ha»
ben,die durch ihre wiederhohlte Stoffe die Spei«
sen im Munde zerkni:eschen. Nachher würde es
auch wohl Unrecht seyn. wenn man sagen wolle,
daß die VerrichtungdesMagens ebenfals imZer-
reiben beilüde , wennman beweisen kan, daß er
eben so viel Geschicklichkeit und mehr Starcke zum
Zerreiben habe, als der Mund. Und das ist aus¬
ser allem Zw^iffel; denn die Stärcke der Mu-
sceln, so die Backen bewegen, ist bloß einem Ge¬
wichte von 16Q2o. Pfund gleich; aber die Stär-
cke der Muscelndes Magens nebst denen, so seiner
HHion behülfflich find, Ist dem Gewichte von
ohngefehr l6l,86. Pfunden gleich. Hierzu
komnchdaß diese Krafftzum Zerreiben, die sich im
Munde anfangt,fortfährt,odersichversiärckitbis
an die äussersten Ende der Theile; weil sie alle die
Krasst haben sich beständig auszubreiten und
wieder zusammen zu ziehen, als wie in einer natür¬
lichen 8MoIe: Man wird also nothweödlg erken¬
nen müssen, daß diese KrafftunbeZttifflichist, daßAa in
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in ihr die Ursache aller?unKionen beruht/ und
daß durch dieselbe alle coÄionez, VepmZtionez,
riltrarionez ^cc. vor sich gehen. Doch hat man
zubemercken, daß die Befeuchtungan allen diesen
Würckungen überansgrossen Theil nimmt; z. E.
die ^mpKZ, die von der Natur zu dem Ende so
häuffig gemacht worden, der Speichel, der Safft
im Magen und in allen Drüsen tragen auf eine
wunderbahre Art vieles mit bey. Denn aus al«
ten diesen Quellen fließt gleichsam eingantzer Re»
gen voller Feuchtigkeiten herab, die geschickt sind
eines Theils dieGeschmeidigleitder or^nnruln
zu unterhalten, andern Theils aber die Materien,
so aufgelöst werden sollen, zu durchdringen, als
welche durch dieses Mittel in ein gewisses ^Icolwl
oder überaus kleine und zarte Materie gebracht
werden.

DieserRegel zu folge muß man gestehen,daß die
Gesundheit nicht besserzu erhalten sey, als durch
Befeuchtung und gnugsamesTrincken, vornem«
lich wenns im Wasser od« einer andern derglei¬
chen schlechten und natürlichen Feuchtigkeitbe,
sieht; denn was das Geträncke anbelangt, so ist
das schlechteste das beste. Der Nutzen, de n man
daraus zieht, ist darauf gegründet, wenn es ganh
schlecht ist, so ist es auch an und vor sich selbst gantz
leer und desto fähiger sich des Salhes zu entschla»
gen, das in den Speisen so überfiüßig ist, als die es
schwächt, nachdrücklicher überschwemmt, und so
diel verdaulicher macht; und in dem Verstände
wird es eine Art Lauge machen / oder es wird die

Orz,«
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Vl-^nZ bewässern, und also ein Mittel abgeben,
ihre Geschmeidigkeit uüd, Feuchtigkeit zu unter¬
hallen ; oder,wenn es sich endlichjmit dem Geblü-
t« vermischt, und dasMe dmchwässerl, so wirb es
ein natürliches Dillolvens ftyn, wodurch desselben
Flüßigkeit unterhatten wird i denn die Natur ar,
bellet zu nichts anders, als alles in unsirm Cörper
fiisssend zu machen; dahin allein geht alle ihre
Sorge.

Aber wenn auch alle diese Vernunft»Schlüsse
falsch wären, so würde uns doch die OblesvZtiON
von der Nothwendigkeitdes Tn'nckens überzeu«
gen. Denn man weiß, daßmans länger schaffen
kan ohne zu essenM ohne zu trincken/ und man hat
noch überdiß angemercket,daß die grossenWasser»
Trincker, zumahl wenns laullcht ist, den Kranck-
heilen am wenigsten unlerworffen sind. Selbst
die Alten haben den Nutzen des Wassers ellmese«
hen,denncellü«,das Lateinische Onculder Artz»
Key-Kunst, hält davor, man solle sich hierinnen
nicht aufdaS Verfahren der meisten Menschen be-
Mfen«Sie verstatten einand«r,sagt er, aus lau-«
ter Wollust den. Gebrauch des Weines beo ih.«
«n Kranckheiten,und entschuldigen sich mit del"
Schwachheit ihres Magens;aber (seht dieser«
kluge Oblei-vator hinzu) es ist ein offenbahres»«
Unrecht, daß sie diesem Eingeweyde anthun:«
denn unter dem Vorwand,dasseloe zu erqvicken,"
suchen sie bloß ihre Schwachheitzu bedecken,«
und ihrer sinnlichen Wollust ein Ansehen zu ge-«
den.» Hinweg d emnach mit aller eitlen Furckt,

Aa» ble
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die man sich beym starcken Trincken »erstellt, als
wenn man sich damit den Magen schwächte, oder
erkältete. Die Nahmen der Schwachheit, der
Erkältung, der Rohigkcit, und der Unverdaulich»
keit werden gewiß unrecht verstanden: denn or¬
dentlicher Weise sind es weder die Folgen eines
schwachen MaZens, noch die Würckungen einer
unschmackhafften Säure; sondern sie geben off«
ters Kennzeichen ab von einem erhitzten Magen,
dessen gereihte Fibern dasZusammenziehen zu sehr
beschleunigen,und also das Zerreiben übetti»
len. Alles dieses kommt wohl von nichts anders
her, alsvon dem,was man l^ermem oder I^ua-
rem ZZNricum nennt/der allzu sehr erhoben, und
an statt, daß er ohne Geschmack, oder wenigstens
gelinde seyn solle, scharff und brennend geworden
ist. Man hat also der Gegenwart einer derglei¬
chen Schärffe die meiste Unverdaulichkeit zuzu«
schreiben; denn indem sie die Fibern des Magens
allzulcbhafft reihet, so beschleuniget sie die Zusam-
menziehung,oder denmomm peM2lricum.Al-
so werden die noch nicht gantz bezwungne, oder
kaum halb zerriebne Speisen durch einübereiltes
Zermalmen in die Gedärme fortgestoßen; Dem¬
nach ist die Unverdaulichkeit offlers die Wür-
ckung eines mehr emsigen als faulen Magens.
Aber hieraus kan man urtheilen, was man aufhi-
tzige Getrancke, brennende 8wm2cKic3 und aus¬
trocknende carminniva vor ein Mißtrauen zu
setzen habe: zumahl da man sonst auch angemer-
ckethat, daß das Wasser «edlere Kranckheiten

des



des Magens curire, als derWck,,und oas kalte
Speisen weniger in die FäulWgehn.

v §. III.
Aber wenn das wahr isi.daß in der Geschmei¬

digkeit der Theile, und in der Befeuchtung die
Gesundheit bestehe; aus was vor einem Miß-
verständniß kan ein ^Icäicu« den Patienten das
Trincken untersagen? dergleichen Verfahren ge¬
hört gewiß nicht vor einen Menschen, der bestän¬
dig ein Copiste von der Natur siyn solle. Nun
scheint aber im natürlichen Zustande alles inun-
serm Cörper feuchte zu sepn; die Helffte von der
Klasse des Geblütes ist eine l^mpK^oder ein ge¬
linder, weicher Safft, der Wasser in sich enthält;
Alle festen Theile sind voll, und trieften von Was¬
ser ; es ist eine Art Wassers, das die Natur ge»
braucht, demZusammengerinneu gewisser Säff-
te, oder der TxgltZtionH. i. der allzustarckenAuS-
briitung einiger andern vorzubeugen; So offt
nun einer Gefahr läuft.von den Säfften verderbt,
oder in semer Art verändert zu werden, oder den
andern zu schaden^ so pr^lervirt ihn die Natur,
indem sie il>n bewässert und befeuchtet. Z. E. die
Galle wird in den Gedärmen durch den luccum
käncreZricum gemäßigt; der Safft der kroN,-
t3?uln und der benachbarten VeliculZrum mäs-
sigt wieder einen andern -,, das Geblüte,so aus den
Niereu kommt,wird durch den Sajft der c^plu-
Krum ^rrZdiliZi-um bewässert; die I^mpK»
durch die Zuruckkchr-und Vermischung derer
Hintmini ^ und die gantze^sse des Gblüts
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wird Zliichsam durch die Wiederkehr derl^m-
pK^emeurt, als die aus allen Theilen des Cor-
pers wieder in dasselbe gebracht wird. Alles die«
fts istsowchrhafflig, daß, wenn sich die Qvellen
dieser natürlichen Feuchtigkeitennur ein wenig
verstopffenoderverderben,soist man in Gefahr
eines plötzlichen Todes, oder eines vor der Zeit
hereingebrochnen Alters : denn man sage, was
man wolle, so kommt das Alter von nichts eher,
als von allzuwenig F uchtigkeit, und es besteht
nicht so wohl in dem Nachlassen der Thei e, als in
ihrer Trockenheit; denn das Alter ist ei»enatür-
liche Schwindsucht, wodurch wir verehrt und
ausgetrocknet werden ; Heraus ka„ ma-, den
fthlechten Grund von der M vüung derjenigen er¬
sehen, die den Wein ^c 8enum nennen; denn er
wird so wohl ihnen, als auch allen überhaupt zu
einem Freunde,der verräth,önd zu ememVergnü-
gen,das betrügt; Sie müssm sich also,wie auch al¬
le andre,desselben nickt anders als in geringer An¬
zahl und sehr vermiftht bedienen, mehr um den
Verdruß eines an und vor sich ftlbst beschwerli¬
chen Alters zu mindern, als um die Gesundheit zu
verlängern; ohne dergleichen Vorsicht, wie der
Wein in jungen Personen offters eine allzuschänd¬
liche und selten nothwendige Flamme anzündet,so
unterhält er bey alten Leuten ein Feuer, das diesel¬
ben abnützt und verzehret.

Was hqt man sich alsonicht vor Vortheile von
befeuchtenden Mitteln, und von schlechten und
wüsserichten Geträncken zu verbrechen ? Vor-

nem-
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nemlich zur Zeiteiner grossen Kranckheit, da das
wallende Geblüte, die erhitzte Galle, und alle auf-
rührisch gemachteSaffte allenthalben Unordnung
anrichten, den Zustand schlimmer machen , und
trocknen,undzwarum desto mehr, weil sodann die
gelinde und fette Feuchtigkeit, die natürlicher
Weise die Theile überziehen soll, sauer oder zer¬
streuet befunden wkd. Aber nun das alles desto
besser einzufthen, muß man überhaupt die Krank¬
heiten eintheilen mmorbo«3cuto5,die geschwinde
entweder gut oder schlimm ablausten ; und in
eKronicoz, die gemeiniglich langwierig und hart«
nackigt sind; Es giebt auch noch welche, die dem
gantzen Cörper gemein sind, davon alle Theile lei¬
den müssen, und andre besondre, die nur gewissen
Eingeweyden eigen sind, die sie gemeiniglich an«
greiffen; aber es ist keine drunter, die nicht das
Trmcken, oder den Gebrauch befeuchtender Mit¬
tel lindre, und zur Genesung dilponire.

Um hiervon überzeugt zu werden, darf man nur
die Vortheile des Trinckens währender Gesund¬
heit durchgchen: nemlich das Geblüte, und alle
Säffle zubewäffern, derselben Schärffe zu lin¬
dern, ihrer Verdickung vorzukommen, ihren L auff
zu unterhalten, ihre Aufwallungenzu beruhigen:
nicht weniger ist es auch den ftstenTheilen nützlich,
als die es anfeuchtet, und also geschmeidig und
biegsam erhalt. Mit einem Worte, die Ruhe,di5
Ordnung und das Gleich Gewicht«, somanbey
ZeOnden Tagen an den Verrichtungen des Cöl-
Vtts bemerckit, sind Folgen von d« Befeuchtung,
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die vom Trincken herkommt. Aber das, was es
bey der Gesundheit unterhält, geht den Patienten
ab, und kan durch dasselbe wieder hergestellt
werden.

Die ^toi-bi licuti kommen gemeiniglich von
einer übel gearteten Galle her, welche aus einem
ölichten fiüßigten Wesen, das sie zuvor war, eine
scharffe und saltzichte Feuchtigkeit geworden ist»
so wird sie währender Krat'ckheit demselben zum
Gifftund zur Pest. Offters ist eben dieselbe
Galle allzu niedergeschlagen, oder allzu roh, wie
bey Kindern zu geschehen pflegt, oder sie ist bey Er¬
wachsenen scharst, verbraintund laugenhafft ge¬
worden, zumahl bey denen, die Wein trincken,
wodurch denn die langwierigen Klordi cKrom«
unterhalten werden. Ist es cin cd> micu«, der
dem Anwachs dieser so unterschiednen und sover<
änderten Ursachen Einhalt zu thun unternimmt,
jo weiß er offters nicht, aufwas vor eine Seite er
sich wenden soll; denn glaubt er, er müsse seine
Zuflucht zu einem aeitw, oder zu einem älc»li neh«
wen, so steht er offters in Zweiffel, ober ein 6xum
oder ein VoKüle gebrauchen solle; Ferner wird
er noch die Wahl zu entscheiden haben,cb er es un¬
ter den schwefflichtenMter den viti-iolischen,oder
von einer andern Gattung zu suchen habe. Die
Vorstellung von einem Zlcgü macht ihn nicht we<
Niger verwirrt, denn er wird bald bcy sich selbst
fragen, ob die glcMcg, die er verordnen »rili. von
irdischer odersalhichter Materie, 5x^ odervolIN-
li^ styl» sollen. Benn man weiß ja selbst aus der
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(Hymic, daß alle Arten vom ^lcgti nicht oh«
ne Unterscheid alle Arten vom ^ciäo in sich zusam«
wen zwingen, und daß diese hinwiederum nicht oh¬
ne Unterscheid alle Arten von ^IcÄi vernichten;
demnach hat hier, wie auch sonst allentl)alben,eine
jede Sache ihrZiel,dem sie sich unterwerffenmuß.
Aber ein geübter klgKicuz hilfft allen diesen Un«
gelegenheitenab,indemerdem Patienten zu trin«
cken verordnet, zumahl wenn der Tranckim Was,
serbesteht; denn an demselben findet man ein
DWIvenz umveMe, wenigstens das allerkläff«
tigsie und weitläufftigste unter allen; denn es ist
Hein Saltz, das nicht im Wasser zergeht, und sich
aufiöst: Denn ist es ein83l aciäum, so wird es
vom Wasser verzehrt, und an sich genommen; ist
es ein-^lcali, so überschwemmt und durchdringt
es dasselbe, und wirjft also mit einem Steine, wie
man zu sagen pflegt, 2. Hunde. Mutmaßt man
irgend sönsten, daßdasGeblüte in seiner Bewe,
gung nicht richtig sey: DasTrinckendurchwäsi
sert es,und giebt ihm ein unschuldiges VeKicu-
wm.wodmch sein Laufbeschleuniget wird. Sieht
man, daß es allzu viel gahre, und zu sebr walle:
Esthut der Hitze desselben Einhalt, löscht sein
Feuer aus, und beruhiget seir e Wallung. Man
findet also im Trincken das beste, kläfftigste, und
allgemeine Ksmeckum alrei-gns, weil es über»
Haupt keine Kranckheit yiebt,da es nicht gut thue,
und sich die Ursachen jeder Kranckheit insdesonde-
re darnach richten.

Man könte also das Tn'nckenem allgem-,li.s
Aa s 5peci-,
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8peciöcum benennen. Vielleicht möchte man
das vor eine Nvperbolen halten; aber sie würde
es mehr dem Schein und der Redens, Art nach
seyn, als nach der wahrhafften iäe>, die man sich
von eine m Loecistcozu machen hat. Durch ein
8peciiicum verstchtman ein solches Altzney'Mit»
tel,das gesund macht, mehr, indem es die Ursache
einer Kranckheit unterdrückt, dieselbe, so zu reden,
austilgt, und die «economic des Cörpers wieder
in sein Gewichte bringt,, als daß es eine merckli-
che Lvacuation verursachen solle. Zufolge die¬
sem Satze wird fast keines von den Specereven,
die von den stoltzen ckvlnicjzalsLoccMca ge¬
rühmt werden, dem Geblüt« und den Theilen ihre
Ordnung, und ihre naturlich« Geschicklichkeit so
rvohl,so heilsam und so aeschwinde wieder verschaf¬
fen können, als das Wasser; denn sie haben kei¬
nes ; das die Säffte in ihre FlüßiMt, und die
Theile in ihre Gejchmeidiakeit so wohl Mieder her«
zustellen wüste.

Aber damit wir von dem Lobe des Getrünckes
nicht zuviel sagen, wenn man ihm ja den Titel ei¬
nes Kpccißci vertagt, so thut es doch wenigstens
seine Verrichtungen; denn es hat in unserm Cör-
per dieKrafft der wahrhafflesten 8oeciKcorum,
und schafft alle Gefahr bey seile; Man könte auch
zum Voraus ßtzen,daß es zur Würckung der be¬
sten Artzncyen Beytrag thut, und die Krafft der¬
selben in Ordnung oder in ihr behöriges Maaß
bringe; und dieser KKxime zufolge sey in der
Mnep-Kunst nichts ärger als solche Artzneyen zu

geben
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, die sichln unserm Cörper gleichsam aanß
trocken und ohne VeKicul« befinden. Denn
weil nach der vernlmfftigen cl^mie gewiß ist,daß
die Saltze nicht eher würcken, als bis sie aufgelöst
sind, so ist dmauszu Müssen, daß ein Altznev-
Mittel, so von demjenigen, wodurch es aufge¬
schlossen, und in aKian gebracht werden soll,ent<
blöst ist, ohneWürckung bleiben, oder, weil es
nichts mit sich führt, wodurch es kan gemäßigt
werden, allen nur möglichen Schaden thun wird.
Das bemerckt man an der cdina ckinX; giebt
man dieselbe als einen Kolum und trocken, so ver¬
zehrt und ÄbüMrt sie den Gafft im Magen, und
verletzt folglich denselben Hey viel Patienten, da
sie hingegen Hey einem Iniulo viel tausend gute
tyut. Auch haben die rraHici angenittckt, daß
das Oliium niemahls besser anschlage, als wenn
man es in einer flüßichten Form giebt. Ferner so
halten die Purgantzen langsam oder gefahrlich
aus,wenn man unterläßt zuvor oder nachher reich,
lich fiießichte Sachen zu geben, wodurch sie ange¬
feuchtet und aufgelöst werden: Daher thun die
Lxti-ZNg oder i-elmeulin PurZantzen, zumahldie
mit Hiritu v^mi gemacht sind, entweder zu viel,
oder zu wenig, wenn man nicht die Vorsicht Ze¬
hraucht hat,;u gleicher Zeit eil, haufsiges Oeträn-
cke zu verordnen, um dieselben zu beftuchten, zu
verbessern und zu lindern. viZ^Karetica thun
aus gleichmäßigen Ursachen übel, oder thun gar
nichts, wenn man sie nicht in Brühen oder andern
Hergleichen befeuchtenden Sachen giebt. Mit
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einem Worte, auch die lpiriwz vol^rilez wollen
mit befeuchtenden Sachen genommen weiden,
denn durch nichts werden sie so erträglich, als
wenn sie zu gleicher Zeit mit den Speisen gegeben
werden: Fragt man nach der Ursache, so ists dieft,
weil sie durch nichts so sehr gemäßigt und söge«
schickt in den Raum des menschlichen Cörpers ge¬
bracht werden, als wenn man sie mit fiüßigen und
befeuchtenden Sachen verbindet, die ihnen ein ge»
lindes VeKiculum abgeben, wodurch sie ohne
Furcht, und auf eine unempfindliche Weise bis
zum Ursprünge der Nerven gebracht we«den; Und
eben durch dieses Cori-eKiv gefchichts, daß die
Volnilia in gewissen Fällen die jähe Hitze der
Geister dämpfen, die krampffartigenBewegun¬
gen der festen Thale stillen, die in den fiüßigen
Theilen in Ordnung bringen, und endlich der
ganhen Oecnnomie des EölpersRuhe und Frie¬
de verschaffen.

Nicht weniger ist der Gebrauch des Trinckens
dienlich in mnrbi« cKrom^ i8, und zwar aus fol¬
genden Ursachen: ob man zwar nichtleugnen kan,
daß die Einförmigkeit derVerrichtungenund das
Gleich-Gewichte der Theile bey dergleichen
Kranckyeiten aus Nachlaß der festen Theile und
Verringerung ihres Triebes verlohren gehen kan;
so könti man doch mit viel Anmerckungen aus der
l?«xi beweisen, die gewöhnlichste Ursacke der mei¬
sten harnäckichten Kranckheiten sey dieGegenwart
eines im Geblüte schon eingewurtzeltenSaltzes,«-
nes daselbst herrschenden feurigen ^Inli, und ei¬

ner
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ner beißenden Galle, welche die Fibern steiff
macht,dasGeblüte zusammen schmelht, und die
Ordnung und Übereinstimmung der^unttionm
zerrüttet. Mau wird also sowohl in morbi»
clii-omciz, als Zcuri« das Trincken.oder den Ge,
brauch befeuchtender Sachen mit Nutzen anbrin,
gen können.

Man wird vielleicht nicht unterlassen zu saaen'
daß in mui'biz cdroniciz alles in Verstopstun-
gen,zahenundschleimichten Feuchtigkeiten, und
dicken Sässten bestehe; und daß man folglich die
Versiopffungen, und die zähe und sckleimichte
Materie vor die ordentliche Ursache derselben an,
zusehen habe. Inder Haupt< Sache sind wie
eins; aber wir behaupten, daß diese Verstopffun»
gen und diese zähe und schleimichte Materie bloß
Würckungen und Werckzenge sind einer andern
herrschenden Ursache; so kommen die Verstopf,
fungen her von einer brennenden Schärffe, wo.
durch alles cülcjnirtwird; diezähe und schiel,
michte Materie folgt aufbin zerschmelhendescul-
liqunlvisches Saltz, durch welches alles zer¬
schmeißt und zergeht. Fragt man,wo man denn
diese Ursache als die Mutter so vieler beschwerli¬
chen Folgen zu suchen habe, so wird es im Geblü<
te selbst seyn, welches, wenn es mit einem brennen«
den 3ciäu angefüllt ist,aller derKranckheiten fähig
wird.

In der That finden sich sodann die Theile von
einerwässrichtenFeuchtigkeitgleicherNatur,di.
von einer scharffen und saltzichten angefeuchtet/

alles
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alles wird damit benetzt, es mögen nun Drüse»»
oderHäutgen seyn, weil sie von den üblen Süss»
ten, die ihnen das Geblüte dargiebt, durchzogen
werden, und die sie wegen der Spitzenderet Sal»
tze, wolnit sie angefüllt sind,mehr ausgespannt,
oder weniger geschmeidig als sonst gewöhnlich,
machen: Will man darvon Proben haben.so wird
man solche in den unterschiednen Übeln, so auf die
niorl)U5 cKlonico8folgen,odersie begleiten, att»
treffen. Dergleichen üble Zufälle sind die Arten
der Wassersucht, Gleite« und l^mpZnitez, wo¬
selbst die Nerven gantz ossenbahr allzusteiff,odet
in convullion sind l Weiter sinds die Gelbesucht,
die Bleichsucht, scorbutische Kranckheiten, und
die Lähmungen; alle diese Übel kommen am öffs
tersten von einem scharffen, brennenden odersal»
hichten Geblüte: denn wenn man sie ohne Unter»
scheid phlegmatischen Feuchtigkeiten, einem erkal»
teten Geblüte und tobten oder abgenützten Süss«
ten zuschreiben wolte,so hieß es so viel,als möroerl»
sche KKximen angeben, die fähig wären, einen
noch wenig geübten Kleäicum zu tausend vor die
Patienten tödtlich ausfallenden Fehlern zu der»
leiten.

Die Ursachen, die wir von den morbi» cKront-
«8 angeführt haben, sind so wahrhafftig ,daß es
keine Kranckheiten giebt,wo so diel lliluentiage«
braucht werden; denn man verordnet sonst vor
keine andre so viel abgekochte Träncke, Insul^
Kläuttt'Suppen.l'tilMen,winenlische Wasser

«l»V
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und Bäder. Das äusserliche Ansehen eines mor-
bi ckronici künte uns zwar aufandre Gedancken
bringen, und uns überreden, als wenn das Geblü«
teerkältet, und dieTheileschlapffgeworden wä¬
ren - Aber obwohl die Sinnen nur bloß das Aeus-
sre gewahr werden, so müssen wir doch mit un-
serm Geiste weiter gehen und fassen, was durch
Anmerckungen bestätiget wird,daß nemlich in den
Theilen eine velborgneSteiffe vorhanden sey,od«
ein allzustarcker Widerstand, wodurch sie meiner
gewissen Ausspannung und krampffaltigen Zu¬
sammenzwange gehalten werden; dergestalt, daß
ein >1eäicu8,wenn er es versieht, vermittelst de»
vüuemium und des Tlinckens die Theil« ge¬
schmeidig zu machen, seine Zeit und Arbeit um¬
sonst anwenden wird. Z. E. man verwundert
sich offters,daß manmitEurirung der Bleichsucht
nicht kan zurechte kommen, ob man gleich die
stärcksten Hpei-irivg gebraucht; man sucht die
Ursache davon in den Säfften, und sie steckt doch
im Fehler der festen Theile oder der Nerven, die
immer bey dergleichen Kranckheit zu steiff sind,
oder in Cunvullion stehn. Um es recht zu verste¬
hen, so hat man zu bemercken, daß gemeiniglich
junge Personen davon angefallen werdende» wei¬
chen vielleicht dieGefässenichtgnungsam eröffnet,
noch aufgeschlossen sind: Sind es aber Personen,
die schon mehrere Jahre auf sich haben, so wird
das mit dem Alter zunehmende Feuer einen allzu-
siarcken Eindruck in die Nervengemacht haben,
und dieselben folglich in einer krampffartigenAus-

spaun-



spannung erhaltend Wenn aber die fiüßigten
Tbeilezuviel Stärcke, und die festen zuviel Wi«
Verstand hatten, so würde man vielleicht mit offen-
bahrer Gewalt, es siy nun durch vowllm oder
aromatica.oder die allerstärcksten 29eritiv2, den
Lauffdes Geblütes gegen dieTheile, die zu der
2äion so kräftiger Artznepcn übel pr^ntt wor^
den.zu zwingen suchenzaber das Hiesse alles verlleh«
ren.und alles inVerzweifiungsetzen,und zwar aus
folgenden Ursachen: Man würde dadurch Un,
ordnung unter die Geister,undVerwirrung unter
ihre Bewegungen bringen, und wenn sich die fe»
sten TheUe zusammenziehen, und ihnen also den
Durchmai-cK nach Proportion des Grades von
der Geschwindigkeit,^ ihnen von den Artzneyen
eingedruckt wird, nicht »erstatten wollen, so kehren
die Geister wieder zurück, die zusammenzie,
hende Bewegung der Theile steigt aus der Tieffe
in die Höhe, das DiZpni^m^ wird gepreßt, die
Kehle zieht sich zusammen, drauffolgt Magendrü¬
cken, selbst das Gehirne leidet darunter, endlich
folgen die so genannten Dünste, die ordentlich
nichts anders sind, als gewisse krampffarti-
ge Bewegungen, aber die bisweilen noch
was schlimmers dräuen. Fragt man nach det
Urlache von so gewaltigen Unordnungen, die
ist bald vorhanden; man hat nemlich, wie man
sonst zu sagen pflegt, die Pferde hinterm Wagen
«'spannt: denn alle die Artzneyen, dle offters
nichts anders sind als pt-Hp^ra aus Stahl und
NbergeilMd dienurgarzu sehröffnen,mit denenmatt
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man die Cur besagter Kranckheiten anfängt, sind
eben die,welche Man zuktzt erst hätte brauchen sol¬
len. Das ist so gewiß, daß, wenn man das Wi«
derspiel thut. und man also mit DilucmiKuz, ?ri-
tänen und Bädern den Leib der Patienten zu
pi-Xpai-ii-en anfängt, entweder um die Nerven ge»
schmeidiger zu machen, oder um den G fassen zN
helffen,daß sie sich noch völliger öffnen, so wird die
so sehr verlangte LvacuIrinn bald zum Vorschein
kommen; wo nicht, so wird man durch Beyhül»
fe einiger eröffnenden Mittel,die auf besagte pt-X-
p2r3non folgen müssen. dieselbe auf eine sichre
Und lechte Manier verschaffen können-

tz. lv.
Aber das Trincken ist nicht nur bey solchen

KranckheiKn,die den gantzenEörpcr befaüen,dien-
lich, sondern es ist nöthig, wenn das Gleich»Ge-
Wichte derSäffte, als worinnen die Gesundheit
besteht, in einem Eingeweyde insbesondre verloh,
ren geht,z.E in der Leber, in der Lunge, in der
Blase, im Miltz:c. die Ursache solcher Nothwen-
bigkeit findet man mder Nawr sothaner Thcile,
welche die gewöhnlichen Sitze silcher Kranckhei,
ten, die man eigne oder besondre nennen könte,ab-
geben. Man muß sich also die Eingeweude als
entfernte, tieffe und verborgne Schlupf Winckel
Vorstellen, die man nicht anders als durchs Fühlen
finden kan; denn es giebt rechte Labyrinthe in
Gefaffen, die von einer ungemeinen Länge sind,
und die durch ihre Winckel und Krümmungen,
durch ihre Falten und Ungleichheit eine Million

Bb von
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von Umwegen machen, denen man fast nicht beu-
zukommen weiß, und die von keinen Altznepen kön«
nen durchdrungenwerden. Ben solcher Beschaft
fenheit derer beynahe unbrauchbaren Theile
muß man ein Mittel erfinden, das auf einmahl
mitten durch so viel Hindernisse eine Oeffnung
mache, ohne etwas von seiner Krafft zu verliehren,
und das durch so viel Gefasse durchdringe, ohne
Gewalt zu brauchen; und alle diese Vortheile sin«
detman allein im Trincken. Sie bestehe» aber
vornehmlich darinnen, daß das Getrancke an
und vor sich selbst statt einer Arhney seyn kcm, in¬
dem es die Ursachen der Kranckheiten zcrtheilet
und schwächt,als ein gelindes, unschuldiges,und
sich sehr einschleichendes Vetücuwm , daß die
Krafft einer Artzney ohne allen Zweiffel mitten m
die Eingeweyde bringen wird.

DieslManier durch die Eingeweyde zu dringen,
ist um desto schähbahrer, weil sie mit der von der
Natur übereinkommt, als welche ein gleiches
Kunst-Stück gebraucht, nemlich sie bedient sich
eines wasserichten VeKicuIi,wennsie das Geblü,
te durch schwere und krumme Wege soll marcln.
ren lassen: Denn wenn dasselbe von dem Hertzen
fortgeflossen worden, und nunmehro nahezu den
subtilen Gefassen kommt, so legt es sein rothes
Wesen ab,als welches etwas allzu sehr <rhöht,und
in den engen und schweren Gegenden einige Unord¬
nung hätte verursachen können; und vollführt al¬
so seinen Umlauf durch diese kleine Gefasse bloß mit
seinem weissen Theile, als welches nichts anders

als
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als ein l^mpKa oder eine Art vom Wasser
ist.

Aus einer gleichmäßigen ^lecwnic scheinen die
köstlichsten,wol)lprVp3rii-ten u allerreinstenSäff-
te,die durch die subtilsten Gefässe unsers Cörpers
gedrungen sind, wäßricht,u. von der Art des Was¬
sers zu seyn: zum wenigsten giebt es keine, die we¬
niger Farbe und Geschmack hatten, oder die von
allen Eigenschafften, die sonst alle Säffte, so nicht
aus Wasser bestehen,an sich haben, so vollkommen
entblößt wären. Z. E. der Safft in den Nerven
und Drüsen ist nichts anders als eine wäßrichte
Feuchtigkeit: und wenn man bewährten ^utari-
l)U8 Glauben giebt, so würcket der weisse Theil
des Geblütes weit besser, und hatmehrKrafftin
unserm Cörper, als der rothe. Wer wolte sich
demnach verwundern, wenn erbey Untersuchung
des menschl.CörperS nichts so häusffg anträsse,als
Wasser-Qvellen.und wäßrichte Feuchtigkeiten?
denn alles,was die Gesundheit ausmacht,oder un¬
terhält , ist Wasser, I^ympKg oder wässrichte
Feuchtigkeit. Selbst der Safft, woraus der
Mensch gezeugt wird, ist nichts anders als eine
den Geistern gleichförmige wasserichte Feuchtig¬
keit ; und die Geister, wodurch der Mensch beym
Leben erhalten wird, sind selbst nichts anders, als
«ine I^mpN2. Wie wunderbahr ist demnach
der Unterscheid zwischen der natürlichen und
künstlichen cli^mie! Alles, was von der letztem
herkommt, Veüill,tinne8,8piriw8, Tincturen,
tMn?en, Nixire, alle diese pi-ZepantH werden

Bb 2 uns
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uns fast aus keiner andern Ursache gemacht zu seyn
scheine«/ als um zu schaden, weil sie alle einen Ein¬
druck vom Feuer haben, als wodurch sie zum Vor¬
schein gebracht worden; dahingegen die Saffte,so
von den Händen der Natur herkommen, eintzig
und allein zur Crqvickung gemacht zu seyn schei¬
nen ; denn sie werden weder durch die Stärcke
des Saltzes, noch durch die Schärf ihrer Theile,
noch durch die Erhöhung ihres Schweffels, nocl>
durch die Krafft ihres Geschmacks zum »gii-en
und zum Durchdringenfähig gemacht, sondern
selbst durch die äusserste Zärtlichkeit dieser Theile,
die bloß allem durchs Zerreiben ohne Feuer und
ohne Gayren mit so wenig Unkosten vorgebracht
worden: Cs werden in unserm Cörper Säffte zu¬
bereitet, die mehr Krafft haben, als die Vorritt-
schen der Clivmicurum, und die nichts von dersel¬
ben bösem Wesen und Beschwerlichkeiten an sich
haben; denn sie sind weder voller Hitze noch voller
Unruhe. Das ist also der Unterscheid von dieser
doppelten dK)'mie: die Geschicklichkeitder
(^-mitten sucht denen Safften,die sie pr^p^ri.
ren,alles,was sie von Waffer an sich habcn,zu be¬
nehmen, indem sie dieselben aufs beste als sie nur
können, äepKIeZmiren; und der Endzweck von
den Würckungen der Natur geht dahin, denen
Säfftsn, die sie ausarbeitet, eineFlüßigkeit, Ge^
lindigkeit und Aeynlichkeit vom Wasser veozu-
bringen.

Braucht man wohl was mehrers zu versteh«
zu geben, daß ein Kleckcu5 sich nichts soll so ange¬

legen
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legen scyn lasse», als den Gebrauch der Viluey-
eium und des Trinckens ? Denn da er in diesem
Stücke mehr Einsicht haben muß, als andre Leu«
te, so wird er wohl nicht auf die Phantasie ge-
meiner Leute verfallen, die sich einbilden , das
Trincken mache die Theils schlapp, und schwäche
sie, so gar, setzen sie hinzu, daß auch die natürliche
Wärme vertilget,rohe Säffte dadurch zugezogen,
und die Verdauung verhindert werde. Diese
Furcht oder Einbildung gründet sich hierausiMan
silgt, die Fibern, so das Gewebe der Theile aus«
machen, hätkn sich durch alle die Gänge und-
Krümmen, die sie zur Verfertigung der Einge-
weyde gemacht hätten»ausserordentlich in die Län¬
ge ziehen müssen, in solchem Zustande nun müssen
sie gewiß einen weiten Platz einnehmen, folglich
bey solcher Lange des WeZes, den sie zu durchlauf«
fen hätten, viel von ihrer Kvafft und von ihrem
Triebederliehren; dieftsgründetsichaufdieme°.
epische Reaelfdaß eine wäßrichte Feuchtigkeit,
sich selbst gelassen, um soviel mehr von ihrer Be¬
wegung verliehrt, je weiter sie sich von ihrem
Ursprung entfernet; und noch auf eine andre;
daß eine Starcke um desto mehr abnimmt, je
mehr sie sich von dem Punct ihrer Stütze ent¬
fernet. Daraus schließt man, daß die Thei«
le,die aus so überaus lang gedehnten Fibern beste»
hen, ausserordentlich schlapp werden müssen, da-
man sie sonst vermittelst des Trinckens noch mehr,
schlapp machen wird. Aber diese Furcht be¬
steht bloß in der Einbildung; denn gleichwie die.

Bb 3, Fibern,
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Fibern, die man sosehr ausgedehnt findet, nicht
gerade zugehn, so machen sie hier Circkel, dorten
Winckel, und allenthalben Krümmen. die gleich¬
sam soviel Niederlagen machen, wodurch die Län¬
ge dieser Fibern getheilt wird, und die ihnen eine
Grund< Stütze abgeben: Diese Fibern nun, wel¬
che wegen ihrer Länge so erschröcklichaussahen,
werden gleichsam durchschnitten, und verrichten
also das Amt sehr kurtzer, und folglich sehr starcker
Hebe-Bäume. Demnach ist die Stärcke der Fi¬
bern in unserm Cörper nur gar zu wohl befesti¬
get, daß wir also nicht zu befürchten Ursache ha-
ben.als wenn sie leicht könte geschwächt werden;
zumahl wenn man bedenckt,daß die Stärcke, wo¬
durch die Geister des Gehirnes bis an die äusser-
sten Nerven getrieben,und das HiN'Und Wieder«
wancken nebst den Erschütterungen, die sie in den
Nerven erregen, unterhalten wird,unbegreifflich
sey. Denn es ist eben dergleichen Stärcke beo
den KlemnAibuz oder Hirn'HäutlttN; denn von
demselben kommt die zusammenziehende Bewe¬
gung oder OKilKtwn, die alle Theile belebt, und
derselben Krafft und natürlichenTrieb ausmacht.
Ubrigens/wenn man ja von dem Grade der Stär¬
cke zweiffelhafft wäre, wie weit nemlich die Ge«
walt,die von KlenmZld»u8 kommt, gehen könne,s»
wird mans durch folgende Rechnung leicht fassen
können: Wenn das wahr ist, daß die Stärcke
desHertzens und Pulß-Adern, zusammengenom¬
men über 75 6QOQQQ0Q. Pfund austrägt, so muß
die Gewalt der Klcningum,von. denen das Hertz,

und
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und diePlllß'Adern ihre Stärcke bekomen haben,
von einem noch weit schwerem Gewichte seyn,das
mit dem in gar keine Vergleichung kommt. Aber
auch die 8truNur der Nerven, und die Natur des
Safftes, den sie in sich enthalten, beweisen, wie
groß die Stärcke der ^lenin^um seyn müsse:
Und zwar auf folgende Weise. Man muß sich
die Nerven als Schnüre vorstellen, die aus ^»«I-
lel-Faden.da einer über dem andern Iiegt,bestehen,
und die sind beym Ausgang aus dem Gehirne
weichlich., aber nachdem sie sich mehr und mehr
entfeinen, werden sie hart und feste. Biese Fa¬
den sind nicht hohl,und alle, die sie davor gehalten,
sind auf eine solche Einbildung verfallen, die gar
nicht zu behaupten; denn diese Faden sind gewiß
feste und voll von einer hitzigen Materie, die man
mit dem Schleime oder zähen Feuchtigkeit ver¬
gleichen könte,womit die Gefäsi'e, so die c-jHnäu-
l38 canZIobgt38 ausmachen , angefüllt sind.
Fragt man, welches denn eigentlich dieser
Sckleim sey ? so ists nichts anders, als entweder
der Nerven-Safft selbst, oder die Materie, die ihn
ankleistert, umhüllt, und ihm ein Mittel zu semer
Erhaltung abgiebt, und verhindert, daß er nicht
verfliege,bevorer vermittelst deshltZItischen An¬
triebes der Ucnin^um zu den äusseren Theilen
gekommen sey. Fragt man aber weiter, was
denn der Nerven<Safft sey? so muß man sich den¬
selben unter einer wässerichten Feuchtigkeit vorstel¬
lende alles durchdringt, und allenthalben durch-
mgrctürtMch jederzeit fertig ist,zu verftiegen,uno

Bb 4 zu
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zu verrauchen; deswegen aber verstiegt und
verraucht er nicht. Es ist also nicht ein unruhiger,
ungestümer und immer in Bewegung stehen¬
der Safft, wie die VoKtMil der ci^milten sind;
jondern eins Art von einem zarten Thau,der gantz
rubigundohnvermercktaus dem Gehirne herab-
stießt, und der seineil Weg nicht sowohl fließend
fortsetzt, wie etwan ein lauffendes Wasser thut?
sondern immer so fortglitscht als wie eine Feuchtlg-
keit. die sich einzieht: Es ist demnach nicht ein
Safft, der von sich selbst fortwufft, sondern er
wird gestossen; er bewegt sich nicht, Indern wird
bewegt; ergeht nicht, sondern wird mit Gewalt
fortgetrieben. Daß nun ein Safft, der an und
vor sich selbst nicht anders als langsam, und gleich«,
sammit abgemeßuen Schritten gehen kan,mitten
durch gekrümmte, schwere und fast unbrauchbare
Wege bis indie verborgensten Schlupf, Winckel
derer Theile hin^indringen könne, das kan er auf
keine nndreWelse thun,als wenn er von einer un-
hegreifflichen Gewalt fortgestoßen wird. Es ist
also inden Tbeilen ein Trieb,der sich nicht so leicht
bezwingen läßt, als mansich wohl einbildet; und
folglich können die Theile auch nicht so leichte wie¬
der nachlassen, als man denckt. Man hat eben
sowenig Ursache beym Trincken besorgt zu seyn,
daß solches die c^oKion oder Verdauung verhin«
dere l>der schwäche. Die Saffte sind alsoenn
zurGnügeverdauet,wenn sie dergestalt zerqvetscht
und geläutert sind, daß sie ynugsame Flüßigkeit
haben frey umzulauffm und sich durch ihre Gange

durch-
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durch zu tikriren: Wen sich nun also zuAnfang ei¬
ner gefahrlichen Kranckheit im Cörper alles roh
befindet, so ist die Ursache davon offenbahr; weil
nemlich die Gefässe alsdenn zu voll, zu dicke, und
von der ftembden Materie zu sehr aufgeschwellt
sind. Diese Materie ist von eben der Alt wie bey
der unvermerckten Ausdünstung,welche,indemsi»
in den subtilen Gefassen aufgehalten wird, gleich«
samgenöthiget ist, das Geblüte zurück zustossen,
und seine Rückkehr gegen die grossen Gefässe zu
nehmen. Wenn nun das Geblüte in dergleichen
Zustande einen allzugrosscn Raum und starcken
Trieb bekommen, so muß es nothwendig dem
Schlagen der Pulß-Adern hefftig widerstehen,«««
nigstens ist es nicht geschickt sich wohl zerqvetschen
zu lassen. Man setze hinzu, daß nach dem Maas«
se,wie sich der Raum von den Sässten vergrößert,
die Gewalt der festenTheile abnehmen muß; denn
je mehr Stärcke und eigne Bewegung die fiüßi»
Ml Theile haben, je weniger Gewalt und Herr<
schafft haben die festen Thcile über dieselben. Es
muß also nothwendig bey der sMIliischen Be<
wegung umgekehrt zugehen, dergestalt.oaß,da sich
bey gesundem Zustande das fiüßichte Wesen oder
das Geblüte zur Zusammenziehung und Antrieb
der festen Theile oder der Pulß-Adcrn gebrauchen
läßt, so wird bey der Kranckheit vielmehr das
fiüßichte Wesen den festen Theilen eine Erschütte<
rung verursachen und sie bewegen; aus diese« Uro
fache bewegt sich das Blut,welches im natürlichen
Zustande bewegt wiro,sich aber nicht selbst bewegt

Bb 5 l^denn.
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(den es hat sodann keine inerliche Bewegung noch
ein Gähren bey sich) von sich selbst, und hält sich
und den gantzen Cörper in beständiger Unruhe.
Solle nicht eben hierinnen die Natur eines Fie¬
bers bestehn? nemlichin der gewaltigen 2<5tion
des Geblütes, oderin seinem allzustarcken Triebe,
welcher verursachet, daß es mehr Stärcke besitzt
diePulß-Adern auszudehnen, als sie selbst nicht
haben, um es zusammen zupressen. Es wird dem»
nach das Schlagen,welchesbey gesundemZustan<
de denPulß Adern zukommt, in Kranckheiten viel
eigentlicher dem Geblüt« zuzuschreiben seyn. Aber
diese umgekehrte Ordnung der 8MoIe macht den
Umlauf der Säffte aus; denn da das Geblüts
selbst so zureden das Schlagen und die Zerqvet-
fthung unternimmt,so setzt es alles in Verwirrung
und Unordnungund thut nichts weniger, als daß
es sich zermalme, und sich selbst zertyeilen solle, ja
es häufftim Gegenthal seineTyeilgen, und bringt
sie noch mehr in die Enge; also zwinget die Ge¬
walt seines Schlagen« die Säffte aus ihren Gän«
gen Hexans zu gehen» und so kommen sie glücklich
durch.aber mehr auf eine gewaltsame Weise, als
vermittelst einer natürlichen Absonderung, so lan»
ge nemlich diejenigen.diesich ordentlich hätten sol¬
len durchtikriren und absondern, noch in der ^3^
se unter einander gemischt sind. Währender
dieser Unordnung aber, nachdem der Raum des
Geblütes groß wird, nimmt sein Zerqvetschen ab,
wie wir es dargethan haben: Aber daraus entsteht

noch
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noch eine andre Ungeleqenheit; denn die nicht
wohl geläuterten Säffte sind nicht mehr nach den
viametri« der Gefässe eingerichtet, sie sind viel
mehr geschickt Verschleimungenals likr»tlone8
zu machen, sie lassen in den Eingeweyden nach, sie
vermehren ihr eigen Gewichte, und ruimren also
das Gleich. Gewichte der Theile. Das ist nun
desto wahrhaffter, weil bey dergleichen Zustand«
alles im Geblüte verkehrt ist; der Umlauff, die
Bewegung, die Beschaffenheit,die Vermischung,
das Temperament, es ist da nichts m erkennen,
und es ist weiter nichts als ein Mischmasch von
Übel beschaffnenSafftenund unordentlichen flüs-
sigen Materien. Will man sagen, dieses alles
müsse ein rohes und unverdautes Geblüte machen,
so will ich nicht widersprechen, wenn man durch
das Wort roh dasjenige versteht, was übeltor-
mirt, und nicht anungsam zermalmt, und folglich
zu dicke ist, durch so enge Wege zu gehen, als die
Canäle sind, wodurch sich die Materie der 8ecre-
üon absondern muß. Wenn nun aber das Ge,
blute in den subtilen Gefgssen so langsam ist, und
man wolle sich vorsetzen, demselben mehr Unge«
siüm beyzubringen,und seine innerliche Bewegung
zu vermehren, so würde man es nur noch desto
mehr in den Eingeweoden aufhalten; wolte man
desselben Umlauff befördern, und es mit grössrer
Gewalt forttreiben,so würde das ein Mittel siyn,
es noch langsamer, oder gar aufeinmahl stockend
zumachen. Aber was das gröste Unglück ist, so
wird währenden dieses Verzugs des Geblütes in



3? 6 O 2 A

!p

den subtilen Gefässen, der Nerven-Sasst selbst
aufgehalten, die lrrgäiaticin der Geister wird un-
terbrochen,und prellt wieder zurücke. Wenn nun.
die Materie der3ecr«ion in die Gefässe wiedey
hineingegangen, so kommt sie zurück, entweder in
den Drüsen.oderinden Einyeweyden, welche, in¬
dem sie von überflüßigen Safflen aufschwellen,ih»
re Nachbarschafftdurch dasZerschmeltzen fremb,
der aber Zantz schlimmer oder schädlicher Cäffte
überschwemmen. So gehts zu Hey den Kranck-
Heitender Bauch»Flüsse, der Schweisse, des
Urins, der Ovation; welches üble Vorbothen
sind.weil sie nicht von der Natur regiert werden:
Man sieht würcklich, daß sie gemeiniglichnichts
anders sind alsEntledigungen der Säffte,die sich
Lusst machen, es sey durch was vor einen Weg
es wolle; aber diese Saffte sind schlecht durch,
würckt/ durch die Gewalt der Kranckheit heraus-
getrieben/und folglich roh und unverdaut; weil,
ihnen die Zerqvetschung, die alle Verdauung in,
uns ausmacht, fehlet. Vor so viel Beschwerliche
keitenistkein ander Mittel, als das Geblütezu be«
luhigen,und der rei-menlÄtion Einhalt zu thun,
als die es aufbleht, geschwellen macht, und ihm ei¬
ne Gewalt giebt,die der StärckederPulß.Adern
zantz entgegen ist; denn wenn es durch dieses
Mittel ruhiger worden ist, so wird es sich ihrem
Schlagen unterwerffen, und sich zerqvetschen las«
sen. Wienun aber das Trincken und der Ge«
Hrauch der Oiluenimm alle diese gute Würckun-
^en lhun, so hat man nothwendigzu schliessen,daß

da5
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daSTrincken so wenig fähig sey die Verdauuig
zu verhindern,daß es vielmehr das sicherste Mittel
sey, dieselbe zu befördern, weil zur Zerqvetschung
der Säffte oder der Feuchtigkeiten nichts so ge¬
schickt und so natürlich .was beptragm kan, als
dasselbe.

Manwürde also in diesem Stücke gegen das
Getrancke an und vor sich selbst ausser einigen fal¬
schen Vorurtheilen wenig einzuwenden haben;
aber aus einem andern unrechten Verstände hat
man sich dennoch, in Ansehung gewisser Kranhei-
ten, wider dasselbe geseht, von denen man schon
von langerZeit her geglaubt hat,daß darinnen das
Trincken überaus schädlich sey. Und das sind sol¬
che Kranckheiten, die man kalten, wäßrichten,
phlegmatischen und schleimichten Feuchtigkeiten
zuschreibt.

Denn bcy dergleichen Fä!Ien,da alles voll Was¬
ser und Morast ist (sagt man) was findet da wohl
das Getrancke auszulöschen? Denn wenn diese
Schwachheilen von einer Fermentation unter¬
halten werden, so muß dieselbe nothwendiq kalt
sepn, so wie man sie in der cn^mie bemercket.
Aber haben denn diese kluge Ob/erväwre« ver¬
gessen, daß dergleichen kalte ^crmemätwn« hi¬
tzige und feurige Dünste erregen? Erinnern siesich
nicht mehr, daß die Dünste, die z. E. aus der Ver«
Mischung des Salmiacs mit Vitriol-Oelcntste-
hen.von dergleichen Natur sind ? Denn wenn man
ein l'nermomeu-umin vergleichen Vermischung

hinein-
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hineinhält, so wird man den l^quoi-em offenbahr
fallen sehen, da« hingegen nach und nach in die

' Höhe steigen wird, wenn man das lKermome-
trum bloß überden Dunstvon einer solchen Ver¬
mischung hält. Aber man hat die Entdeckung
hitziger Ausdünstungen,soaus kaltenGährungen
entstehen, nicht der Kunst allein zu dancken; der
Cörper ist mehr als einerAtl Fieber unterworffen,
deren Ursache aantz allein vom Eyß herzukommen
scheint,da doch derselben Würckungen bloß vom
sseuer herrühren. Vondergleichen Artsitiddle
Fieber, wo man plötzlich auf einmahl brennt und
feuert; weiter diejenigen,da man Kalte und Hltze
zu gleicher Zeit verspürt, undendlichdie, wo das
innerste des Cörpers brennten hingegen das aus.
serelerkältet ist. In der That sind diemeisten
von diesen Fiebern mit einer Entzündung, nnt der
Rose,und mit Durst begleitet; welches aUes Zei¬
chen sind eines innerlichen herrschenden Feuers.
Und vielleicht sind das solche Fälle,da dieEmpfin-
düng der äusserlichen Kälte einen aufmercksamen
^teäicum auf die Gedancken bringen tonte, daß
alle die Unordnung durch ein concentrines
Feuer verursacht, und folglich dadurch das Trm-
cken angezeigt werde. ^ ^. ^

Aber man wird noch wettet sihen.daß die mei¬
sten wasserichtenund pKlezni2nschenKranckhel-
ten ihrer Natur nach dem Gebrauch des Trm-
ckens oder der Diluenriumnicht entgegenstehen.
Es ist gar wohl möqlich,daß das Geblüts von dem
ölichten fiüchtigen Wesen, woraus «s bestehn soll,abgehe,
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abgehe/und sich mit wilden und ftembden Säfften
oder sauren Feuchtigkeiten belästige,die vermittelst
ihrer Auflösung dasselbe durchdringen und ver-
derben: sodann wird es die Gefässe mit sauren
wässerichten Feuchtigkeiten anfüllen, und die gan-
He Beschaffenheit des Cörpers schleim/cht,pKIez.
mZtisch und wässericht machen, daraus werden
Geschwülste erfolgen, und die Arten von der
Wassersucht, die man ^u^rigm und I^euco-
pKIe^m2tiz»mnennt, bey denen alles in unserm
Cörper Morast zu seyn scheinet. Bey derglei»
chen wässerichten Kranckheiten kan man, wenn
Man Will, pulvere« »blolbentez und Öpian,
l^onfe6tione8 l^omgekicaz, prXpgrZtÄ von
Stahl und hitzige Specereyen oder Gewürtze ge<
brauchen; das alles wird zu ertragen seyn, ob es
wohl weit sichrer ist, auch bey diesen Fällen sich
dergleichen Mittel instüßiger 3ubtt2N5 zu bedie«
nen, als der?riHnen, der Träncke, und der lau^
genhafften Deco^orum; so viel ist gewiß,daß al<
les, was etwas zu trincken in sich enthält, jeder
Kranckheit,wie sie auch beschaffen sey, besser zusa«
ge. Im Gegentheil aber, wenn eine Kranck-
heit nur bloß deswegen wässericht zu seyn schein
net, weil das wallende Gehlüte und die erhitzte
Galle die Theile der wässerichten Feuchtigkeit
gleichsam, so zu reden, mit Koth besprühe, oder
wenn die Galle, indemD taugenhafft, oder von
der Natur eines Oels geworden , das durchs
Feuer gegangen ist,das Geblüts scharff, .schmel«
Hend,od« colli^uZuvisch gemacht hat, so wird

der
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der Nerven'Safft, indem er sich nicht zusammen
seßm kan,beständig geschmoltzen seyn, und indem
er im Durchlauf die Häutgen der Gefasse reiht,
als welche ohne diesem Umstand seinen Durchlauf
nicht fühlen würden,die Gefasse in einer Beklem¬
mung oder krampfartigen Zusammenzwang hal»
ten. Da nun bey dieser letztern Beschaffenheit
der Raum der Gefasse eines Theils verringert,an«
der« Theils aber die Menge der Feuchtigkeiten
durch diese Zerschmeltzung des Nerven. Saffts
ausserordentlich vergrössert worden ; so müssen
nothwendig sothane Feuchtigkeiten von allen Sei«
ten her zuruckftlessen,unddie benachbarten Theile
überschwemmen:und daher kommen die meisten
fieberhafften Flüsse, Entzündungen, und alle Ar«
ten von der Wassersucht. Aber bey allen diesen
Kranckheiten.wo der Durst brennend, und das
Fieber offenbahr ist, wo die Sngeweode in vollem
Feuer stehen, und der Urin entzündet befunden
wird, ist das.Trincken eben so nützlich als das
Wasser Nöthig ist ein Feuer auszulöschen. Was
ist das vor eine wundersamekrZxiz, wird man
ausrufen, Wasser mit Wasser curiren wollen!
Aber eben diese wundersame ?l2xi8 ist auf die An«
merckungen des ttippocrgriz gegründet. Doch
braucht man dabey ein lüori-eKiv, das darinnen
besteht, daß man beobachte, wie daß nicht allen
Kranckheiten noch auch allen Temperamenten
einerlepTranckzusage,unddaß man den Verstand
haben Msse,denselben nach Nothdurfft zu verän¬
dern. Man findet z E. eckelhaffte Patienten,

Heren
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deren Maaen langsam und faul ist, weil sich der
Nerven« Safft, der bey ihnen allzusckwer gewor,
den.in die Fibern des Magens zu langsam inli»
nuitt: Vor dieselben ist nun der Wein »öthig,
damit er durch ein gelindes Reihen den Trieb oder
die aKion der Kbi-Zi-um mucricium in diesem
Eingeweyde erwecke»,, oder vermehren könne.
Unterdessen sind doch die weit Z!ückseliges,die nicht
nöthig haben, ihren Hunger durch ein so schmeich¬
lerisches Mittel zuerregen, zumahl da man weit
sichrere Bcyhinfe hat, um den Magen wider den
unangenehmenGeschmack wüsserichter oder un-
geschmackler Getränckezuerhalten. Diese Hülffe
kan man in Aussuchunquntersckiedner der Ge<
sundheit zuträglichen Pftanhensinden,deren Ge¬
schmack sich auch wohl vertragen last ; derglei«
chen sind z.E.die,so etwasBittres lu sich haben,die
NerdX CIpillarez.die Wund»Kräuter!c. Aber
noch vortrefflicher zeiget sich dieselbe inderSal-
bey,Gund«rman, Ehrenpreiß, und sonderlich im
Thee.das von so grossem Nutzen.und von so wenig
Gefahr ist. Verlangt man ein Geträncke, das so
etwas feines und äcU^res in sich haben soll,so kan
man sich dasselbe mit den Blüten der Pftantzen so
zurichten, als mit Nelcken, Veilaen, Roßmarin,
Mohn-BlumenMsunschädliche Gewürtze, wo¬
durch der unangenehme Geschmack des Wassers
vechessert,und dasselbe dem Magen anger,ehm ge,
macht wird: denn auf solche Art verträgt es der
Magen ohne Ecke!, und öffters findet er ein Ver¬
gnügen daran, zumahl wenns warm ist; denn

Cc wenn
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wenn es so zugerichtet worden, so dient es den
EinZeweyden gkichsam zu einem b-llneo va.
Porolo.

Es sind also die T'KermopollÄ voriger Zeit tau«
sendmahl schätzbahrer und unschädlicheres unsre
heutigen Trinckhäuser; denn da Zieng man nicht
hin sein Geld und sein Leben schimpflicher Weise
zu pi-ottimiren/ daß man sich im Weine bollgesof-
fen hätte; sondern man vcrsammlete sich dasilbst»
um sich ehrbar und ohne Gefahrzu vergnügen,und
dabey warm Wasser zu trincken. Und hierinnen
kan man die kluge Vorsichtderalten Aufseher des
bürgerlichen Lebens nicht gnugsambewundern.als
welche Trinckhäuser aufgerichtet hatten, wo man
fttv und zu jederzeit Wasser zu trincken haben
konte, aber den Wein hatten sie in die Apolhecken
eingeschrünckt, und wollen desselben Gebrauch
nicht anders als auf Verordnung der ^eckco«!
rum verstatten.- Wenigstens weiß man,daß Ge¬
sehe vorhanden gewesen, wodurch jederman das
Recht, denselben ohne ihreErlaubniß zu verkauf«
fen benommen worden. Durch einen andern klu-
gen Streich untersagten die Römischen Gesetze
den Gebrauch dieses gefährlichen Getränckesjun,
genLeuten undFrauens'PersonenMdwollen da»
durch vor die Klugheit der einen, und vor die Er¬
haltung der andern Sorge tragen.

Es ist gleichsam ein glücklich Überbleibsel dieser
alten Sparsamkeit, die einer goldnen Zeit würdig
ist,daß es noch heut zu Tage Personen yiebt. wel¬
che glauben, sie könttn sich vor allen Kranck^iten

ver-
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Verwahren oder curiren, wenn sie warm Wasser
lrincken, jedych mit der Vorsicht, daß sie glauben,
das Wasser sey nicht so kräfftig, als wenn es un-
Zesotten geblieben; denn sie haben bemerckt,wenn
es abgesotten worden!, daß es etwas schwerer
ftysUnd dem Magen nichtso beqvem ausfalle. Zu
dieser Anmerckung,die uns der Gebrauch an die
Hand gegeben, setzen die Kleckci eine Lxceprion
bei), was nemlich gewisse Kranckl-eilen betrifft, die
durch das Trincken oder Baden im frischen Wa5
str curirt werden; z. E. in hitzigen Fiebern, in her
Unsinnigksit, und in gewissen gallichten Colicen
schafftman sich Linderung.wenn man kalt trinckt:
ja sie sehen hinzu, daß die Blähungen bey gewissen
donNirutionen durch ein Bad vom kalten Was»
ser curirt worden. Fragt man nach der Ursache
hiervon/ so ists diese, daßbep dergleichen Art Fie«
bern und bey vielen Blahunaen der Nerven«
Safft, derdurch das ftembde flüchtige AZesen,so-
sich mit ihm vermischt, sllzu lebhafft, und allzu
erhitzt geworden, und die Nerven, die allzu em«
pfindlich, und leicht zu erschüttern sind,sohald sich
etwas,dasFeuer bey sich hat, ihnen nähert,sogleich
nachgeben durch ein kaltes Bad oder Geträncke,
als welches, den Nerven < Saft stillstehend
macht und maßiget, und die Nerven befestiget.

Aber hierwider empören sich all« diejenigen,
welche ohngeachtet der Klugheit letzterer Zeiten,
sich des Geschmackes von der Arabischen ^leöi-
ein noch nicht haben entschlagen können: sonder-
lich hält sie das Anschen des ^vi^»^, ihres all-

Ec 2 ge»
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gemeinen Lehr'Mcisters, auf, weil es scheint, als
habe er bey Kranckheitengrosse Furcht vor kal¬
tem Wasser gehabt. Aber was würden wohl
diese eyffrigen Anhänger des ^vicennXzu ant¬
worten wissen , wenn man mit den gelehrtesten
Huwribu«bewiese, daß das grosse Werck,mit
dem man ihm in der Welt die Ehre anthut, nicht
sowohl ein auf Anmerckungengegründetcs cor-
PU5 ?l2<!llcV ^e6icin3ll'z, als vielmehr eine
Sammlung von lauter HNemZtlschell Heculati-
vischen Muthmassungen'sey? Was würden sie
wciter dencken, wenn man ihnen mit Spani¬
schen Geschieht »Schreibern darlhäte, daß die¬
ses Werck nicht ei>»e Frucht von des ^vicen^
NX ^leäiizuonjbuz, joodem eine Geburt einer
entlchnten, und in seiliem Sold gestandnen Feder
fty? Ich will deswegen aber nicht dieser dem
Andencken dieses grossen plu/o/opw'so nachlhei-
ligen Mynungm bevs.^en, noch auch einer an¬
dern / die zu emem Sprüchwort geworden, daß
ävicerm? der gröste Mann seiner Zcit gewesen,
was die Schönheit se>nes In^enü.und die Vor¬
trefflichkeit seines Verstandes in der 'lKeon«
KlMcü anbetrifft, aber in Ansehung des Ge¬
brauchs und der kraxi« sey er der kleinste zu sei»
rlcr Zeit gewesen. Ich glaube auch das eben
nicht, was man anderwärts geschrieben sindt,daß
^vicenng mchr in der 1'Keolozie als in der >le>
Hcin verstanden : denn vielleicht sind alle diese
sckmähsüchtige Gedancken Würckungen des
blossm Neides, oder einer schändlichen Ver-

läumb-
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läumbdung. Aber wir haben doch eine Sache
von ihm,von der jederman gesteht, daß sie die Ursa¬
che tausend irriger und fabelhaffter Meynungen
in der IVlcäicm gewesen sey: ich verstehe nemlich
die Übersetzung seiner Schrifften, denn dieselbe ist
so unglücklich Zerathen, und dem Oi-AnZI so un,
gl«ch,daß man offters dem ^vicenng Unwahr,
heilen oderWidersprechungen in den Mund legt.
Dem ftp wie ihm wolle, sokan man ihn doch we¬
gen des Verdachts, den man ihm beylegen will,
als wenn er sich vor dem Gebrauch des Wassers
bey Kranckheiten gefürchtet hätte, rechtfertigen;
denn was haben wir vor einen Schein zu glauben,
daß er sich vorm Wasser gefürchtet habe, da er es
ja selbsten bey dreytägigen, und so gar bey pesti,
lenlialischen Fiebern häuffig zu trincken verordnet.
Ja er Halles auch anderwärts dem Menschen
und der natürlichen Hitze vor dienlich,und vor fä¬
hig alle Thcüe, und lvnoerlich den Magen.zu star-
cken. Wenn man sich ja hiernächst nicht auf den
/^vicenn»m bezichen wolle, >o wird man doch
sein Vertrauen dem liKaliz nicht entziehen kön¬
nen, als dem klügsten und verständigsten,der je,
mahls unter den Arabischen Kleckci« gewesen;
der auch sonsten,weil er die Artzney»Kunst gantzer
hundert Jahr getrieben,noch heute zu Tage vor
den erfahrensten rraKicum gehalten wird,so ze,
mahls in der Welt gewesen. Nun lhut ab«
KKale« nichts anders als den Gebrauch des Was,
sers allenthalben,ohne Furcht,und im Überfluß zu
rocommculilrm.

Cc 3 Es

D
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Es ist noch übrig auf das zu antworten, was
man wider die Natur des Wassers selbst aus¬
sprengt; man giebt ihm Schuld, als ob es sich
leicht in Galle verwandelte, aber diese Beschult)!«
gung ist verächtlich, und fällt von sich selbst weg.
Vielleicht wird das Wasser einer dergleichen oder
auch noch ärgern Ungelegenheit unterwürffig,
wenn es unrein und nicht wohl ausgesucht ist;
zumal)! wenn es dicke, und mit irdischem Schwe¬
fel angefüllt ist, wodurch es in den Eingeweyden
faul und stinckend gemacht wird. Es tonte sich
auch wohl ereignen, daß es in gewissen Fällen
galleuhafit zu werden schiene, wenn man zu we¬
nig trincke; denn wenn das Wasser in geringer
Anzahl genommen wird, so kan es aledenn nicht
gnung seyn die Galle zu schwächen undunterzu«
tauchen, es würde nur gleichsam wie ein Nillol-
ven5 seyn, das derselben Theile aufiößte, und ih«
nen mehr ZW vit^tgabe -' Ii» demMrstande roll¬
te man mit Wahrheit sagen, daß das Wasser gal>
licht würde, weil von ohngefehr durch seine Per¬
mischung dle Galle weit lebhaffter, und zum ier»
lnemiren fähiger gemacht würde. Man muß
also diese« zu einer Maxime annehmen, daß die
Galle mehr Stärcke und 3^'on überkommt,
wenn sie bloß durch ein schwaches oder weniges
Villen? angefeuchtet wird, das alsdenn dl>
Stelle eines llissolventi« verrichtet; da sie hinge«
gen durch ein häuffiges DUuen^ oder einegrössre
Anzahl. Wasser überschwemmt, und bezwungen
wird.

Mit
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Mit einem Worte,aus Mangel der Lxpe«°

mente und tüchtiger Ursachen beruft man sich
auf die Autorität, man zieht sie aus einem
Haussen von ^uwriKu8 heraus, die man zu sei«
nem Vortheil auszulegen bemüht ist, um vor
dem Trincken des Wassers und der viluen.
tium Furcht zu erwecken. Aber alle diese er»
bettelte Zeugnisse sind nichts anders als mit
Haaren herzugezogne Auslegungender ^uro>
rum, welche in dergleichen Oertern nur bloß
wider die Maximen derjenigen, die ihre Patien«
ten allzukalt trincken lassen, reden, da ich im Ge-
gentheil daswarme Geträncke anralhe. (b Uber
dieses wird man noch mehrere ^uiore« finden,

als

st» Vor2. Jahren publicirte^o.^llcilp^ ^2eol>2Uk,
Uliß. Lliul zu Coppenhagen T!>ei« I^lileellaneLl,
worunter die andre vom Gebrauch des kalten Was»
fers in Kranckheiten handelte, von dem er glaubte,
baß es innerlich bey vielen Kranckheiten schädlich
sey, äusserlich aber gute Dienst» thue, nicht aber,
weil es conllrin^ire, und die 1>2N5h,i«tillnver«
mindere, sondern weil es die Eaffteaus den vass»
capill-riduz heraustreibe-, indem die mtlälin
Theilchen, welche die Kalte desselben verursachen,
durch ihre «KNische Krafft sich von einander ent«
fernen. Die Verfasser aber vom ^ourn, «i« 5;»v.
1732, 8«pt. so es recenliren, setzen ihm Herrn
LoerKavcns Meynnng entgegen, daß das Wassee
durch die Kalte in einem engen Raum zusammen
getrieben werbe, obgleich das Eiß einen grösser»
Viauw einneHM/ als das Wasser.
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als wie sie anführen, welche die Furcht vernich-
ten, die man wider das Trincken beybringen will-
Weil man nun also ^moi-irät haben will, so
kan man diese Materie nicht besser besckliessenM
«mit den Wetten «iMoci-ariz : Esistganh of-
«fenbahr, (sagt dieser allgemeine Lehr.Meister der
«Arhney'Kunst) daß man so viel Patienten, d«e
«gewisse ^leclici »n anhaltenden Fiebern, oder
«andern dergleichen Kranckheiten, bey denen
«man ihnen das Tnncken untersaget, vor
«Durst umkommen lassen, tönte ftey und häuf,
«fia trincken lassen, weil ihnen das schlechte und
«frische Wassr sowohl bekommt.,, Ist es er¬
laubt, diese ^uwrilät mit einer andern eines be-
rühmten rraKici letzterer Zeitz« bestätigen, so
wollen wir mit demselben behaupten, daß gewisse
öleäici unsrer Zeit in die Sünde eines Tod.
schlags verfallen, wenn sie aus einem Mißver«
ständniß oder wunderlichen Vorurtheil ihre Pa¬
tienten vor Durst sterben lassen, (c

Man muß also den Patienten das Trincken
nicht untersagen.

Ende des ersten Theils.

(e I.,i,ßiu« Npi K. l.il, I. l!p. 20. z». 8/< ^ccusztlon»

s«bticit»nt« inoxfortun» liti m2c«2nt.

>««, ««^
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